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Scharfer Protest gegen Meinungsterror! 
O s t p r e u ß e n s p r e c h e r R e i n h o l d R e h s w e n d e t s i c h i n s c h a r f e r F o r m g e g e n V e r t r i e b e n e n h e t z e i n R u n d f u n k u n d F e r n s e h e n 

KIEL/HAMBURG — Mit aller Schärfe 
wandte sich der Sprecher der Landsmann­
schaft Ostpreußen, Reinhold Rehs, auf einer 
Pressekonferenz in Kiel gegen „jene im­
pertinenten Rundfunk- und Fernsehkom­
mentatoren, die durch linksopportunistische 
Intendanten entweder nicht gehindert oder 
gedeckt werden und in offenbar immer mehr 
sich blind stellender Voreingenommenheit 
die Heimatvertriebenen als Freiwild be­
trachten". 

Dieser scharfe Protest unseres Sprechers 
hat in der Tagespresse einen bemerkens­
werten Widerhall gefunden. Die Heimat­
vertriebenen, so sagte Reinhold Rehs, er­
warten von ihren gewählten Sprechern, daß 
„endlich etwas gegen die permanenten Un­
anständigkeiten in den Massenmedien 
Funk und Fernsehen unternommen wird. 
Dies ist nun der letzte Versuch, die Ver­
antwortlichen in den Funkhäusern zur 
Fairneß aufzufordern". 

„Wir wollen nicht", so betonte Reinhold 
Rehs, „daß von ein paar Dutzend Leuten 
in Funk und Fernsehen, aber auch in Illu­
strierten ä la .Stern' aus Oberflächlichkeit 
Geschäfts- und Karrieredenken oder gar 
Böswilligkeit kaputtgemacht wird, was die 
Organisationen der Vertriebenen in Maß 
und Selbstdisziplin und Bereitschaft zur 
Demokratie aufgebaut haben." 

Wir bringen an anderer Stelle dieser 
Ausgabe die Ausführungen, die Reinhold 
Rehs und sein Stellvertreter Freiherr von 
Braun bei der Pressekonferenz in Kiel ge­
macht haben. 

Am Vorabend des Osterfestes hat unser 
Sprecher gegen das auf eine Weisung der 
niedersächsischen Landesregierung zurück­
gehende Verbot der Lagerleitung in Fried­
land protestiert, den Umsiedlern aus 
den deutschen Ostgebieten die Heimat­
zeitungen der Landsmannschaften zugäng­
lich zu machen. „Das übersteigt alles bisher 
Dagewesene", sagte Rehs und wies darauf 
hin, daß vor wenigen Tagen noch der 
Niedersächsische Ministerpräsident Alfred 
Kübel (SPD) den Vertriebenenorganisatio-
nen vorgeworfen hätte, sie kümmerten sich 
nicht genügend um ihre Landsleute. 

Sinnb i lde r zweie r W e l t e n : Die siebenhundert Jahre alte evangelische Mar i enk i r che und der neu­
erbaute Os t -Ber l ine r Fernsehturm. W ä h r e n d es der Ki rche oft an k la re r Aussage fehlt, strahlt 
die Kommunis t i sche Par te i ü b e r u n z ä h l i g e Funk- und Fernsehsender ihre Propaganda mit dem 
Z i e l aus, die bestehende O r d n u n g zu s t ü r z e n . Foto B f H 

Bonner Ostpolitik und Kieler Landtagswahl 
T r o t z E r n ü c h t e r u n g a m R h e i n w i l l S P D W a c h a b l ö s u n g i n S c h l e s w i g - H o l s t e i n 

A u c h der Besuch des br i t i schen M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n E d w a r d Hea th hat der Bundesregierung 
gezeigt, d a ß der sowjet ische Ber l in -S tandpunk t eher v e r h ä r t e t als weicher geworden ist. N u r 
so ist es zu vers tehen , d a ß H e a t h „ G e d u l d , G e d u l d und nochmals G e d u l d " gefordert hat. Die 
Hoffnungen der Bundes reg ie rung auf e ine ba ld ige L ö s u n g d ü r f t e n i n ke ine r W e i s e mehr be­
rechtigt se in . V i e l m e h r scheint das gesamte B o n n e r Os tkonzept i n eine unbestimmte Ferne 
g e r ü c k t . 

Wes t l i che D i p l o m a t e n ver t re ten die Auffas­
sung, d a ß die Sowjets , nachdem ihnen der A b ­
schluß des M o s k a u e r Ve r t r ages sowie des W a r ­
schauer Ve r t r ages ohne Gegen l e i s t ung ge lun­
gen sei, nunmehr B e r l i n als e i n Faustpfand in der 
Hand behal ten m ö c h t e n , u m h ie rmi t das Z u ­
s tandekommen e iner E u r o p ä i s c h e n Sicherheits­
konferenz zu e r zwingen . A u c h den M i t g l i e d e r n 
des Bundeskabinet t s k a n n diese E n t w i c k l u n g 
nicht ve rborgen gebl ieben sein . Jedenfal ls 
Äußer te Innenminis te r Genscher i n e inem Rund­
funkin terv iew, die Ra t i f i z i e rung des M o s k a u e r 
Ver t rages k ö n n e nur erfolgen, w e n n eine w i r k ­
liche B e r l i n - L ö s u n g erz ie l t sei . Selbst B u n d e * -
minister F r a n k e spricht nun v o n der M o g l i c t i -
keit, d a ß sich die Ra t i f i z ie rung bis 1972 oder 
1973 h i n a u s z ö g e r n k ö n n e . Entgegen anderwei t i ­
gen Bonner Deu tungen h ö r e n w i r , d a ß auch das 
Abra s s imow-Pap ie r auf den totalen A b b a u der 
B u n d e s p r ä s e n z h i n a u s l ä u f t . In diesem Papier , 
das eines der wicht igs ten Hin te rg rund thesen bei 
dem Heath-Besuch war , hä l t der K r e m l unbeirr t 
an seinem Standpunkt , d a ß W e s t - B e r l i n eine 
s e l b s t ä n d i g e pol i t ische Einhei» se in so l l , fest. 

Angesichts dieser w e n i g erfreul ichen a u ß e n ­
poli t ischen Lage widmet d ie Bundesregieruno 
den Land tagswah len in Sch leswig-Hols te in be­
sondere A u f m e r k s a m k e i t . D i e K o a l i t i o n geht 
davon aus, d a ß e i n W a h l s i e g der C D U die Ost­

v e r t r ä g e im Bundesrat b lockieren w i r d . A u s die­
sem G r u n d e w o h l w i r d i n den letzten v ie rzehn 
Tagen v o r der W a h l die gesamte F ü h r u n g s ­
prominenz der S P D i m n ö r d l i c h s t e n Bundes land 
auftreten, um eine poli t ische W a c h a b l ö s u n g in 
Sch leswig-Hols te in zu e rzwingen . Entscheidende 
Bedeutung weisen al le Par te ien dem Raum um 
H a m b u r g zu und selbst die F D P hofft, h ier die 
F ü n f - P r o z e n t - H ü r d e zu bezwingen . W a s den 
W a h l k a m p f angeht, so w i r d die F D P gerade 
aber i n diesem Raum v o n den Prominen».en-
l aw inen der be iden g r o ß e n Parteien e r d r ü c k t . 
Selbst die D K P agiert mit e inem A u f w a n d , der 
zu der Frage berechtigt, wer diesen W a h l k a m p f 
finanziert . 

D a in den K i e l e r Landtag 73 Abgeordne te ein­
ziehen, m ü ß t e die C D U 37 Sitze e innehmen, 
wenn sie die absolute M e h r h e i t sichern wol l te . 
Eine solche aber w ä r e notwendig , um we i t e rh in 
regieren zu k ö n n e n , denn die F D P hat sich i n ­
zwischen auf eine K o a l i t i o n mit der S P D fest­
gelegt, die ihrerseits ih ren Landesvors i tzenden 
Jochen Steffen für das A m t des M i n i s t e r p r ä s i ­
denten nominier t hat. 

Z w a r ist es schwer, für Schleswig-Hols te in eine 
Prognose zu stel len, zumal die S P D gerade in 
den letzten Wochen noch mit a l len M i t t e l n ver­
suchen dü r f t e , das Glück zu ihren Guns ten zu 
beeinflussen. V o m N o r d e n Schleswig-Hols te ins 

h ö r t man Prognosen, nach denen es den Fre ien 
Demokra ten nicht mehr gelingt, die Fünf -P ro ­
z e n t - H ü r d e zu ü b e r s p r i n g e n . D ie Befürch tung , 
d a ß die Landwi r t e wegen der E W G - V e r ä r g e ­
rung nicht zur W a h l gehen, dü r f t e behoben 
sein: v i e lmehr scheint die L a n d b e v ö l k e r u n g er­
kannt zu haben, w o r u m es geht. Eine ebensolche 
starke Aufgeschlossenhei t ist i n zunehmendem 
M a ß e i n den Kre i s en der He imatver t r i ebenen 
festzustellen, denen besonderes Gewicht be i ­
kommen kann , da i n Schleswig-Hols te in 600 000 
Ver t r i ebene und F l ü c h t l i n g e angesiedelt s ind. 

Eine interne Trendumfrage sieht die C D U 
2 Prozent vo r der SPD, w ä h r e n d die F D P mit 
nur 4 Prozent aus dem Rennen geht. M a n k a n n 
annehmen, d a ß e in T e i l der konse rva t iven W ä h ­
ler der F D P für die C D U vo t ie ren w i r d und bei 
e inem For t fa l l der N P D m ü ß t e auch aus dem 
Reservo i r b ü r g e r l i c h e r W ä h l e r e in Zuwachs für 
die Chr i s tdemokra ten erwachsen. D ie S P D da­
gegen m u ß ihrerseits die ihr normalerweise 
bei Bundes tagswahlen zugute kommenden S S W -
St immen ( = 1 , 7 Prozent i n 1969) i n A b z u g b r in ­
gen, da die S S W bei Landtagswahlen eigene 
Lis ten aufstellt. 

Es w i r d jedoch v o n den die jetzige Regierung 
tragenden Krä f t en eine besondere Ans t rengung 
erwartet werden m ü s s e n , wenn verhinder t wer­
den so l l , d a ß die M e h r h e i t s v e r h ä l t n i s s e im Bun­
desrat sich zugunsten der sozial is t isch- l iberalen 
K o a l i t i o n ä n d e r n . Jedenfalls geht es am 25. A p r i l 
in Schleswig-Hols te in um eine bundespoli t ische 
Entscheidungsschlacht, v o n deren A u s g a n g mehi 
a b h ä n g t , als vorerst zu ersehen ist. 

Ernst Decker 

D a s „ M e h r " 

a n D e m o k r a t i e . . . 

H . W . — Unter Journa l i s ten haben wi r bereits 
vo r M o n a t e n geulk t : W e r Ohren hat zu h ö r e n , 
der rieche . . . ! U n d in der Tat, es roch damals 
ganz penetrant. Das war, als des Kanz le rs Haus­
minis ter Hors t Ehmke im Bundestag die Gefahr 
eines „ R e c h t s k a r t e l l s " an die W a n d malte und 
es dabei sich e infa l len l ieß , auch „Das Ostpreu­
ß e n b l a t t " i n seine gezielt abwertend gemachte 
Bemerkung einzubeziehen. Solche Klass i f i z i e ­
rung ist nicht unwidersprochen h ingenommen 
worden . W a s M i n i s t e r E h m k e unseren A b g e o r d ­
neten, die i hn auf diese Ä u ß e r u n g ansprachen 
— ich denke an unsere Freunde A l f r e d H e i n 
und Frhr . v o n Fircks — antwortete, war , — 
der H e r r Professor m ö g e es uns verze ihen — 
nicht nur ausgemacht d ü n n , es war obendrein 
auch noch falsch. 

W a s näml i ch war den Her r en in Bonn unter 
die Hau t gegangen? Sicherlich w i r d man zu­
nächs t das O s t p r e u ß e n b l a t t genau durchgeforstet 
haben, um eben jenen „Rech t sd ra l l " zu finden, 
der a l le ine heute schon g e n ü g t , um auf den 
demokrat ischen Index gesetzt zu werden. W a s 
aber gefunden wurde , waren nichts anderes als 
die e indeut igen E n t s c h l i e ß u n g e n , die die ost­
p r e u ß i s c h e Landesver t re tung zu der Os tpo l i t ik 
der derzei t igen Bundesregierung getroffen hat. 
A l s o keinesfal ls die s imple M e i n u n g des Chef­
redakteurs oder eines R e d a k t i o n s . k o l l e k t i v s " 
— hier stand v ie lmehr schwarz auf w e i ß , d a ß 
die demokrat isch g e w ä h l t e n Ver t re te r der Pro­
v i n z O s t p r e u ß e n die Verz i ch tpo l i t i k dieser B u n ­
desregierung ablehnen und ihr das Recht ab­
sprechen, im N a m e n O s t p r e u ß e n s und seiner 
B e v ö l k e r u n g zu sprechen. Nicht mehr und nicht 
weniger . Deut l ich und k la r , w e i l e in k lares 
W o r t zur richtigen Zei t eben no twendig ist. 

Damals schon haben w i r vorausgesagt, d a ß 
es bei dieser At tacke gegen unser O s t p r e u ß e n ­
blatt sicherl ich nicht b le iben werde. So wunder ten 
w i r uns nicht e inmal , als w i r jetzt h ö r t e n , d a ß 
dem Lager le i te r i n Fr ied land verboten wurde, 
den A u s s i e d l e r n aus den deutschen Ostgebie ten 
weder die H e i m a t b l ä t t e r der Landsmannschaf­
ten noch deren Verbandsabzeichen zu ü b e r ­
reichen noch w ä h r e n d der Dienstzei t als V e r ­
treter des Bundes der Ver t r i ebenen mit ihnen 
Kontak te zu pflegen. Sicherl ich ist nicht zu be­
weisen, d a ß H e r r Ehmke diese W e i s u n g aus­
gegeben hat; aber es ist unbestri t ten, d a ß der 
Lager le i tung eine entsprechende W e i s u n g der 
n i e d e r s ä c h s i c h e n Landesregierung zugegangen 
ist, deren Chef A l f r e d K ü b e l erst kürz l i ch auf 
e inem Heimattreffen der Schlesier mit seinen 
sel tsamen Thesen provozier t hat. In H a n n o v e r 
hat man auch mit der W a h r h e i t nicht e inmal 
hinter dem Berge gehal ten: Lager le i ter Schulz 
wurde als B e g r ü n d u n g gesagt, d a ß die Heimat ­
b l ä t t e r die Os tpo l i t i k der Bundesregierung k r i ­
t is ierten und gegen eine A n e r k e n n u n g der 
O d e r - N e i ß e als e n d g ü l t i g e Grenze seien. 

Gerne er innern w i r uns daran, d a ß gerade 
Bundeskanzler Brandt i n seiner R e g i e r u n g s e r k l ä ­
rung e in „ M e h r " an Demokra t ie gefordert und 
e r k l ä r t hatte, gerade diese Regie rung brauche 
keine Bewunderer , sondern eben K r i t i k e r . N u n , 
die abgelaufenen M o n a t e bieten zur Bewunde­
rung auch w i r k l i c h w e n i g M ö g l i c h k e i t e n . D ie 
berechtigte K r i t i k aber scheint den fe in füh l igen 
N e r v e n nicht wohlzu tun . Denn w i e anders ist 
zu verstehen, d a ß , nachdem man der V e r t r i e -
benenpresse noch ke inen M a u l k o r b verpassen 
kann , die Ubergabe unserer H e i m a t b l ä t t e r an 
die Menschen, die heute aus den O d e r - N e i ß e -
Gebie ten i n die Bundesrepubl ik kommen, unter­
bunden werden sol l? 

Dabe i wissen w i r gerade aus den Besuchen, 
die Mi ta rbe i t e r unserer Redakt ion in F r i ed land 
gemacht haben, d a ß unsere M i t b ü r g e r an den 
H e i m a t b l ä t t e r n sehr interessiert und für die 
A r b e i t der Landsmannschaften besonders auf­
geschlossen sind. Sicherl ich werden auch sie sich 
erst e inmal ihren Platz i n unserer Gesellschaft 
suchen, mit a l l den unvermeidl ichen Plackereien, 
die mit der G r ü n d u n g einer neuen Exis tenz ver­
bunden s ind. A b e r gerade diese Deutschen, die 
ü b e r z w e i Jahrzehnte die „ S e g n u n g e n " des 
Kommunismus gar v ie l f ä l t ig erfahren haben, 
werden V e r s t ä n d n i s dafür haben, d a ß die Z e i ­
tungen der Heimatver t r iebenen sich auch weiter­
h in mit Nachdruck gegen den Verz ich t auf deut­
sches Gebie t einsetzen und für eine e u r o p ä i s c h e 
Fr iedensordnung eintreten, die zukunftweisend 
auf dem Recht der Selbstbest immung beruht, i n 
der al le Menschen ohne Furcht vo r Gewa l t als 
B ü r g e r einer neuen Ze i t leben k ö n n e n . 
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D r . H e r b e r t C z a j a M d B : 

Die Folgen der Ostverträge 
E u r o p a m u ß v o r d e m A b b a u d e r F r e i h e i t u n d d e r I n t e r v e n t i o n d e r U n f r e i h e i t b e w a h r t w e r d e n 

Sieben bzw. drei Monate nach Unterzeichnung 
der O s t v e r t r ä g e , des Moskaue r und des W a r ­
schauer, gibt es keine sichtbaren Gegenleis tun­
gen auch t ü r die Deutschen. Z u m faktischen Be­
stand der A n n e x i o n e n und der Gewaltherrschaft 
i n Deutschland w i l l die Sowjetunion v o n uns 
noch eine Rechtsposition erhalten, die sie 1945 
nach der mi l i t ä r i schen Kap i tu l a t ion Deutschlands 
in Potsdam ohne uns nicht bekam und auch 
25 Jahre lang danach nicht durchsetzte: 

D ie Bundesrepubl ik so l l ü b e r e in V i e r t e l v o n 
Deutschland v e r f ü g e n und sich verpflichten, 
heute und künf t ig — selbst i m Fa l le der T e i l ­
nahme an friedensvertraglichen Regelungen — 
diese Gebiete als A u s l a n d und zu Polen g e h ö ­
rend zu behandeln und auch alle anderen A n ­
nexionen am Ende des Zwe i t en Wel tk r i eges zu 
schü tzen . Die Strategen des Kremls feiern dies 
als g r o ß e n poli t ischen Sieg. A l s o ist doch seitens 
der Regierung v o n Deutschland weggegeben 
worden, was noch nicht verschenkt war ; min­
destens wurde dem Streben nach einem trag­
baren Ausg le ich abgeschworen. 

Auch v o n echter Entspannung sieht man nichts. 
Die Unterschriften unter die V e r t r ä g e haben 
für die Menschen nichts gebracht. Ke ine F re i ­
z ü g i g k e i t für die Ost-Ber l iner und Mit te ldeut ­
schen; dafür dort vertiefte Resignat ion ü b e r 
die Ver t rauensse l igkei t und die einsei t igen L e i ­
stungen unserer Regierung. D e n Deutschen i n 
den polnisch verwal te ten Gebieten w i r d nicht 
der Gebrauch der Muttersprache zugestanden, 
man diskr iminier t sie weiter. Unter Zeitdruck 
und ohne k lare Informationen darf e in T e i l v o n 
ihnen A n t r ä g e zur Ausre i se stellen, ü b e r die 
die fremde Gehe impol ize i entscheidet. Ve r t r ag ­
liche Regelungen für die betroffenen deutschen 
S t a a t s a n g e h ö r i g e n gibt es nicht. Hundertfach 
mehr erreichte ohne S c h u t z b ü n d n i s s e i n solchen 
Fragen noch die We imare r Regierung. 

Die I n t e r v e n t i o n s a n s p r ü c h e aus den V e r t r ä ­
gen gewinnen langsam an Gestalt . Entgegen 
unserer gesetzlichen Terminologie und entgegen 
den Tatsachen macht die Sprache der Regierung 
die daheim heimatlos gewordenen Auss ied le r 
zu „ U b e r s i e d l e r n " oder „ R ü c k k e h r e r n " . 

Unbekannt ab wann und auf G r u n d welcher 
Normen so l l sich Deutschland in „zwei Staaten" 
in den „ ta t säch l ichen" Grenzen v o n 1970 ge­
wandelt haben. W i r sol len i n ganz Europa nicht 
vö lke r r ech t l i ch fixierte, sondern „ ta t sächl iche" 
Grenzen schü tzen . Vol lzugsgeh i l f en fremder to­
t a l i t ä r e r Macht i n Deutschland werden i n eine 
deutsche- Regierung verwandel t , mit der w i r 
vo l lwer t ige V e r t r ä g e sch l i eßen sol len. Demar­
ka t ions l in ien in Deutschland so l len w i r uns als 
„ G r e n z e n " - z u schü tzen verpflichten. B a l d w i r d 

die polit ische K r i t i k daran als A n d r o h u n g v o n 
Gewa l t und Kriegshetze verur te i l t werden. D ie 
Moskaue r Nebenabreden, die Punkte 5—10 des 
Bahr-Papiers, binden immer mehr das polit ische 
Hande ln der Bundesregierung. 

Dem dauerhaften Fr ieden ist damit nicht ge­
dient. Die Sowjetunion und die kommunis t i ­
schen Parteien erhal ten einen Zuwachs an A n ­
sehen und Einfluß i n Europa. Schon ist R u ß l a n d 
einer der wichtigsten Schiedsrichter i m inner­
deutschen Dia log . M o r g e n m ö c h t e es der p o l i ­
tische Schiedsrichter auch im ganzen freien T e i l 
Europas sein. Bevor Ch ina eine dritte Wel tmacht 
w i r d und die Sowjetunion ihre orgnisatorischen 
Kräf te noch s t ä r k e r auf den asiatischen T e i l 
ihres Imperiums konzentr ieren m u ß , so l l Europa 
ihr politisches und wirtschaftliches Hin te r l and 
werden, damit sie dann, wenn es drei W e l t ­
m ä c h t e g ä b e , den beiden anderen a l l e in die 
Stirne bieten kann. 

Nicht ohne inneren Widerspruch beobachtet 
dies der Wes ten . Die 60 M i l l i o n e n freier Deut­
scher s ind noch nicht mit ih ren nat ionalen Z i e ­
len einer poli t ischen E in igung Europas integriert . 
Dieses ist A n l a ß zu steter Sorge i n e u r o p ä i ­
schen Entscheidungsstunden. D ie formale Unter­
s t ü t z u n g v e r b ü n d e t e r Regierungssprecher w i r d 
bei uns ü b e r b e t o n t . Manche Kommenta toren der 
Massenmedien suchen aber die immer minde­
stens ebenso g r o ß e Sorge unserer V e r b ü n d e ­
ten, um den Machtzuwachs der Sowje tunion zu 
verschleiern. M a n h ö r t diese Sorge i n den Ge­
s p r ä c h e n mit den pol i t ischen und mi l i t ä r i s chen 
Fachleuten der N A T O . In den U S A stel len sich 
f ü h r e n d e republikanische Senatoren, aber auch 
alle alten l ibera len europakundigen Po l i t i ke r 
entschieden gegen die H e k t i k unserer Os tpo l i t ik . 

G ib t es zu dieser Os tpo l i t ik ke ine A l t e r ­
native? Gegen kurz lebige Sensationen und v i e l ­
deutige geschliffene Formeln k a n n man nur eine 
Po l i t i k der pragmatischen und z ä h e n Schritte 
zur Zusammenarbeit ohne Selbstpreisgabe und 
ohne Preisgabe der Fre ihei t setzen, die den 
geschichtlichen Wei tb l i ck für einen tragbaren 
Ausg le i ch offenhäl t , der i m geeigneten Zei tpunkt 
zu vere inbaren w ä r e . 

V o r w e g m u ß das Z i e l der pol i t ischen E i n i ­
gung des freien Europas v o r w ä r t s g e t r i e b e n wer­
den. A n Stelle des Vorgr i f fs auf friedensver­
tragliche Regelungen für ganz Deutschland ist 
e in k la re r gegenseitiger Gewal tverz icht mit den 
M ä c h t e n des Ostblocks zu vereinbaren. E i n s t ä r ­
kerer, friedlichen Z i e l en dienender wirtschaft­
licher und technologischer Austausch ist Gebot 
der Stunde und k a n n zur Begegnung der M e n ­
schen v o n Ost und Wes t füh ren . R u ß l a n d hat 
berechtigte wirtschaftliche und polit ische Inter­
essen i n Ostmit teleuropa, aber seine Hegemonie 

k ö n n e n w i r nicht s t ü t z e n . In wen igen Jah ren 
k a n n der Druck auf seine Ostf lanke R u ß l a n d 
zur Du ldung eines tragbaren und freihei t l ichen 
Ausgle iches an seiner w e s t e u r o p ä i s c h e n F l a n k e 
veranlassen. U n z ä h l i g e A n n e x i o n e n wurden 
schon in friedlichen Vere inba rungen durch dauer­
haften Ausg le i ch ersetzt. E i n A u s g l e i c h i n um­
strittenen Gebie ten zwischen den Deutschen und 
ihren Nachbarn auf den Grund lagen der M e n ­
schen- und Gruppenrechte, der a l lgemeinen 
Regeln des V ö l k e r r e c h t e s , der freien Selbst­
best immung und einer f ö d e r a l e n O r d n u n g ist 
bei geordneter Freihei t nicht a u s z u s c h l i e ß e n . 
Eine einfache Mehrhe i t be i den Zus t immungs­
gesetzen für diese V e r t r ä g e g e n ü g t nicht. Sie ä n ­
dern das grundgesetzliche S e l b s t v e r s t ä n d n i s der 
Bundesrepubl ik Deutschland, den Deutschland­
begriff, v o n dem das Grundgesetz ausgeht, und 
Bundesrepubl ik Deutschland, den Deutschlandbe­
griff, v o n dem das Grundgesetz ausgeht und sie 
sen. M a n k a n n mit gutem Gewis sen darum 
ringen, uns und Europa v o r dem A b b a u der 
Fre ihei t und v o r den Intervent ionen der U n ­
freiheit zu bewahren! 

K o m m u n a l w ä h l e n : 

m F ü r F r e i h e i t u n d R e c h t 

B Prof. Dr . F r i t z M ü n c h 65 Jahre alt 

S Der bekannte He ide lbe rge r Völke r -
I i rechtler Prof. Dr . F r i t z M ü n c h vollendete 
M am 8. A p r i l das 65. Lebensjahr . Prof. Dr. 
Ü M ü n c h , g e b ü r t i g e r Lothr inger , ist T räge r 
Ü der go ldenen Ehrennade l der Landsmann-
I i schalt O s t p r e u ß e n und der h ö c h s t e n Aus-
I i Zeichnung des Bundes der V e r t r i e b e n « ^ 
M der P laket te „ F ü r V e r d i e n s t um den deut-
Ü sehen Os ten" . 
ü Prof. Dr . M ü n c h e rwarb sich bereits al t 
Ü Student wissenschaftl iche Anerkennung , 
Ü war i n jungen J ah ren als Mitarbei te r 
Ü be im Internat ionalen Ger ichtshof i n Den 
H H a a g t ä t i g und lernte dabei die Ostpro-
Ü bleme aus e igener A n s c h a u u n g kennen. 
Ü Nach 1933 w i r k t e er i n der Pr iva twir t -
W schaft und trat erst nach Kr iegsende wie-
H der als Wissenschaf t ler hervor . Er ist 
Ü M i t g l i e d des BdV-Ausschus se s für Pol i t ik 
Ü und V ö l k e r r e c h t , des Institut de droit 
Ü in terna t ional und g e h ö r t dem Max-P lanck-
j= Institut für a u s l ä n d i s c h e s öf fent l iches und 
j H internat ionales Recht an. 
I § O s t p r e u ß e n s p r e c h e r R e i n h o l d Rehs gra-
s § tul ier te Prof. D r . M ü n c h mit e inem Schrei -
g | ben, i n dem er mit D a n k b a r k e i t der bei-
Ü spielhaften U n e r m ü d l i c h k e i t und Hingabe 
M des Jub i l a r s gedachte. D ie G l ü c k w ü n s c h e 
§ j der Landsmannschaft ü b e r b r a c h t e der V o r -
Ü sitzende der Landesgruppe B a d e n - W ü r t -
§ § temberg, M a x V o s s . 

Trend zur bürgerlichen Mitte 
U n w i l l i g e s L a n d v o l k — W e i t e r e V e r l u s t e d e r F D P 

Bei K o m m u n a l w a h l e n ist die Wasse r l e i t ung 
wicht iger als die g r o ß e Po l i t i k , s ch läg t die Per­
sön l i chke i t des Kand ida t en i m a l lgemeinen 
mehr durch als die Partei , die i h n aufgestellt 
hat. Das gi l t zweife l los auch für die K o m m u n a l ­
wah len i n Niedersachsen, die nach der Zusam­
menlegung in 21 G r o ß g e m e i n d e n no twend ig ge­
worden waren und der C D U einen St immen­
gewinn v o n 10,4 Prozent einbrachten, der S P D 
dagegen nur 1,4 Prozent. E ine A n a l y s e des 
Wahlergebnisses ist t rotzdem interessant, w e i l 
sie den seit mehr als e inem Jahr zu beobachten­
den Trend b e s t ä t i g t . Dieser T rend aber lautet: 
H i n zur b ü r g e r l i c h e n M i t t e . 

D ie V e r l u s t e der freien W ä h l e r g r u p p e n , die 
1968 noch 12,9 Prozent der S t immen auf sich 
vere in ig ten , u n d der F D P , die nun auch auf dem 
Lande unter die F ü n f - P r o z e n t - K l a u s e l gerutscht 
ist, ergeben zusammen z ieml ich genau die G e 

die O p p o s i t i o n begab, z u d e n k e n geben sollte, 
aber auch der Gesamtpar te i . D e r T r e n d nach 
l i nks zahl t sich offenbar w e n i g aus. Z u v i e l U n -
vergorenes auf dieser Seite schreckt die Bürge r . 

S e l b s t v e r s t ä n d l i c h s te l l en diese W a h l e n k e i ­
nen bundeswei ten Test dar, aus dem die Bun­
desregierung e twa K o n s e q u e n z e n z u z iehen 
h ä t t e . D i e Innen- u n d Wir t schaf t spo l i t ik spielte 
be i d iesem reg iona len W a h l k a m p f prakt isch 
ke ine R o l l e . U n d man k a n n b e i dem W a h l a u s ­
gang auch nur i n ge r ingem M a ß e v o n e inem 
Bauernprotest sprechen. D e n n die A g r a r p o l i t i k 
der Bundesreg ie rung und die s t ü r m i s c h e n A u s ­
e inandersetzungen i n B r ü s s e l w u r d e n v o n den 
W a h l r e d n e r n ebenfalls nur am Rande behandelt. 
W e s e n t l i c h mehr ins Gewich t fiel dagegen die 
Verwa l tungs re fo rm, die diese W ä h l e r b e f r a g u n g 

S A L T - G e s p r ä c h e : 

Z w e i t e R u n d e i m D i a l o g d e r R i e s e n 
W e r d e n i n d i e s e m J a h r d i e G e g e n s ä t z e z w i s c h e n d e n M ä c h t e n ü b e r b r ü c k t w e r d e n ? 

Die Vere in ig ten Staaten, die eine neue Runde 
ihres G e s p r ä c h s mit der Sowjetunion begonnen 
haben, stehen psychologisch i n einer recht 
schwierigen Si tuat ion: Sie s ind gezwungen, 
einen Vorsch lag abzulehnen, den sie einst selber 
— lange bevor die Verhand lungen anfingen — 
p r ä s e n t i e r t haben: Eine B e s c h r ä n k u n g nur der 
Defensivwaffen, w i e sie die Sowjets w o l l e n , 
kann zur Stabi l i s ierung der K r ä f t e b a l a n c e jetzt 
nicht mehr g e n ü g e n , da die Offensivwaffen 
mit t lerwei le das Gleichgewicht des Schreckens 
ge fäh rden . Die Lage des „Pa t t " , die beide G i ­
ganten zwar i n ihrem V e r h ä l t n i s zueinander 
l ähmt , aber auch ihre Sicherheit voreinander 
g e w ä h r l e i s t e t , ist l ä n g s t so l a b i l geworden, d a ß 
die Amer ikane r eine Vere inba rung anstreben 
m ü s s e n , die g l e i c h e r m a ß e n die Kampfmit te l des 
Angriffs w ie die der A b w e h r „e inzu f r i e r en" ver­
spricht. 

D ie Berechnung v o n Schaden und N u t z e n 
einer Ubereinkunft zwischen W a s h i n g t o n und 
M o s k a u , i n der sich polit ische, strategische, m i l i ­
t ä r i s che und technische Sachverhalte v i e l f ä l t i g 
vermischen, w i r d — da sie die Kenntn is k o m p l i ­
zierter Fak ten und die F ä h i g k e i t zu einer kom­
p lexen D i a l e k t i k des Denkens voraussetzt — 
nur noch v o n wenigen ganz begriffen. So ent­
steht i n der öffent l ichen M e i n u n g e in V a k u u m 
des Wissens , das sich mit Propaganda füllt, 
wenn die Bereitschaft, Information aufzuneh­
men, i m Hochgefüh l der Entspannungseuphorie 
ohnehin auf e in M i n i m a l m a ß zusammen­
schrumpft. Daraus zieht die Sowjetunion mannig­
fache Vor t e i l e , w ä h r e n d die Ve re in ig t en Staa­
ten, die sich mit ih ren A n t w o r t e n auf die 
gestell ten Fragen um der Sache w i l l e n sehr 
schwer tun, Nachtei le ernten. 

Winne der C D U . Diese W ä r d e r s c h i c h t e n s ind f r s t n ö t i 9 gemacht hat. H i e r d r ü c k t die Stjm-
also keineswegs zur S P D a b g e w a n d e r t » w i e a.11- menver t e i lung e inen a l lgemeinen U n w i l l e n des 
gemein erwartet w i r d , was be isp ie lsweise der L ä n d v o l k e s ü b e r N e u e r u n g e n aus, d i e ' s e i n e 
F D P in Rheinland-Pfalz , die sich f r e i w i l l i g i n Rechte zu beschneiden scheinen. H i e r aber kann 

man nur w iede r auf Rhe in land-Pfa lz h inweisen, 
w o die V e r w a l t u n g s r e f o r m auch e inma l Ent­
r ü s t u n g s s t ü r m e entfesselte, S t ü r m e , die l ängs t 
z u e inem S ä u s e l n abgeflaut s ind . 

D i e 1,4 Prozent, die d ie S P D gewann, k ö n n e n 
a l le rd ings k a u m als Er fo lg verbucht werden. 
Dafü r s i n d sie e in z u ger inger T e i l der Stim­
men, d ie anderen ve r lo reng ingen . Es scheint zu­
zutreffen, d a ß v o n der ganzen Bonner Pol i t ik 
l ed ig l i ch d ie O s t p o l i t i k be i der Entscheidung 
des W ä h l e r s b e r ü c k s i c h t i g t wurde . Besonders i n 
den G e m e i n d e n nahe der Zonengrenze dürf te 
die U n g e w i ß h e i t , die ü b e r dem k ü n f t i g e n V e r ­
h ä l t n i s z u m Os ten schwebt, und de r täg l iche 
Anschauungsunterr icht am Stacheldraht manchen 
W ä h l e r i n das Lager der C D U getr ieben haben. 
Insgesamt: E i n Unbehagen d r ü c k t sich i n dem 
W a h l e r g e b n i s v o m Sonntag aus. Das aber m ü ß t e 
die Bundesreg ie rung le tz ten Endes doch inter­
essieren. G e o r g Walter 

N a c h d e n K o m m u n a l w a h l e n i n N i e d e r s a c h s e n : 

,Was uns nicht umwirft, macht uns stärker . . . [ • Zeichnung: Hicks i n „Die Wel t* 

Eigent l ich a l lerdings soll te es ke ine M ü h e be­
reiten, nicht nur die freundlichen W o r t e M o s ­
kaus zu h ö r e n , sondern zugleich seine feind­
lichen Taten zu sehen. Es hat — w ä h r e n d 
W a s h i n g t o n sich zu rückh i e l t , j a , genau genom­
men schon a b z u r ü s t e n begann — mit einer In­
t e n s i t ä t und mit e inem Tempo a u f g e r ü s t e t w i e 
niemals zuvor i n der Geschichte der letzten 
25 Jahre. Dank der — i n demokrat ischen Län ­
dern stets verkannten — M ö g l i c h k e i t t o t a l i t ä ­
rer Regime, ohne Rücksicht auf die K o n s u m ­
b e d ü r f n i s s e der Masse , alles, was der Macht ­
entfaltung dient, mit V o r r a n g zu f ö r d e r n , ver ­
mochten es die Sowjets, die A m e r i k a n e r tei ls 
e inzuholen, teils bereits zu ü b e r h o l e n . A u f k o n ­
vent ione l lem, mar i t imem und zumal a tomarem 
Felde zeigt die U d S S R den U S A , d a ß sie nicht 
dazu neigt, Koex i s t enz ohne K o n k u r r e n z zu ver ­
stehen oder gar die Konfron ta t ion gegen K o -
operat in auszutauschen. 

A n d e r s als Wash ing ton , das sich i n der »Ära 
der Verhand lungen* anstrengt, den K o n f l i k t 
durch Kompromisse zu beenden, die R i s i k e n des 
Konf l ik t s zwischen Ost und W e s t wenigstens 
zu mindern , meint M o s k a u , die Begegnung am 
g r ü n e n Tisch als e in Gefecht f ü h r e n z u m ü s s e n , 
das ihm die Chance der A u s d e h n u n g seines 
Einflusses verschafft. A u c h die S A L T die 
„ S t r a t e g i e A r m s L imi t a t ion T a l k s " , v o n denen 
sich die Menschhei t eine Begrenzung der nuk lea ­
ren Potentiale erwartet — haben die Sowjets 
bisher nicht i n ih rem Bestreben gehemmt, den 
Zustand der P a r i t ä t mi t den A m e r i k a n e r n z u 
ü b e r w i n d e n und i n die S te l lung der Super io r i -
t ä t zu gelangen. D ie V e r e i n i g t e n Staaten be­
obachten dieses Verha l t en der Sowje tun ion mit 
berechtigter Sorge, w e i l die Zei t , i n der sie die 
Real i s ie rung ihrer R ü s t u n g s p r o j e k t e noch zu 
bremsen v e r m ö g e n , ohne sich dadurch ü b e r G e ­
b ü h r zu s chwächen , w ä h r e n d sich der Gegner 
wei te rh in s t ä r k t , a l lmäh l i ch dahinschwindet . 

A u s dem Dia log der Riesen, der i n der ö s t e r ­
reichischen Hauptstadt nun fortgesetzt w i r d ist 
e in D u e l l geworden, bei dem darum gerungen 
w i r d , ob der kal te Fr iede, der sich auf den 
Status quo der Waffen g r ü n d e t , gewahrt bleibt 
oder ob eine neue Schlacht i m ka l t en K r i e q e des 
Wet tbewerbs der Waffen ausgetragen w i r d . 
A u c h das Schicksal dessen, was w i r Entspannunq 
nennen liegt dabei gleichsam auf des Messers 
Schneide, da Europas Zukunft letzt l ich v o n den 
Atombeziehungen zwischen A m e r i k a und Ruß­
land a b h ä n g t . 
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R e i n h o l d R e h s : 

Kein Freiwild für Massenmedien! 
D i e S p r e c h e r d e r L a n d s m a n n s c h a f t O s t p r e u ß e n a u f e i n e r v i e l b e a c h t e t e n P r e s s e k o n f e r e n z i n K i e l - G e g e n B e g r i f f s v e r n e b e l u n g 

KIEL — Zu einer Pressekonferenz hatte 
der Sprecher der Landsmannschaft Ostpreu 
Ben, Reinhold Rehs, Vertreter der Zeitun­
gen, der Nachrichtenagenturen, des Rund­
funks und des Fernsehens in der vergange­
nen Woche in die schleswig-holsteinische 
Landeshauptstadt eingeladen. Rehs und sein 
Stellvertreter, Joachim Freiherr v. Braun, 
legten unmißverständlich dar, daß die 
Heimatvertriebenen in der Bundesrepublik 
hinter ihrer gewählten Führung stehen, daß 
sie es nicht länger mit ansehen und anhören 
wollen, wie das Problem der deutschen 
Heimatvertriebenen und ihrer Verbände 
zum Ziel von Meinungsterror und Begriffs-
vernebelung gemacht wird. 

Nachdem der Chefredakteur des Ost­
preußenblattes, Hugo Wellems, die Presse­
konferenz eröffnet hatte, gab Reinhold Rehs 
eine grundsätzliche Stellungnahme zu den 
Fragen, die sich im Zusammenhang mit den 
Massenmedien ergeben. Er sagte: 

Wir haben Sie, meine Damen und Herren, 
heute zu einer Pressekonferenz gebeten, 
weil wir uns in einer großen Sorge befin­
den. In großer Sorge wegen der Diktatur, 
die seit Jahren von einer Gruppe Rundfunk-
und Fernsehjournalisten in der Bundesrepu­
blik Deutschland ausgeübt wird. Diese 
Gruppe hat ganz offensichtlich nicht das 
geringste Gespür für menschliche Solidari­
tät und Fairneß. Die Verantwortung, die 
ihnen für das Verhältnis der Staatsbürger 
untereinander und zur Erhaltung der demo­
kratischen Stabilität obliegt und für die 
Folgen, die in einer permanenten Hetze 
gegenüber zehn Millionen deutscher Staats­
bürger liegen. 

Sie hat insbesondere offensichtlich kein 
Augenmaß für ihre eigenen staatsbürger­
lichen Pflichten; gerade bei der Macht zur 
Kritik, die sie gegen die von ihnen getadel­
ten Staatsbürger anwenden, wobei sie 

Gegen die „permanente Hetze gegenüber mehr als zehn Millionen deutscher Staats­
bürger" wandte sich Ostpreußensprecher Reinhold Rehs auf einer Pressekonferenz in 
Kiel, die in der deutschen Presse starke Beachtung fand. „Bei aller Ruhe und Disziplin", 
so erklärte Rehs weiter, „ist es nicht länger hinzunehmen, daß die Vertriebenen zum 
Freiwild einiger impertinenter Fernsehjournalisten werden, die durch linksopportuni­
stische Intendanten gedeckt und nicht zur Ordnung gerufen werden." Foto Zander 

eigentlich bei kritischer Selbsteinschätzung 
Vorbild sein müßten. 

Wir sprechen also in größter Sorge — ich 
wiederhole es — wegen dieser permanen­
ten Hetze gegen eine Millionengruppe von 
Mitbürgern, einer Hetze, die wesentlicher 
Anlaß zu jener — manchmal auch nur 
scheinheilig berufenen — Polarisierung un­
seres Volkes ist. 

ir haben ermahnt und beschworen 
Das war jahrelange Verfälschung der 

politischen Vorstellungen der Heimatver­
triebenen und der von ihnen gewählten 
Sprecher und Repräsentanten. Wir, die Ver-
triebenensprecher schlechthin, auch wir Ost­
preußen, haben immer wieder gemahnt und 
beschworen, aber alles ist vergeblich ge­
blieben. Ich selber habe vor rund vier Jah­
ren in Alfeld als damaliger Präsident des 
BdV den eindringlichen Appell an die Inten­
danten, die Chefredakteure, die verantwort­
lichen Männer und Frauen in Aufsichts- und 
Verwaltungsgremien der Funk- und Fern­
sehanstalten gerichtet und die Arbeits­
gemeinschaften gebeten, nicht länger zuzu­
lassen, daß in der bisherigen einseitigen, 
jeder Objektivität baren Weise gegen uns 
geschürt und unsere politische Haltung ver­
ächtlich gemacht wird. 

Wenn, statt das Zusammenwachsen der 
Einheimischen und Vertriebenen zu fördern, 
außer der äußeren Spaltung unseres Volkes 
auch noch bei uns selbst innere Gräben auf­
gerissen werden. Ich habe damals appelliert, 
den Ernst dieser Aufforderung nicht zu ver­
kennen und gebeten, sich zu Gesprächen 
bereit zu erklären, in denen ein gemein­
samer Weg gefunden werden kann, um die 
Beeinträchtigung des demokratischen Mei­

nungsrechtes und damit weiteren Schaden 
zu verhindern. Auch dieser Appell ist ohne 
jede Resonanz geblieben. 

Wir kennen die Empfindungen und Ge­
fühle unserer Landsleute, Ihrer Mitbürger. 
Wir wissen, daß unsere Landsleute sehr 
genau und in ihrer Mehrzahl besser, als die 
penetrante Überheblichkeit mancher politi­
scher Kommentatoren in den Fernsehanstal­
ten es zuläßt, das, was diese als sogenannte 
Realitäten bezeichnen, politisch richtig ein­
zuschätzen vermögen. Wir wissen auch, wie 
die Falschmünzerei von manchen Kommen­
tatoren, die noch über die von der Bundes­
regierung betriebene Begriffsvernebelung 
hinausgeht, auf diese Menschen wirken 
muß. Sie werden in den bösen Zwiespalt 
getrieben, diesem Staat, der ein solches 
Treiben unbehindert zuläßt, den Rücken zu 
kehren, demokratisch zu resignieren, in 
Nihilismus zu verfallen oder sich dem Radi­
kalismus zuzuwenden. 

Sie wissen, meine Damen und Herren, 
wir Ostpreußen sind bedachtsame und 
ruhige Leute. Ich will nicht selber charakte­
risieren, will vielmehr nur ein Zeugnis an­
führen, das in seinem Gewicht auch von 
Ihnen gewiß nicht angefochten und verkannt 
werden wird. 

Willen, oder ihre sich blind stellende Vor­
eingenommenheit ist die letzte Fernseh­
sendung, die der „Westdeutsche Rundfunk" 
am 31. März mit der großspurigen Bezeich­
nung „Bestandsaufnahme Vertriebene" 
ausgestrahlt hat. 

Wir wollen nicht, daß von ein paar Dut­
zend Leuten, die die Instrumente der Mei­
nungsmache in der Bundesrepublik in Hän­
den haben, wie z. B. in Illustrierten ä la 
„Stern", in Funk und Fernsehen, aus Ober­
flächlichkeit, Geschäfts- und Karrieredenken 
oder gar Böswilligkeit das kaputt gemacht 
wird, was die Organisationen der Vertrie­
benen, wie die Landsmannschaft Ostpreu­
ßen und ihre Sprecher, in fünfundzwanzig 
Jahren in Maß und Selbstdisziplin und Be­
reitschaft zur Demokratie, in Besonnenheit 
und Verständigungswillen bei unseren 
Landsleuten aufgebaut hat. 

In der a n s c h l i e ß e n d e n D i s k u s s i o n nahm R e i n ­
h o l d Rehs Gelegenhei t , i m Zusammenhang mi t 
der Fernsehsendung „ B e s t a n d s a u f n a h m e V e r ­
t r iebene" zu betonen, diese Sendung habe ke ine 
B i l anz dieses Fragenkomplexes geboten, son­
dern sei bestenfalls eine Bestandsaufnahme mit 
u n z u l ä n g l i c h e n M i t t e l n u n d mi t untaugl ichen 
M e t h o d e n gewesen. Es habe sich wiede r e inmal 
gezeigt, d a ß man e i n so s ä k u l a r e s P rob lem w i e 
die V e r t r e i b u n g u n d die W e g n a h m e eines V i e r ­

tels alten deutschen Staatsgebietes mit a l l en 
menschlichen, sozia len, moral ischen und p o l i ­
tischen Folgen nicht mit e in paar Tei l s ta t i s t iken , 
w i l l k ü r l i c h e n Ausschni t ten aus dem ö r t l i chen 
Verbands leben und e in paar angelesenen Frage­
s te l lungen aus der polemischen Mot tenk i s te er­
fassen k ö n n e : 

„Es ist eine sowohl für den e inzelnen wie für 
das ganze V o l k so a u ß e r o r d e n t l i c h tragische 
Problemat ik , d a ß sie nur mit w i rk l i chem, g r ü n d ­
lichem W i s s e n und in die Tiefe greifender Er­
kenntnis a l le r Sachverhalte und Zusammen­
h ä n g e , nur mit dem Ernst eines unvore inge­
nommenen Bl icks und Herzens ü b e r h a u p t i n den 
Gr i f f bekommen werden kann ." 

Eingliederung vollzogen?? 
W e r , w ie der Modera to r der Sendung, i n die­

sem Zusammenhang v o n guten oder schlechten 
Deutschen spreche, der m ü s s e w o h l selbst e in 
s d ü e c h t e s G e w i s s e n haben. In der Sendung 
soll te unter Zuhi l fenahme a l ler m ö g l i c h e n Zah­
lenre ihen dem Zuschauer klargemacht werden, 
die E ing l i ede rung sei j a bereits vo l l zogen , das 
deutsche Os tp rob lem sei damit erledigt . V e r ­
tr iebener sei heute nur noch der, der es aus 
e igenem W i l l e n b le iben w o l l e . Dami t charakte­
r is iere sich die ganze Sendung. 

F re ihe r r v . B r a u n g i n g auf die Frage des 
W i l l e n s der V e r t r i e b e n e n zur R ü c k k e h r i n die 
angestarrfmte He ima t e in u n d betonte, man ver­
suche immer wieder , durch Meinungsbef ragun­
gen v o n zweifelhaf tem W e r t den Eindruck zu 
erwecken, dieser R ü c k k e h r w i l l e sei so ger ing, 
w ie der W i l l e , Deutschland i n se inen r e c h t m ä ß i ­
gen Grenzen wiederzugewinnen . 

Das M i l l i a r d e n s p i e l mi t dem Lastenausgleich, 
das den sachunkuindigen Zuschauern in dieser 
Sendung wieder e inmal v o r g e f ü h r t worden war, 
nahm O s t p r e u ß e n s p r e c h e r R e i n h o l d Rehs z u m 
A n l a ß , sich scharf gegen diese A r t der Dar ­
s te l lung z u ve rwahren , be i der die einheimische 
B e v ö l k e r u n g z u falschen S c h l ü s s e n k o m m e n und 
sich p rovoz ie r t f ü h l e n m ü s s e . Es sei no twendig , 
immer wiede r zu betonen, d a ß das Gros dieser 
Leis tungen i n die einheimische Wirtschaf t ge­
flossen sei , d a ß z u m anderen T e i l re ine soziale 
und F ü r s o r g e l e i s t u n g e n , w i e sie der Staat i n 
jedem Fa l l e h ä t t e aufbringen m ü s s e n , i n diesen 
Summen enthal ten seien. E r betonte: „Es wurde 
h ier d ie B e v ö l k e r u n g i n e iner unterschwel l igen 
W e i s e aufgewiegelt , die geradezu s t räf l ich ist, 
w e n n man das r ich t ig sieht." 

D i e Frage nach dem Pr iva te igen tum der V e r ­
tr iebenen, so e r l ä u t e r t e F re ihe r r v . Braun auf 
der Pressekonferenz, spiele zugle ich auch eine 
wesentl iche R o l l e für das Ki rchene igentum. V o n 
staatlicher Seite sei betont worden , das E igen­
tumsrecht werde v o n den V e r t r ä g e n v o n M o s ­
k a u u n d Warschau nicht b e r ü h r t . D i e staats­
b ü r g e r l i c h e n Rechte der O s t p r e u ß e n , so habe 
S t a a t s s e k r e t ä r Bahr auf eine entsprechende 
Frage des s te l lver t re tenden Sprechers der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n geantwortet , auch i m 
n ö r d l i c h e n T e i l der P r o v i n z h ä t t e n i n M o s k a u 
nicht zur Debatte gestanden. Heute se i nach 
dem Sprachgebrauch i n der Öf fen t l i chke i t und 
i n den Massenmed ien aus dem M i t b ü r g e r u n d 
S t a a t s b ü r g e r der . Ü b e r s i e d l e r ' aus Po len usw. 
geworden. 

Warnung an die Verantwortlichen 

Ein Ziel der Vernunft 
Am 18. Juni 1963 schrieb der Sozialdemo­

kratische Pressedienst zu dem damaligen 
Bundestreffen der Ostpreußen, an dem eine 
Viertelmillion Landsleute teilnahm, unter 
anderem folgendes: 

. . . die Ostpreußen, deren Vorfahren seit 
Jahrhunderten gute Nachbarschaft zu allen 
Völkern an ihren Grenzen gehalten und 
bereits vor der Entdeckung Amerikas als 
duldsames und friedfertiges Volk ohne 
jeden Expansionsdrang ein Leben in Selbst­
zucht, Ordnungsliebe und Pflichterfüllung 
geführt haben . . . Das ist eine historische 
Wahrheit, die niemand, der guten Willens 
ist, bestreiten kann. In den Herzen dieser 
Menschen gab es in der Vergangenheit und 
gibt es auch heute keinen Revanchismus . 
Die Ostpreußen haben auch nach 1945 für 
die Demokratie votiert und sind trotz aller 
Unbill nicht einem von manchen Staatsfüh­
rern gern gesehenen, aber unfruchtbaren 
Radikalismus zum Opfer gefallen . . . 

« . . . das Ziel der Ostpreußen ist ein Ziel 
der Vernunft: ein alle Völker — geo­

graphisch gesehen — umfassendes Europa, 
aufgebaut ohne Haß und auf Grund der 
Selbstbestimmung, des gegenseitigen Ver-
stehens und gegenseitiger Achtung. Ohne 
den Keim zu neuen blutigen Auseinander­
setzungen . . ." 

Wir Ostpreußen haben uns seitdem nicht 
geändert! Aber wir sind nicht länger ge­
willt, Freiwild einiger impertinenter Fern­
sehjournalisten zu sein, die sich als poli­
tische Sittenrichter fühlen, die durch passive 
oder linksopportunistische Intendanten ge­
deckt, mindestens aber nicht zur Ordnung 
gerufen werden. Sie versuchen, das Problem 
der Vertriebenen und ihrer Verbände platt-
zustampfen, statt daran mitzuwirken, die 
seelischen, moralischen und politischen 
Energien der Ostvertriebenen für das demo­
kratische Kräftespiel positiv zu aktivieren, 
damit sie in einen gemeinsamen staatspoli­
tischen Willen umgesetzt werden können. 
Musterbeispiel entweder für die Unfähig­
keit dieser Herren, diese Problematik auch 
nur zu begreifen, oder aber für ihren bösen 

Die heute üb l i che Betrachtung, so f ü h r t e Joa­
chim Frhr . v . B raun we i t e r aus, stamme durchweg 
aus dem Sprachschatz der modernen Soz io log ie . 
In der Gesellschaft w i r d nur noch eine Z a h l 
v o n G r u p p e n gesehen — deshalb werde j a auch 
immer v o n den Ver t r i ebenen und nicht v o n M i t ­
b ü r g e r n gesprochen. Es werde aber nicht mehr 
gesprochen ü b e r den G e m e i n s i n n der B ü r g e r , 
die a l le gemeinschaftlich gezwungen s ind, ih r 
L a n d zu erhal ten, wenn sie auf diesem Globus 
ex is t ie ren w o l l e n . 

A u f die Frage eines Journa l i s t en eingehend, 
machte R e i n h o l d Rehs deutl ich, man k ö n n e nicht 
alles ü b e r e inen K a m m scheren, aber die s t ä n ­
dige A g g r e s s i o n i n Rundfunk u n d Fernsehen 
ginge zu Lasten der Gruppe der He imatver t r i e ­
benen, angefangen v o n den .geball ten F ä u s t e n ' 
des H e r r n Neven-Dumont ü b e r den ,nur noch 
pathologisch zu nennenden ' F a l l G ü t t bis z u 
dem .verkniffenen Biedermannsbl ick ' v o n H e r r n 
Merseburger . Er zi t ier te Passagen aus dem 
Kommenta r v o n Dieter G ü t t ü b e r die Pfingst-
treffen der Ver t r i ebenen und folgerte: 

„Das ist es j a gerade, d a ß die Leute nicht 
sehen, d a ß sie h ie r eine F ü h r u n g p r ü g e l n , die 
al les daran gesetzt hat, um die Demokra t i e i m 
Staat zu sichern und v o r Ex t remen zu bewah­
ren . . . W a s machen denn die Ver t r i ebenen? 
W a s ver t re ten sie denn? W a s haben sie denn 
vertreten, was hier Gegenstand s t ä n d i g e r Dif fa­
mie rung ist? Sie haben doch nichts anderes ge­
sagt, als was die S P D - F ü h r u n g bis zum Septem­
ber 1969 mit ver t re ten hat!" 

Er zi t ierte W o r t e v o n Herber t W e h n e r zur 
Frage der Selbs tbes t immung und gegen die 
Preisgabe deutscher Rechte und fuhr fort: 

„ W i e kann man uns jetzt zumuten, das al les 
nun selber als tör icht , als r e a k t i o n ä r , als falsch 
anzusehen, ü b e r Nacht — und dann, auch das 
hat W e h n e r formuliert , v o n den Ver t r i ebenen 
zu ver langen , d a ß sie das alles selber auch 
noch b i l l igen , wie das v o n diesen Her r en er­
wartet, ver langt und kr i t i s i e r t w i r d ! A b e r den 
Menschen zuzumuten, sie sol l ten das, was mit 

i hnen geschehen ist, einfach h innehmen, und 
nicht nu r h innehmen, sondern sogar noch recht­
fer t igen helfen, das geht ü b e r menschliches V e r ­
m ö g e n h i n a u s . . 

O s t p r e u ß e n s p r e c h e r R e i n h o l d Rehs beschäf­
t igte sich i n Zusammenhang mi t dem M o s k a u e r 
V e r t r a g a lsdann mi t den v o r w e n i g e n Tagen i n 
M o s k a u a n l ä ß l i c h des X X I V . Parteitages der 
K P d S U gehal tenen Reden u n d zi t ier te be i dieser 
Gelegenhei t Breschnew, der sich mit der Deutsch­
l andpo l i t i k b e f a ß t hatte. H i e r habe Breschnew 
eine ganz eindeut ige W a r n u n g an die Bundes­
regierung gerichtet, den i n M o s k a u geschlosse­
nen V e r t r a g „nach Ge is t u n d Buchstaben" zu 
e r fü l l en . B e i diesem V e r t r a g h ä t t e n die Sowjets 
i n der H a n d , zu entscheiden, was der „Sache des 
Fr iedens d ien l ich" se i . Chefredakteur W e l l e m s 
e r g ä n z t e be i dieser Gelegenhei t , d a ß die Sowjets 
v o r M o n a t e n bereits ü b e r e inen A u s s c h u ß der 
U N O die Empfeh lung vorget ragen h ä t t e n , alle 
„ V e t e r a n e n - u n d V e r t r i e b e n e n v e r b ä n d e als 
fr iedensfeindlich" verb ie ten zu lassen. 

Unzweifelhaft , so e r k l ä r t e Re inho ld Rehs, 
laufe das al les darauf hinaus, die polit ische 
T ä t i g k e i t der Heimatver t r iebenen einzuengen 
oder ganz zu verh indern . In diesem Zusammen­
hang kr i t i s ier te Re inho ld Rehs den M i n i s t e r im 
Bundeskanzleramt, Hors t Ehmke , der i n der 
Fernsehsendung „ B e s t a n d s a u f n a h m e Ver t r i e ­
bene" e r k l ä r t hatte, die Ver t r i ebenen m ü ß t e n 
ihre polit ische Eins te l lung ä n d e r n , wenn sie 
nicht i n zunehmende Konfronta t ion mit den po l i ­
tischen Gegebenhei ten geraten wol l t en . A u f 
diese h a n e b ü c h e n e W e i s e werde a n g e k ü n d i g t , 
d a ß die V e r t r i e b e n e n v e r b ä n d e sich kün f t i g nicht 
mehr auf poli t ischem Gebiet , sondern nur noch 
auf ku l tu re l l em oder sozia lem Gebie t zu b e t ä t i ­
gen h ä t t e n . „ W i r haben die Sprache der der­
zei t igen Bundesregierung sehr w o h l zu deuten 
gelernt", sagte Re inho ld Rehs und warnte davor, 
diese Abs ich ten zu einer Entwick lung führen 
zu lassen, „ d e r e n Fo lgen auf die H ä u p t e r derer 
kommen, die sie zulassen und n ä h r e n . " 
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S v e n T h o m a s F r a n k : 
S o l a c h t m a n i m O s t e n : 

Der Reichsgedanke und die bundesdeutsche Krise 
D i e s t a a t l i c h e E i n h e i t i s t a u c h w e i t e r h i n d a s l e g i t i m e u n d n a t ü r l i c h e Z i e l p o l i t i s c h e n D e n k e n s 

Es war der T raum fast al ler Deutschen, der 
v o r nunmehr 100 Jahren durch Otto v o n Bis ­
marcks Staatskunst i n Er fü l lung ging. Dieses 
Deutsche Reich, das am 18. Januar 1871 aus 
der Taufe gehoben wurde, war ein S p ä t a n k ö m m ­
l i n g i n der e u r o p ä i s c h e n V ö l k e r f a m i l i e . Daraus 
result ieren mangelndes historisches B e w u ß t s e i n 
und Unsicherheit im poli t ischen U r t e i l , die sich 
i n Deutschland bis heute erhalten haben. Das 
Deutsche Reich war eine Schöpfung m a ß v o l l e r 
und weitsichtiger Po l i t i k Bismarcks, der es ver­
stand, die staatliche Heimat der Deutschen k l u g 
i n die e u r o p ä i s c h e V ö l k e r g e m e i n s c h a f t e inzu­
fügen . 

Doch das N i v e a u des poli t ischen B e w u ß t s e i n s 
der deutschen Füh rungs sch i ch t entsprach nicht 
dem des R e i c h s g r ü n d e r s . Bismarck wurde ge­
dankenlos und ohne Dank entlassen und das 
Reich l ieß sich i n einen ersten W e l t k r i e g ver­
wicke ln . Dennoch hat es diesen K r i e g ü b e r ­
dauert, auch wenn sich die Staatsform ä n d e r t e 
und das Reich zur Repub l ik wurde. Nicht ü b e r ­
lebt hat es jedoch die M a c h t ü b e r n a h m e jener, 
deren deformiertes Na t iona ldenken sich das 
Reich noch g r ö ß e r und den germanischen M e n ­
schen noch reiner w ü n s c h t e . M i t der Verachtung 
der geis t ig-kul ture l len Blü te der zwanziger 
Jahre und dem verbrecherischen B e m ü h e n um 
die „ R a s s e r e i n h e i t " der Deutschen wurde der 
K e i m des Unterganges gelegt. D e m Aufs tand 
der M i t t e l m ä ß i g k e i t fielen die El i ten zum Opfer. 
Ihr Feh len zeichnet das Geschehen i m heutigen 
Deutschland. 

Der ung lück l i che W e g des Deutschen Reiches 
und die V e r i r r u n g e n der Deutschen haben ihre 
Spuren i m deutschen Volkscharak te r hinterlas­
sen. Es scheint als seien die Deutschen nur zu 
zweie r l e i be fäh ig t , als wo l l t en sie auf unab­
sehbare Zei t a l ler N o r m a l i t ä t entsagen und sich 
dem Verg l e i ch mit anderen V ö l k e r n entziehen: 
entweder g r ü n d e n sie e in Groß re i ch oder sie 
ordnen sich w i l l i g fremden G r o ß r e i c h e n unter. 
Das normale und ungebrochene Bekenntnis zu 
den Interessen des eigenen V o l k e s , zu denen 
heute besonders die Selbstbehauptung und 
Selbstbest immung g e h ö r e n , ist den Deutschen 
we i th in unbekannt. Jene aber, die diesem V o l k e 
den Verz ich t auf a l le n a t ü r l i c h e n Eigeninter­
essen auch noch intensiv predigen, sol l ten sich 

P o l e e n : 

d a r ü b e r k l a r sein, d a ß sie nur die andere E x ­
tremhaltung der Deutschen f ö r d e r n und einen 
z u k ü n f t i g e n nationalen Uberschwang provozie­
ren. 

Nachdem der westliche T e i l dieses Landes 
heute mehr als genug „nütz l iche Idioten" auf­
weist, die fremden M ä c h t e n den Dienst e rwei ­
sen, ist es an der Zeit , nach den Rebel len der 
Freihei t , des Humanismus, der M o r a l und des 
Rechts zu fragen, die dieses Deutschland so 
dr ingend n ö t i g hat. Ebenso m u ß man mit Be­
s t ü r z u n g feststellen, d a ß wei te Te i l e dieses V o l ­
kes und seine gesamte g e g e n w ä r t i g e Regie­
rung am Rhein die Lehren der Vergangenhei t 
v o l l k o m m e n mißach t en . W i e d e r ist es in 
Deutschland M o d e , sich mit e inem t o t a l i t ä r e n 
System auf deutschem Boden zu arrangieren 
und a l l dies g e m ä ß der euphorisch vorgetrage­
nen Empfehlung einer Regierungsmannschaft, 
die aus ihrem Wide r s t and gegen den N a t i o n a l ­
sozialismus eine unanfechtbare moralische Po­
si t ion herleitet. W e l c h eigenartige W e g e doch 
Vers tand und Einsicht bei der B e w ä l t i g u n g der 
Vergangenhei t einschlagen k ö n n e n ! 

Die V ö l k e r r e c h t l e r streiten sich d a r ü b e r , ob 
das Deutsche Reich untergegangen ist, oder ob 
es nur ruht. F ü r uns, die Deutschen, ist jedoch 
wichtiger, d a ß der Reichsgedanke, den man 
auch schlicht als Einhei tsgedanken bezeichnen 
kann, wei te rh in vo l lauf l eg i t im ist. D ie Perver­
t ierung des Na t iona len i m sogenannten Dri t ten 
Reich hat das Recht auf die Einhei t der Deut­
schen nicht s c h m ä l e r n k ö n n e n , auch wenn sie 
mill ionenfache V e r w i r r u n g und V e r i r r u n g i m 
V o l k e verursachte. Der Reichs- oder Einhei ts­
gedanke ist deshalb stets ak tue l l , w e i l die 
Selbstbehauptung stets ak tue l l ist. D i e W a h ­
rung der Selbstbest immung und das Streben 
nach staatlicher Einhei t bedingen einander. 

Das Schicksal der zwei ten deutschen Demo­
kratie entscheidet sich mit der L ö s u n g der natio­
nalen Frage, w e i l e in demokratisches System 
in derart ig angefeindeter Lage sich nur be­
haupten kann, wenn es dem ganzen V o l k e die 
Freihei t br ingen w i l l und nicht ü b e r seinen 
eigenen Untergang diskutiert . Doch die bundes­
deutsche Regierung w i l l die u n g e l ö s t e deutsche 
Frage beiseiteschieben, nachdem vorher ige Re-

gierungen sie lange Zeit vor sich hergeschoben 
haben. M i t diesem Versuch kann die Bonner 
Republ ik durchaus ihr Ende h e r b e i f ü h r e n , w e i l 
sie so das V a k u u m schafft, i n dem sich die ös t ­
liche L ö s u n g der nat ionalen Frage auszubrei­
ten vermag. Dieses bittere Ergebnis k ö n n t e dann 
nur jene noch ü b e r r a s c h e n , die glaubten, sich 
von der Geschichte freikaufen zu k ö n n e n und 
auf Kos ten der anderen Deutschen i m Ost te i l 
den Fo lgen des begonnenen und ver lorenen 
Krieges zu entgehen. 

So steht 100 Jahre nach seiner ze i twe i l igen 
V e r w i r k l i c h u n g der Einhei tsgedanke v o r einer 
neuen entscheidenden Si tuat ion. D ie versuchte 
L igu id ie rung der nat ionalen Frage (Zwei-Staa­
ten-Praxis, A n e r k e n n u n g der O d e r - N e i ß e - L i n i e , 
Betonung der spezifisch bundesdeutschen Inter­
essen, A u s b a u Bonns zur Hauptstadt, ver­
schleiertes A b r ü c k e n v o n Berl in) führ t zu einer 
tiefen Spal tung der westdeutschen B e v ö l k e ­
rung. Eine neue A b l e h n u n g des „ S y s t e m s " , die 
der der W e i m a r e r Zei t a u ß e r o r d e n t l i c h gleicht, 
ist zu bemerken. D i e Bundesregierung hat i n 
ihrer a u ß e n p o l i t i s c h e n V e r b l e n d u n g gar ke in 
G e s p ü r für die poli t isch-moral ischen G r u n d m o ­
t ive des Protestes gegen ihre Ost- und Deutsch­
landpol i t ik . D i e „ L e h r m e i s t e r " des V o l k e s (De­
mokratie , Freihei t , M e n s c h e n w ü r d e ) s tel len ihre 
eigene W e r t e s k a l a auf den K o p f und folgen 
zweifelhaften poli t ischen O p p o r t u n i t ä t s e r w ä -
gungen. G r o ß e Te i l e der Jugend kehren nun 
ihre Erz iehung gegen diese Erzieher . Der Gene­
ra t ionenkonf l ik t ist insofern auch eine tiefe 
moralische Ver t rauenskr i se . D i e Unbeguemen 
al ler A r t , die sich v o m Muste r -Demokra ten 
dar in unterscheiden, d a ß sie sich Gedanken ma­
chen, werden an den Rand des poli t ischen 
Spektrums g e d r ä n g t . Diese Demokra t i e und der 

„Das P rob l em der Re inha l t ung der Luft haben 
w i r offenbar g e l ö s t " K r o k o d i l , M o s k a u 

ih r a n g e p a ß t e Staat ve r l i e r en so die besten 
Krä f t e der Jugend und mit ihnen die Zukunft . 

Einhunder t Jahre nach der G r ü n d u n g des 
Deutschen Reiches m ö g e deshalb endl ich der 
nat ionalen N o r m a l i t ä t , w ie sie a l len V ö l k e r n 
e igen ist, auch in Deutschland eine Chance 
gegeben werden. D ie staatliche Einhei t ist das 
legi t ime und n a t ü r l i c h e Z i e l pol i t i schen D e n ­
kens. D i e Demokra t ie , die Fre ihe i t des ganzen 
V o l k e s und eine e u r o p ä i s c h e Fr iedensordnung 
erfordern es, w e i l e in a n g e k r ä n k e l t e s , mit sich 
selbst uneiniges V o l k i n E u r o p a nur neues U n ­
h e i l stiften w ü r d e . 

Kiesinger zum Münchener Abkommen 
W a r n u n g v o r ü b e r e i l t e r u n d k o n z e s s i o n s f r e u d i g e r O s t p o l i t i k 

Arbeitsleistung in der Industrie sinkt 
F a s t u m d i e H ä l f t e n i e d r i g e r a l s i n a n d e r e n e u r o p ä i s c h e n L ä n d e r n 

Warschau (hvp) — U m fast die Hä l f t e n iedr i ­
ger als i n wirtschaftlich entwickel ten L ä n d e r n 
ist die Arbe i t s l e i s tung i n der polnischen Indu­
strie, auch die sowjetischen und mitteldeutschen 
Arbe i t e r le is ten um e in V i e r t e l mehr als ihre 
polnischen K o l l e g e n . Diese vergleichende Bi lanz 
zieht das Warschauer Gewerkschaftsblatt „Glos 
P racy" i n e inem Bericht ü b e r das N i v e a u der 
Arbei t s le i s tungen i n e in igen polnischen Indu­
str iezweigen. 

V e r h ä l t n i s m ä ß i g g ü n s t i g nennt die Ze i tung 
die Arbe i t s le i s tungen i m Kohlenbergbau , w o der 
Arbeitertagessatz i m Ste inkohlenbergbau 2500 
K i l o g r a m m ü b e r s c h r e i t e und damit h ö h e r als i n 
Belgien , der Tschechoslowakei , i n Frankreich, 
Ungarn , I tal ien sei . In der Bundesrepubl ik er­
z ie le man aber nahezu 4000 k g und i n G r o ß ­
br i tannien e twa 3200 k g tägl ich . Eine nicht 
schlechte Arbe i t s le i s tung wiesen die Reparatur­
werften aus, wo sich die Bauzeit der Schiffe dem 
mit t leren W e l t n i v e a u a n n ä h e r e . Dagegen dauere 
die Aussta t tung der Schiffe durchschnittlich um 
die Häl f te l ä n g e r als auf den mitteldeutschen 
Werf ten . In der chemischen Industrie l iege die 
Arbei t s le i s tung — gemessen am Produkt ions­
wert in Do l l a r und auf einen Beschäf t ig ten — 
nach den Angaben der U N O um 60 und mehr 
Prozent niedr iger als i n G r o ß b r i t a n n i e n , der 
Bundesrepublik, i n Frankre ich und Italien. In 
den Vere in ig ten Staaten sei die Arbe i t s le i s tung 
sogar um das Vierfache h ö h e r als i n V o l k s p o l e n . 
Die Arbei t s le i s tung bei der Energieerzeugung 
vergleicht die Ze i tung an H a n d der Beschäft ig­
tenzahl pro 100 M W . W ä h r e n d das E - W e r k in 
Patnowo 88 Beschäf t ig te pro 100-MW-Leis tung 
aufweise, seien in v i e l en f ranzös i schen E - W e r -
ken 20—40 Beschäf t ig te , i n e inigen amer ikani ­
schen E - W e r k e n k a u m 7 Beschäf t ig te je 100-MW-
Leistung tä t ig . 

Durch Verg le ich des Produktionsanstiegs mit 
der Zunahme der Beschäf t ig ten kennzeichnet die 
Zei tung die Si tuat ion in der polnischen Masch i ­
nenbauindustrie. Die Produkt ion dieses Indu­
striezweiges sei v o n 1960 bis 1969 nahezu um 
das Dreifache gestiegen, wobe i die Zah l der 
Beschäf t ig ten um die Häl f te zunahm. Die „DDR" 
habe ihre Produkt ion verdoppelt , aber die Be­
schäf t ig tenzah l ü b e r h a u p t nicht v e r g r ö ß e r t . J a ­
pans Maschinenprodukt ion habe um das V i e r ­
fache bei einem geringeren Ans t i eg der Be­
schäf t ig ten als in Polen zugenommen. Der 
d r e i ß i g p r o z e n t i g e A n s t i e g dieses Produktions­
zweiges i n der Bundesrepubl ik sei v o n nahezu 
keiner V e r g r ö ß e r u n g der Beschäf t ig tenzah l be­
gleitet gewesen. 

A u f dem Gebiet der Konsumindus tne führt 
die Ze i t l inn Vergleichszahlen aus der Tex t i l -

branche an. Danach ist die Durchschnit tsleistung 
je W e b s t u h l i n Polen um die Hä l f t e n iedr iger 
als i m Aus lande . F ü r die Hers te l lung v o n 100 k g 
Baumwolls toff b e n ö t i g e man i n Polen e twa 
35 Arbei tss tunden, i n hochindustr ia l is ier ten Län ­
dern dagegen nur 7 bis 9 Stunden. F ü r die 
Fer t igung eines Herrenhemdes w ü r d e n i n Po len 
30—40 M i n u t e n b e n ö t i g t , w ä h r e n d i n den west­
e u r o p ä i s c h e n Bekle idungsfabr iken nur die Hä l f t e 
der Zei t n ö t i g sei . 

D a das M ü n c h e n e r A b k o m m e n v o m 29. Sep­
tember 1938 rechtswirksam zustandegekommen 
sei , k ö n n e es auch nicht „ex tunc" für un­
g ü l t i g e r k l ä r t werden . Dies betonte der V o r ­
sitzende der C D U , Bundeskanzler a. D . K u r t -
G e o r g Kies inger , i m Rahmen eines Presse­
g e s p r ä c h s , zu dem der Vors i t zende der U n i o n 
der Ver t r i ebenen u n d F l ü c h t l i n g e i n der C D U / 
C S U , Dr . H e r m a n n G ö t z M d B , e ingeladen hatte. 

Kies inger , der sich erneut kr i t i sch mi t der — 
w i e er sagte — ü b e r e i l t e n und a l l z u konzes­
sionsfreudigen O s t p o l i t i k der Bundesregierung 
auseinandersetzte, bedauerte die F o r m e l i n der 
R e g i e r u n g s e r k l ä r u n g , wonach das M ü n c h n e r A b ­
kommen „nicht mehr g ü l t i g und ungerecht zu­
stande gekommen" sei , da sie nicht p r ä z i s e 
genug k la rs te l le , welche rechtliche K r i t e r i e n 
dieser V e r t r a g zum Inhalt gehabt habe. A u f die 
g e g e n w ä r t i g e n Be r l i n -Verhand lungen angespro­
chen, warnte K ie s inge r mit g r o ß e m Ernst v o r 
der Hoffnung, die kommunis t ischen V e r h a n d ­
lungspartner aus M o s k a u und Os t -Be r l i n w ü r ­
den auch nur zu den k le ins ten Konzess ionen 
bereit sein. 

D e r v o n Botschafter A b r a s s i m o w den W e s t -
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Bonner Frohnatur 
Jch beurteile die Weltlage optimistisch hinsichtlich Berlins, der Ratifizierung der Ostverträqe 
Englands EWG-Beitritt und des Weltfriedens * Zeichnung aus „FAZ" 

m ä c h t e n ü b e r g e b e n e Ver t r agsen twur f für eine 
Ber l in -Rege lung lasse an ke ine r Ste l le e rken­
nen, d a ß der v o n der Bundes reg ie rung an den 
T a g gelegte Op t imi smus für e ine „be f r i ed i ­
gende" Ber l in -Rege lung gerechtfertigt se i . 

F a l l B e r g e r i s t n i c h t a b g e t a n 

Zusammenspiel mit Warschau? 

In der le tz ten Bundestagss i tzung v o r der Oster-
pause beantwortete der Par lamentar ische Staats­
s e k r e t ä r K a r l Moe r sch eine F ü l l e v o n Fragen 
zur A b l ö s u n g des Vat ikan-Botschaf ters Hans 
Berger und zum deutsch-polnischen V e r t r a g auf 
eine W e i s e , die be i der O p p o s i t i o n heftige Pro­
teste und G e l ä c h t e r bei der K o a l i t i o n a u s l ö s t e . 
Z w e i m a l Wurde er v o n B u n d e s t a g s p r ä s i d e n t K a i -
U w e v o n Hasse l deswegen getadelt . 

Der C D U - A b g e o r d n e t e W i l l Rasner nannte 
Moerschs A n t w o r t e n „ u n a n g e m e s s e n u n d frech". 
E r war f i h m eine „ S c h n o d d r i g k e i t " vor , d ie dem 
Ernst der Frage nicht gerecht werde . D e r C D U -
Abgeordne te G e r h a r d Reddemann war f dem 
Par lamentar ischen S t a a t s s e k r e t ä r vor , er w ü r d e 
durch die F o r m seiner A n t w o r t e n die W ü r d e des 
Par laments ver le tzen . 

Moer sch versicherte nachd rück l i ch , d ie A b ­
berufung des Vat ikan-Botschaf ters Berger habe 
ke ine pol i t i schen M o t i v e , richtete aber mass ive 
Angr i f f e gegen Berger und war f i h m vor , den 
Ent lassungsbr ief des B u n d e s a u ß e n m i n i s t e r s dem 
Spr inger -Aus landsd iens t ü b e r g e b e n z u haben. 

In e inem T e i l der Presse w i r d , w i e w i r i n 
unserer letzten A u s g a b e ebenfalls berichteten, 
die Abbe ru fung Bergers auf die V a t i k a n - P o l i t i k 
v o n W e h n e r und Leber , auf h i n t e r g r ü n d i g e s Z u ­
sammenspie l mit W a r s c h a u z u r ü c k g e f ü h r t . 

V o n K o n z e s s i o n e n w e i t e n t f e r n t 

Barzel: Reinen Wein einschenken! 

In e inem In te rv iew mit der „ B e r l i n e r M o r g e n ­
post" e r k l ä r t e der F rak t ionsvors i t zende der 
C D U / C S U , Rainer Barze l , d ie Sowje tun ion sei 
wei t entfernt davon , die Unterschrif t der B u n ­
desregierung unter den M o s k a u e r V e r t r a g 
durch eine Gegen le i s tung in B e r l i n z u hono­
r ieren. Statt dessen stel le d ie Sowje tun ion 
extreme Forderungen u n d ve r l ange neue K o n ­
zessionen. „Die P o l i t i k der Bundes reg ie rung hat 
uns a l le i n eine miserable Lage gebracht." Bar­
zel e r k l ä r t e , er sehe ke inen Verz i ch t auf Druck, 
Drohung , Erpressung seitens der K o m m u n i s t e n . 
Bundesminis ter Scheels Ä u ß e r u n g e n v o n e iner 
„ u n n o r m a l e n B u n d e s p r ä s e n z an der Spree" be­
zeichnete Barze l erneut als unveran twor t l i che 
G e s c h w ä t z i g k e i t . 

In e inem In te rv iew mit dem . S ü d d e u t s c h e n 
Rundfunk sagte Barze l , er hal te es für an der 
Zei t , d a ß der Bundeskanz le r endl ich a l le K a r t e n 
9 i d f n , T 1 S c h l e g t u n d a l l e n r e i n e n W e i n e in ­
schenkt. K e i n e r werde Brandt den Respekt ver ­
sagen, wenn er sich h ins te l le und sage: . Ich 
n o ^ v 8 1 1 * 1 , E n t s P a i " ™ n g und zu e inem 
B S ? V " s j a n d n i s m i < der Sowje tun ion , der 
.DDR und den anderen zu kommen , aber ich 
sehe, ich k o m m e an e inen Punkt , w o es für uns 
e in wei teres Nachgeben nicht gibt " 
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W i l h e l m M a t u l l 

heute 
E i n e B e t r a c h t u n g ü b e r d a s B l e i b e n d e i n W e r k u n d W e s e n d e r K ü n s t l e r i n 

Mehr als e in Vter te l j ahrhunder t nach ihrem 
Tode stel l t sich die unabweisbare Frage, 
was uns das Schaffen v o n K ä t h e K o l l w i t z 

heute bedeutet. W i e v i e l d a v o n ist i n dem Strom 
der schnel lebigen Ze i t bereits versunken? W a s 
interessiert uns heute an Ethos und Lei tgedan­
ken ihres K ü n s t l e r t u m s nicht mehr so stark w ie 
zu ih ren Lebze i t en und was bewegt uns noch 
ü b e r den T a g hinaus? W o entdecken w i r heute 
A k z e n t e i n i h rem Schaffen, d ie w i r f r ü h e r nicht 
so beachtet haben? 

G r o ß e V e r d i e n s t e e r w a r b sich ihr heute hoch­
betagt i n B e r l i n lebender Sohn , der A r z t Dr . 
Hans K o l l w i t z . U n e r m ü d l i c h gab er durch immer 
neue V e r ö f f e n t l i c h u n g e n w e r t v o l l e A u f s c h l ü s s e 
ü b e r das D e n k e n und F ü h l e n i m K ü n s t l e r t u m 
seiner Mut t e r . A l s besonders wich t ig dabei er­
wies sich das 1968 i m F a c k e l t r ä g e r - V e r l a g er­
schienene, 400 Sei ten s tarke Buch . Ich sah die 
W e l t mit l i e b e v o l l e n B l i c k e n " . D a r i n hat der 
A u t o r den a u ß e r o r d e n t l i c h a u f s c h l u ß r e i c h e n V e r ­
such unternommen, aus den zehn Tagebuchhef­
ten der K ä t h e K o l l w i t z e in Leben und e i n K ü n s t ­
ler tum in Selbs tzeugnissen darzuste l len. So w i r d 
beispie lsweise ih r wechse lvo l les R i n g e n um die 
Geta l tung der P las t ik „Die E l t e rn" auf dem 
Kriegerf r iedhof Roggeve lde be i D i x m u i d e n ge­
radezu e r s c h ü t t e r n d sichtbar. Z u r Rechtfert igung 
einer solchen Dokumen ta t ion , die uns e ine V o r ­
s te l lung ü b e r G r ö ß e und Le i s tung v o n K ä t h e 
K o l l w i t z gibt, hat ihr Sohn bekannt : „ K a m es 
darauf an, eine ü b e r den Menschen Stehende 
ans ihr zu machen, eine Unerre ichbare und da­
her e igent l ich U n w i r k s a m e ? O d e r ist nicht das 
B i l d wahrer u n d damit wei te r w i r k e n d : das B i l d 
des ganzen Menschen i n seiner G r ö ß e , S c h ö n h e i t , 
Kraft und zugle ich in seiner S c h w ä c h e und sei­
nen Anfechtungen?" 

Die zahl re ichen W ü r d i g u n g e n i n Fe iers tunden 
und in te rna t iona len A u s s t e l l u n g e n (London, K o ­
penhagen, Par is , H a m b u r g , M ü n c h e n , Stuttgart) 
sowie in Festschrif ten oder i n den Ze i tungen 
lassen mit G e n u g t u u n g feststellen, w i e stark 
K ä t h e K o l l w i t z i m B e w u ß t s e i n unserer Zei t ver­
wurzel t ist. Es sei nicht d a v o n die Rede, d a ß auf 
Kuns tauk t ionen hohe Preise für s ignier te Zeich-

H e i n r i c h W i n d e l e n : 

nungen erzielt wurden und d a ß erhebliche A n ­
k ä u f e aus den U S A v o m Interesse für eine bis­
her dort nicht so gefragte engagierte Kuns t zeug­
ten. So schrieb denn auch eine namhafte W o ­
chenzeitung in ihrem Feu i l l e ton e inen A r t i k e l 
unter der Überschr i f t „ H o c h g e p r i e s e n und hoch­
bezahlt". Dennoch war i n diesem und ä h n l i c h e n 
B e i t r ä g e n nicht zu ü b e r s e h e n , d a ß ihr Schaffen 
„als bedeutender Bei t rag zum 19. Jahrhunder t" 
— wohlgemerk t , nicht zum 20. Jahrhundert! — 
bezeichnet wurde. 

A n d e r e A u t o r e n behaupten: „ S p u r l o s ist die 
k ü n s t l e r i s c h e Revo lu t ion des 20. Jahrhunderts 
an ihr v o r ü b e r g e g a n g e n . . . D ie K o l l w i t z ist 
trotz progress iver Ideen eine e rzkonserva t ive 
K ü n s t l e r i n . " Schl ießl ich gab e in anderer Kuns t ­
h i s to r iker den H i n w e i s : „ H e u t e , da die sozialen 
Unterschiede wei tgehend n ive l l i e r t s ind, richtet 
sich der Bl ick auf das spezifisch K ü n s t l e r i s c h e 
dieses Oeuvres . " 

Trifft das alles zu? Sehen w i r heute jenseits 
einer nicht mehr zureichenden Klass i f i z ie rung 
gesellschaflicher Schichten K ä t h e K o l l w i t z noch 
als k ü n s t l e r i s c h e Imterpretin sozialer Themen 
und wie beantworten w i r die Frage nach der 
heut igen und ü b e r z e i t l i c h e n Bedeutung ihrer 
Aussage? 

In de : Dor tmunder Stadtbibl io thek befindet 
sich e in i n seinem Bekenntnis a u ß e r o r d e n t l i c h 
au f sch luß re i che r Brief, den K ä t h e K o l l w i t z am 
12. Dezember 1930 an einen H e r r n Ph i l i pp Boch 
geschrieben hat. D a r i n h e i ß t es: 

„ P r o l e t a r i s c h e Kunst , sowei t man darunter die 
aus sch l i eß l i che W a h l v o n M o t i v e n versteht, die 
das Prole tar ia t angehen, ist mi r etwas sehr F rag­
liches. Ganz bestimmt darf Kuns t ke ine Partei­
angelegenheit sein. Gesrinnungskunst, sowei t ich 
sie z. B. v o n M o s k a u her kenne, ist l angwe i l i g . 
N a t ü r l i c h k a n n sie Kuns t sein, auch Tendenz­
kunst kann Kuns t sein, aber Stempelung und 
Programm scheint der Kuns t schlecht zu bekom­
men. Vers teh t man aber unter proletarischer Kuns t 
eine solche, die aus dem Proletar iat heraus ge­
boren wi rd , so habe ich ebenfalls Bedenken. 
Das Proletariat , sowei t es w i r k l i c h so zu nen­
nen ist, br ingt zwar hochbegabte, zur K ü n s t l e r -

&eter Kollwitz 

schlafend 

Der Sohn der K ü n s t l e r i n 
fiel als Kr iegs f re iwi l l ige r 
im Ersten W e l t k r i e g 

schalt p r ä d e s t i n i e r t scheinende P e r s ö n l i c h k e i t 
hervor , aber selten werden daraus wesentl iche 
K ü n s t l e r , w e i l jede K u n s t a u s ü b u n g eine gewisse 
Atemfre ihe i t voraussetzt. Der wi rk l i che Prole­
tarier ist an H ä n d e n und F ü ß e n gebunden . . . 
M i r scheint, daß die s t ä r k s t e n , saftigsten Talente 
aus dem V o l k kommen, d a ß aber der eigentliche 

T/Lnseta fDf.tidtt gegenubez den ^pätaussieMatti 
D i e M i t t l e r - R o l l e d e r D e u t s c h e n a u s O s t e u r o p a s o l l t e m a n e r k e n n e n u n d n u t z e n 

Der nachfolgende Artikel aus der Feder 
von Heinrich Windelen, Bundesminister a. D. 
und stellv. Vorsitzender der CDU/CSU-Frak­
tion des Deutschen Bundestages, gibt an Hand 
neuester Unterlagen einen gerafften, an­
schaulichen Überblick über den Stand der 
Familienzusammenführung und zur Lage der 
Spätaussiedler in der Bundesrepublik 
Deutschland. 

Seit der Unterze ichnung des Warschauer 
Ver t r ages w i r d v i e l ü b e r das P r o b l e m der 
noch heute i n O s t . und S ü d o s t - E u r o p a 

lebenden Deutschen und der Ums ied l e r d i sku ­
tiert. Das Deutsche Rote K r e u z s c h ä t z t e 1968 die 
Z a h l der Deutschen i n L ä n d e r n des Warschauer 
Paktes auf 3 679 000 Personen, v o n denen 623 000 
ihren W u n s c h aus A u s r e i s e regis t r ie ren l i e ß e n . 
A l l e i n aus P o l e n und den unter polnischer V e r ­
wal tung s tehenden deutschen Os tgeb ie ten wur­
den v o n 1955 bis 1970 — also v o r Unterze ich­
nung des Warschaue r Ve r t r ages — 363 198 Deut­
sche i n die Bundes repub l ik umgesiedelt , ohne 
daß die Ö f f e n t l i c h k e i t sich besonders da fü r i n ­
teressiert h ä t t e . Jetzt wurde aus dem erwarte­
ten A n s t e i g e n der A u s s i e d l e r z a h l e n — n iemand 
weiß , w i e es wei te r geht — auch e in poli t isches 
Problem. . .** 

Polnische Ze i tungen berichteten i n letzter Ze i t 
wiederholt , die A u s s i e d l e r w ü r d e n in ihrer 
neuen H e i m a t als „ B ü r g e r zwei te r K l a s s e " be­
handelt, w i e l e h ä t t e n den W u n s c h g e ä u ß e r t , 
nach Po l en z u r ü c k z u k e h r e n . D i e G r ü n d e dafür , 
weshalb i n Po l en die Tatsachen i n dieser W e i ­
se dargestell t werden , s ind offensichtlich und 
brauchen h ier nicht e r ö r t e r t z u werden . R ich t ig ist 
d a ß für manche A u s s i e d l e r das E in l eben im W e ­
sten schwier ig ist u n d d a ß es dabei menschliche 
Probleme gibt, d ie uns al le angehen. W e r ver­
stehen und helfen w i l l , m u ß wissen , was die 
Menschen erlebten, w i e sie leb ten und mit we l ­
chen Erwar tungen sie zu uns kommen . 

U n t e r s c h i e d l i c h e A u s g a n g s l a g e 

D i e Ausgangs lage ist sehr unterschiedlich; in 
R u m ä n i e n ist sie anders als i n Polen , i n der 
Tschechoslowakei anders a l s i n der Sowje tunion . 
Fast al le Deutschen w u r d e n enteignet und nach 
Kriegsende schweren D i s k r i m i n i e r u n g e n ausge­
setzt, der Gebrauch der deutschen Sprache zu­
nächs t verbo ten u n d Hunder t tausende, te i lweise 
für v i e l e Jahre, nach S i b i r i e n verschleppt. Erst 
in den fünfz iger Jahren , zum T e i l noch s p ä t e r , 
wurden diese M a ß n a h m e n abgebaut oder ein­
g e s c h r ä n k t , ke ineswegs aber ü b e r a l l bzw. m 
ausreichendem Umfang. A m weitesten g ing die 
„ R e h a b i l i t i e r u n g " w o h l in R u m ä n i e n und in der 
CSSR, wenn man auch ke ineswegs davon spre­
chen kann , d a ß die Minderhe i tenrechte ausrei­
chend gewahrt w ü r d e n . 

B e i den Deutschen in Os teuropa entstand, da 
der K o n t a k t mit dem freien T e i l Deutschlands 
fast ganz unterbunden wurde , e in idealisiertes 
B i l d v o n den V e r h ä l t n i s s e n im W e s t e n — e i n 
B i l d , das durch s p ä r l i c h e Touris ten-Informatio­
nen und durch die stark g e s t ö r t e n westl ichen 
Rundfunksendungen kaum kor r ig ie r t wurde. Da­

zu k o m m e n noch die g r o ß e n sozialen, gesel l ­
schaftlichen und wirtschaftl ichen Unterschiede 
wie sie e t w a zwischen T e i l e n R u m ä n i e n s und 
dem west l ichen Europa bestehen. Es ist interes­
sant und v e r s t ä n d l i c h , d a ß die Z a h l der A u s s i e d ­
l u n g s w i l l i g e n in R u m ä n i e n abnahm, als den 
Deutschen unter gewissen Bedingungen ab und 
zu e in Besuch bei den A n g e h ö r i g e n i n der Bun­
desrepubl ik er laubt wurde . Manche dieser Be­
sucher e r z ä h l t e n begeistert ü b e r ihren Aufent­
halt i n Deutschland, meinten dann aber doch, 
d a ß sie „ l i ebe r daheim b le iben" wol l t en , „d rau ­
ß e n sei eben alles zu u n p e r s ö n l i c h , hektisch, 
material is t isch." 

K e i n W u n d e r , denn die Besucher kamen aus 
mehr oder weniger in tak ten b ä u e r l i c h e n G r o ß -
famil ien, aus Dorfgemeinschaften, wie w i r sie 
zu Beg inn der Indust r ia l i s ierung kannten. Der 
Sprung in die westdeutsche Gegenwar t ist h ä u ­
f ig zu g r o ß und kommt zu unvorbereitet . So 
s ind auch die Leserzuschriften zu verstehen, die 
g e g e n w ä r t i g i n g r o ß e r Z a h l z. B . i n deutsch­
sprachigen Zei tungen R u m ä n i e n s abgedruckt 
werden und die darauf abzielen, die Deutschen 
i m Lande zum Ble iben zu bewegen, sie gleich­
ze i t ig auf die mit einer Aus re i s e verbundenen 
Gefahren aufmerksam zu machen.. 

Im Gegensatz zu diesen Leserbriefen stehen 
n a t ü r l i c h die i n Briefen v o n A n g e h ö r i g e n und 
Bekannten aus der Bundesrepubl ik enthaltenen 
und durch Besucher aus dem W e s t e n ü b e r m i t t e l ­
ten, ganz anders gearteten Informationen. Sie 
machen die Lage der Deutschen in Ost- und Süd­
ost-Europa nicht einfacher. 

K o n t a k t s c h w i e r i g k e i t e n 

Besonders schwier ig ist die Si tuat ion der M e n ­
schen v o n jenseits der Oder und N e i ß e , die we­
gen ihres Bekenntnisses zum Deutschtum und 
wegen ihres Auss iedlerwunsches z. T. schweren 
Schikanen ausgesetzt waren, die den Arbe i t s ­
platz ver loren , ihr Eigentum e n t s c h ä d i g u n g s l o s 
dem Staat ü b e r e i g n e n und selbst die Gerichts­
kosten d a f ü r tragen m u ß t e n , die sich v o n ihrer 
He imat und ihrem Bekanntenkre is trennten und 
die nun in die Bundesrepubl ik kommen. Nach 
kurzem Aufenthal t in mehreren Durchgangsla­
gern werden sie in N o t u n t e r k ü n f t e n der Ge­
meinden untergebracht und ohne g r o ß e V o r b e ­
rei tungen — denn sie w o l l e n ja so schnell wie 
mögl ich G e l d verdienen — ins Erwerbs leben ein­
gegliedert. Mange lnde Sprachkenntnisse oder 
nicht ausreichende Gewandthe i t im U m g a n g mit 
der Muttersprache führen h ä u f i g zu Kon tak t ­
schwier igkei ten mit der Umwel t . So füh len sich 
die Auss i ed l e r oft gesellschaftlich isol ier t und 
erwar ten allenfalls im Kre i se ihrer Schicksals­
g e f ä h r t e n V e r s t ä n d n i s Das Deutschland ihrer 
Er innerung oder ihrer Phantasie scheint nicht 
mehr zu bestehen. F ü r solche Menschen bricht 
manchmal eine W e l t zusammen. 

Ver t re te r wit tern leichten Verd iens t und 
nutzen die Unerfahrenheit der besi tzlosen N e u ­
a n k ö m m l i n g e schamlos aus. H i n z u kommt die 
berufliche Umste l lung Sehr v i e l e Auss ied le r 

kommen aus der Landwirtschaft und k ö n n e n 
hier ihren Beruf kaum a u s ü b e n . Schulische und 
berufliche Qua l i f ika t ionen werden te i lweise 
nicht anerkannt oder in e inzelnen B u n d e s l ä n ­
dern unterschiedlich bewertet. So konnte eine 
Student in der Ma thema t ik sich nicht in der Bun­
desrepubl ik immat r iku l ie ren , w ä h r e n d sie an 
einer f ü h r e n d e n U n i v e r s i t ä t der U S A sofort an­
genommen wurde. E i n anderer Student, der 
sechs Semester Bauwesen studiert hatte, sol l 
hier wieder mit dem ersten Semester beginnen. 

Ta tsäch l ich gibt es also g r o ß e und schwierige 
Probleme bei der E ing l iederung dieser M e n ­
schen,, u m deren L ö s u n g w i r uns al le gemein­
sam b e m ü h e n m ü s s e n . Es kommt darauf an, 
ihnen, die schuldlos und stel lvertretend für uns 
al le e in schweres Schicksal zu tragen hatten, 
h ier so schnell w ie mög l i ch das Ge füh l des Z u ­
hauseseins zu geben. Es geht nicht nur um mate­
r ie l le Hi l fe , es geht auch und vo r a l l em um 
menschliches V e r s t ä n d n i s u n d um gesellschaft­
lichen Kontakt . 

L a n d s l e u t e n i c h t a l l e i n l a s s e n 

W i r dü r f en unsere Landsleute i n der schwie­
r igen Phase des E i n g e w ö h n e n s und des Zurecht-
fmdens nicht a l le in lassen, denn es ist nicht un­
ser Verdiens t , d a ß w i r es leichter hatten und es 
inzwischen „geschaff t" haben. Die staatlichen 
Gesetze und Vero rdnungen s ind auf diese be­
sonderen F ä l l e vielfach nicht zugeschnitten, sie 
soll ten schnellstens und u n b ü r o k r a t i s c h im Z u ­
sammenwirken al ler Parteien und B e h ö r d e n den 
Erfordernissen a n g e p a ß t werden. 

Daneben b e d ü r f e n aber auch unsere im ös t ­
lichen A u s l a n d verble ibenden Landsleute be­
sonderer Aufmerksamkei t . Dabei ist zu beachten, 
d a ß die in Schlesien, Pommern, Ost- und Wes t ­
p r e u ß e n lebenden Deutschen nach unserem 
Recht deutsche S t a a t s b ü r g e r s ind. Es m u ß Z i e l 
deutscher Po l i t ik bleiben, für sie die gleichen 
Rechte zu e rwi rken , wie sie den in der Bundes­
republ ik lebenden Po len s e l b s t v e r s t ä n d l i c h zu­
stehen. Die Regelung der d e u t s c h - d ä n i s c h e n 
Minderhei tsfrage ist dafür e in hervorragendes 
M o d e l l Ä h n l i c h e Vere inbarungen mit unseren 
ös t l i chen Nachbarn w ü r d e n sehr zur Verbesse­
rung des K l i m a s beitragen und auch manche ä n ­
dere Fragen leichter l ö s b a r machen. 

A l s M i t t l e r zwischen den V ö l k e r n w ä r e nie­
mand besser geeignet, als die S p ä t a u s s i e d l e r 
und die Minderhe i t en auf beiden Seiten des l e i ­
der immer noch Eisernen Vorhangs , der endlich 
für beide Seiten d u r c h l ä s s i g e r und damit we­
nigstens etwas e r t r ä g l i c h e r w e i d e n sollte. 

A u c h deshalb s ind diese Probleme so wicht ig 
für die Norma l i s i e rung staatlicher Beziehungen 
und die A u s s ö h n u n g zwischen den V ö l k e r n . Je­
der einzelne v o n uns kann seinen Bei t rag l e i ­
sten, indem er den Auss i ed l e rn und den Deut­
schen im A u s l a n d hilft oder andererseits zum 
Beispie l das in der G r ü n d u n g befindliche po ln i ­
sche G y m n a s i u m in der Bundesrepubl ik unter­
s tü tz t . W i c h t i g ist, d a ß nicht nur geredet, son­
dern gehandelt w i r d KK 

proletarische Zus tand schon ü b e r w u n d e n sein 
muß, um aus der Naturbegabung den K ü n s t l e r zu 
entwickeln." 

So hat K ä t h e K o l l w i t z die Gesta l tung sozialer 
Themat ik i n ihrem f rühen und mit teleren Schaf­
fen weder im Sinne eines v o r d e r g r ü n d i g e n N a ­
tural ismus noch als Wiede rgabe einer p lakat ie­
renden pol i t ischen D o k t r i n aufgefaßt , v ie lmehr 
kommen ihre sozia lkr i t ischen M o t i v a t i o n e n aus 
einer anderen Tiefe. Sie selbst hat das i n fo l ­
gende W o r t e gekleidet : 

„Ich so l l das Leiden der Menschen, das nie 
ein Ende nimmt, das jetzt b e r g e g r o ß ist, aus­
sprechen." 

Solch „ b e r g e g r o ß e s L e i d " gibt es auch heute 
bei soz ia l Unte rp r iv i l eg ie r t en , i n den Slums 
der G r o ß s t ä d t e , in den Behausungen der aus­
l ä n d i s c h e n Arbe i t e r , ebenso aber auch im V e r ­
lust des Beheimatetseins und in der Gefäh r ­
dung der p e r s ö n l i c h e n Exis tenz in einer immer 
hektischer werdenden und vorwiegend techno­
krat isch g e p r ä g t e n Zeit . 

Im mit t leren und s p ä t e n Schaffen hat sich 
K ä t h e K o l l w i t z v o n dem akkuraten, g e g e n s t ä n d ­
l ich g e p r ä g t e n Frühschaf fen i n ihren Radierun­
gen, Li thographien , Holzschni t ten und Plas t iken 
zu e inem geradezu express iven Figurens t i l ge­
wandelt . D r e i dafür kennzeichnende Zie le ste­
hen in ihren T a g e b ü c h e r n : „ W e s e n t l i c h e s , U r ­
sp rüng l i ches , Unabgeschliffenes." Ihr Schaffens­
weg spiegelt durchaus angesichts der a u ß e r o r ­
dentlichen Wand lungen der Zeit auch die auf 
die K ü n s t l e r i n wi rkende Problemat ik wider. 
Eine belgische Stimme nannte dies: „ Iden t i t ä t 
zwischen einer wahrhaften und tiefen mensch­
lichen Erfahrung und ihrem k ü n s t l e r i s c h e n A u s ­
druck." W ä h r e n d die Express ionis ten mit revo­
lut ionierenden M i t t e l n eine V e r j ü n g u n g der 
Kuns t zu neuen B e w u ß t s e i n s b e r e i c h e n anstreb­
ten, b e m ü h t e sich K ä t h e K o l l w i t z — um mit 
ihren eigenen W o r t e n zu sprechen — „nach in ­
nen zu schrumpfen". 

E i n guter Kenner der W e r k e v o n K ä t h e K o l l ­
witz , W e r n e r Schumann, hat in seinen V o r b e ­
merkungen zu dem im Ber te l smann-Ver lag er­
schienenen B i l d b ä n d c h e n das Charakter is t ische 
ihres S p ä t w e r k s f o l g e n d e r m a ß e n formuliert : 
„Mit den Jahren werden ihre Zeichnungen und 
Li thographien immer einfacher, p r ä z i s e r , sub­
stantiel ler . Es gibt keine banalen Detai ls 
mehr, sonder nur noch Wesentl iches, den sicher 
sich h e r a u s s c h ä l e n d e n geist igen Gehal t . . . 
Dieser Re i f ep rozeß geht H a n d in H a n d mit einer 
technischen V e r v o l l k o m m n u n g , sei es im har­
ten Strich oder in der weicheren, f l i e ß e n d e r e n 
Aussage v o l K o h l e und Kre ide . . . Der Z e i ­
chenstift und die bohrend-genaue A r b e i t mit 
einer Meta l lp la t te , Radiernadel und Salpeter­
s ä u r e waren die g e m ä s s e n Techniken, die nicht 
t ä u s c h e n wol l ten , sondern tiefer und gewisser­
m a ß e n unter die Haut drangen." Solche Fest­
s tel lungen widersprechen der ober f läch l ichen Be­
hauptung v o n einer in ihren St i lmit te ln „erz-
konserva t iven K ü n s t l e r i n . " 

K ä t h e K o l l w i t z hat ihre Existenz erlebt und 
erl i t ten, ihre k ü n s t l e r i s c h e Aussage war daher 
Ausdruck innerer No twend igke i t und humani­
t ä r e n Engagements. W i e bei Lov i s Cor in th , der 
vor 45 Jahren verstorben ist, zeigt sich ebenso 
bei K ä t h e K o l l w i t z , d a ß beide aus ihrer ost­
deutschen Landschaft U r k r ä f t e aufgesogen ha­
ben, die sie gerade heute ü b e r S t i lwande l und 
Zei tbegrenzung hinaus in beinahe zeit los klas­
sischer Gesta l tung zu einer Aussage be fäh ig t 
haben, von der der Dichter Ernst Wiecher t für 
schi erhofft hat, „daß einer es e inmal besser le­
sen kann, heute oder in kommenden Tagen, wenn 
das He rz ihm schwer ist und die A u g e n rat­
los s ind . und aus a l lem diesem doch einen 
bescheidenden Trost : d a ß der Mensch nicht ganz 
ver loren sei auf dieser dunklen und gewalt­
samen E r d e " 

M ö g e n in solcher Ges innung K ä t h e K o l l w i t z 
und ihr W e r k noch eine W e i l e einiges bedeuten! 
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G e m e i n s c h a f t s a r b e i t 

f ü r L e p r a k r a n k e i n A f r i k a 

M i t v i e l Liebe und Zeitaufwand hat sich w ä h ­
rend der Wintermonate die o s tp r euß i s che Frau­
engruppe aus Q u a k e n b r ü c k in den Dienst des 
Deutschen A u s s ä t z i g e n - H i l f s w e r k s für Lepra-
kranke In A f r i k a gestellt und eine A n z a h l gro­
ßer Decken angefertigt, die In der Mi t t e das 
Wor t . O s t p r e u ß e n " tragen. Diese Decken wur­
den In diesen Tagen, wie das B i l d zeigt, von deT 
[•rauenleiterin Chr is te l Thews und ihrer V e r ­
treterin K ä t h e Jost an die Kreisvors i tzende der 
„Akt ionsgemeinscha f t Leprakranke" , Frau M a g ­
nus, ü b e r g e b e n . 

W o l l t e man diese Decken kauten, man m ü ß t e 
wahrscheinl idi einen schöne Batzen G e l d dafür 
auf den Tisch legen. A l l e i n der Gegenwert der 
aufgewendeten Zeit, von der Q u a l i t ä t sorgfä l t i ­
ger Handarbeit e inmal ganz abgesehen, sch lägt 
zu Buche. Eine Decke besteht aus nicht Weniger 
als 48 Feldern von der G r ö ß e 20x20 Zentimeter. 
Schön bunt sind diese Felder, die in m ü h s a m e r 
Arbe i t zusammengesetzt werden. Dre i Stunden 
sind dazu erforderlich. 

M a n hat b e w u ß t leuchtende Farben g e w ä h l t , 
denn man weiß , die Kinder Af r ikas l ieben das 
Bunte, Farbenfrohe. Vie l le ich t ist es das einzige, 
woran sich die Leprakranken in ihrer grenzenlo­
sen Einsamkeit noch freuen k ö n n e n . Im dritten 
Jahr nun schon verwendet die Frauengruppe 
der O s t p r e u ß e n aus Q u a k e n b r ü c k einen wesent­
lichen T e i l ihrer Winterarbei t dazu, für die Le­
praakt ion zu stricken. Herzl iche Anerkennnungs-
•>chreiben aus dem „Schwarzen Kont inent" w ü r ­
digen die Arbe i t der f leißigen o s t p r e u ß i s c h e n 
Frauen. 

Elisabeth Wiegand 

TDet Qtedte JKonat 
April, April, der macht nicht, was ich will! 

Ich möchte gerne Blumen sehn. 

Er lockt sie, macht das Wetter schön, 

doch strecken sie die Köpfchen raus, 

betupft er sie mit Schnee, o Grausl 

April, April, der macht ganz, was er will! 

Der Himmel strahlt in hellem Blau, 

die Frühlingslüfte fächeln lau. 

Ich gehe aus bei Sonnenschein 

und — komm in Hagelschauer rein. 

April, April, der neckt mich, wie er will! 

Ich geh vermummt durch kahlen Wald, 

der Wind bläst mir die Nase kalt. 

Doch plötzlich brennt die Sonne heiß, 

von meiner Stirne perlt der Schweiß. 

April, April, du machst, was ich nicht will! 

Doch hast du jetzt auch dein Pläsier, 

ich künde schon ein Ende dir. 

Es kommt der Mai und setzt dich matt, 

dann hat dich der Kalender satt! 

April, April! 

Bunte Decken mit der Inschrift „ O s t p r e u ß e n " für den Schwarzen Kont inent : K ä t h e Jost und Chr i s t e l Thews v o n de i o s t p r e u ß i s c h e n Frauengruppe 
i n Q u a k e n b r ü c k bei der Ü b e r g a b e der Decken an die Kre isvors i tzende der .Akt ionsgemeinschaf t Lep rak ranke" , F r a u M a g n u s 

<^et JCtanke ivuzde diesmal zu einem gebenden 
C a r l G r i m m e i s e n w a r d e r l e t z t e U b e r l e b e n d e d e s M e m e l e r L e p r a h e i m s / V o n W a l t r a u d K e l l e r 

Z u unserem Bericht ü b e r das Lepra -Kranken­
haus in M e m e l , der i m Oktober vergangenen 
Jahres erschien, bekamen w i r z w e i v e r s p ä t e t e 
Zuschriften, die w i r unseren Lesern nicht vor­
enthalten möch ten . Der erste Brief kam v o n dem 
Deutschen A u s s ä t z i g e n - H i l f s w e r k e. V . Es he iß t 
dar in : 

. . . in der Ausgabe des ,Ostpreußenblattes' 
vom 10. 10. 1970 fanden wir den sehr inter­
essanten Artikel über das Leprakrankenhaus 
in Memel. Noch bevor wir von diesem Artikel 
Kenntnis hatten, erreichte uns eine Anfrage .. 
wann der letzte deutsche Aussätzige in Memel 
gestorben ist und was dann anschließend aus 
dem Leprakrankenhaus wurde . . . gern hätten 
wir gewußt, bis zu welchem Zeitpunkt das 
Leprakrankenhaus in Betrieb war und wie sich 
das Leben in den letzten Jahren seit 1900 darin 
gestaltete. . . . noch eine letzte Frage: In dem 
Bericht ist die Rede von einer Sgraffito-Arbeit 
an der Front des Verwaltungsgebäudes. Ob es 
noch Vorlagen dieser Malerei gibt? 

Eine Frage ist bereits mit dem folgenden 
Brief beantwortet: die nach dem letzten K r a n ­
ken. Die anderen Fragen geben w i r an unsere 
Leser weiter und bit ten sie, Zuschriften an die 
Redakt ion des O s t p r e u ß e n b l a t t e s zu richten. 

Eine besondere Bedeutung gewinnt der zwei te 
Brief, denn v o n dem Geschehen jener Notze i t 
unter russischer Besetzung i n K ö n i g s b e r g , w o 
menschliches Vers tehen und menschliche H i l f e 
alles bedeutete, l äß t sich eine Brücke schlagen 

zu der A k t i o n der o s t p r e u ß i s c h e n Frauen i n 
Q u a k e n b r ü c k , die v ie l e Stunden ihrer Fre ize i t 
opfern, um den K r a n k e n und Einsamen i m 
Schwarzen Erd te i l zu helfen. 

Unsere Leser in W a l t r a u d K e l l e r schreibt: 
Ich war bis April 1948 in Königsberg und 

habe den letzten Leprakranken, Carl Grimm­
eisen, gut gekannt. Nach dem Fall der Festung 
Königsberg am 9. April 1945 wurden die letzten 
elf Kranken des Leprosoriums in das damalige 
deutsche Seuchenkrankenhaus in der ehemaligen 
Nervenklinik in Königsberg, Alte Pillauer Land­
straße, gebracht. Sie wurden isoliert und von 
den beiden Schwestern Eva und Käte Leckschas 
aufopfernd betreut. Beide Diakonissinnen waren 
schon lange Jahre im Lepraheim Memel tätig 
gewesen und mit den Patienten evakuiert wor­
den. Innerhalb der iolgenden Monate starben 
alle Kranken bis auf Herrn Grimmeisen. Das 
Infektionskrankenhaus zog im Juni 1945 unter 
der Leitung von Prof. Starlinger in das Yorck-
Lazarett um. Man isolierte Herrn Grimmeisen 
und die beiden Schwestern Leckschas in einem 
kleinen Gebäude (dem ehemaligen Leichen­
schauhaus) auf dem Krankenhausgelände. Vor 
dieser Unterkunft war ein winziger Hof, der 
mit einem hohen Maschendrahtzaun eingezäunt 
wurde. 

Carl Grimmeisen saß im Frühling und Som­
mer bei gutem Wetter immer draußen vor der 
Tür und machte auf mich einen so einsamen 

£in kleines <^-oto nut . . . 
J e d e r v o n u n s h ä n g t a n s e i n e n K i n d h e i t s e r i n n e r u n g e n 

R M W — E i n kleines Foto nur, nicht besonders 
scharf und schon e in wenig vergi lbt . . . und 
doch eine kostbare Er innerung für eine Mut ter , 
deren K i n d e r inzwischen l ä n g s t erwachsen sind. 
F rau Charlot te Saemann schickte uns das B i l d ­
chen u n d schrieb dazu: 

. E s war i n Littausdorf bei Fischhausen, 
wir hatten dort einen Bauernhof, unser Land 
grenzte an die Ostsee. Die K i n d e r g ingen oft 
zum Strand, der zweihundert Mete r entfernt war, 
und setzten sich dort mit ihren Puppen in das 

Boot, das dem Fischer am Ort , K a r l Lutz, ge­
h ö r t e — hinter den B ä u m e n stand sein Haus . 
F ü r die Kinde r war es doch zu schön dort an 
dem wundervo l len k la ren Wasse r . . ." 

E i n kleines Foto nur. E i n S tückchen Strand, 
ein lichter H a i n v o n noch k a r g belaubten Bü­
schen und Bäumchen , drei strahlende K i n d e r 
im K a h n . . . Jeder v o n uns t r ä g t solche B i l ­
der der Er innerung i n sich; nur wenige haben 
alte Fotos aus ihren Kinder tagen mit h i n ü b e r ­
retten k ö n n e n bei dem g r o ß e n Treck nach W e ­
sten. 

Fotos dieser A r t haben w i r im Laufe der Jahre 
oft bekommen. Es waren v ie le darunter, die 
sich für einen Abdruck in der Ze i tung nicht eig­
nen, w e i l sie zu wen ig Typisches zeigen oder 
we i l sie unscharf und verwischt sind. Es s ind 
Fotos darunter gewesen wie das v o n dem k l e i ­
nen Bauernhof in der Gegend von Lotzen, auf 
dem eigenll ich nur ein paar alte, hohe L inden 
zu sehen waren, hinter denen man Wohnhaus , 
Stal l und Scheune allenfalls vermuten konnte. 
Die Einsenderin schrieb uns dazu: 

.Es war nur e in kle iner Hof. AbeT es war un­
ser Hof. Und ich hatte das alles so lieb . . ." 

W i r m u ß t e n das Foto wieder z u r ü c k s e n d e n , 
w e i l es sich für eine Verö f f en t l i chung nicht e ig­
nete. A b e r die W o r t e gingen mir noch lange 
nach: Ich hatte das alles so l ieb. 

Es gehe j a v ie len Ver t r iebenen heute bes­
ser als früher , so kann man es heute oft in der 
Presse oder in Fernsehen und R u n d f u n k ' h ö r e n . 
Die das sagen oder schreiben, haben recht und 
unrecht zugleich. Sicher haben v ie le von uns 
hier im Westen wieder eine neue Exis tenz auf­
bauen k ö n n e n , haben viel leicht e in Haus, das 
schöner u n d g r ö ß e r ist als das H ä u s c h e n da­
heim. A b e r : auch bei u n s w ä r e in dem letzten 
Vier te l jahrhunder t die Entwick lung weiterge­
gangen, wenn w i r zu Hause h ä t t e n leben und 
schaffen k ö n n e n . 

So gut es der und jener heute auch haben 
mag: das Zuhause ist e s nicht. U n d darum kann 
ein kleines, vergi lbtes Foto a u s jenen Tagen 
uns so v ie l bedeuten. 

Eindruck, daß ich mir eines Tages ein Herz 
faßte und ihn ansprach. Er war beglückt dar­
über, daß jemand eine Unterhaltung mit ihm 
suchte und begann lebhaft zu erzählen. Ich er­
fuhr, daß er sehr gern draußen sei und dem 
Vogelgezwitscher lausche. Sehen könne er ja 
leider nicht, infolge der Krankheit sei er be­
reits mit 26 Jahren erblindet. Er trug immer 
einen Hut, und ein kleines Moskitonetz, um 
die Krempe gelegt, verdeckte sein Gesicht. Er 
erzählte mir später einmal, daß der Anblick 
seines narbigen Gesichtes für die Menschen 
seiner Umgebung abschreckend sei und er auch 
die Insektenstiche fürchten müsse, da er äußerst 
empfindlich sei. Die kleinste Entzündung hätte 
bei ihm schlimme Folgen. -A, 

Herr Grimmeisen ließ sich an jenem .Som-
mertag von mir und meiner Tätigkeit im Seu­
chenkrankenhaus berichten und war an allem 
Geschehen sehr interessiert. Es wurde ein lan­
ges Gespräch und ich ahnte dennoch nicht, daß 
eine wirkliche Freundschaft aus dieser Unter­
haltung entstehen sollte. 

Immer, wenn ich ein wenig Zeit hatte, be­
suchte ich den Kranken, der mir nach und nach 
sein Leben schilderte und von vielen inter­
essanten Begegnungen der Vergangenheit er­
zählte. Er hatte in jungen Jahren sehr viel 
gelesen, später nach der Erblindung viele Schall­
platten gesammelt und war ein Kenner guter 
Musik. Bei der Schilderung seines Lebens sprach 
so viel Dankbarkeit für die glücklichen, gesun­
den Kinderjahre in Brasilien aus seinen Wor­
ten, daß ich tief beeindruckt war von seiner 
Haltung. Ich erkannte im Laufe der nächsten 
drei Jahre seinen lauteren Charakter, und es 
war mir ein Vergnügen, mich für ihn und die 
beiden Schwestern bei der späteren russischen 
Verwaltung des Krankenhauses einzusetzen. 
Viele Stunden verbrachte ich vor dem Draht­
zaun sitzend, ihm aus Büchern vorlesend, die 
ich mitgebracht hatte. Die Schwestern waren 
dankbar, daß es einen Menschen gab, der zu 
ihnen kam und sich ihrer Probleme annahm. 
Die meisten Menschen mieden ihre Nähe, da 
das Schild „Vorsteht Lepra' alle abschreckte. 
Herr Grimmeisen ist in jenen schweren Jahren 
für mich ein Vorbild gewesen, denn die Worte 

.Ich bin 47 Jahre krank, aber wenn ich ge­
fragt werde, ob ich dieses Leben noch ein­
mal durchstehen möchte, dann kann ich nur 
antworten: ja, auch mit der Lepra!' 

haben sich lief in mein Gedächtnis eingeprägt. 
Ich habe gelernt, viel dankbarer für alles zu 
sein, was das Leben an kleinen Freuden be­
schert. So ist der Krnnke für mich ein Geben­
der gewesen, dem ich zu danken halte. 

Nach meiner Ausweisung im April 1948 habe 
ich mich für Carl Grimmeisen und die Schwe­
stern Leckschas eingesetzt. Viele Briefe an pro­
minente Arzte und Institutionen sind geschrie­
ben worden, bis ich vom Auswärtigen Amt in 
Bonn die Einreiseerlaubnis für Carl Grimmeisen 
in Händen hielt. Er sollte nach Hamburg-Eppen­
dorf in eine Isolierstation gebracht werden. Von 
Königsberg hatte man ihn nach Talsen bei Riga 
in das dortige Leprosorium gebracht. 

Die beiden Schwestern waren nach Deutsch' 
land evakuiert worden. Es ging ihm den Um» 
fanden entsprechend gut, sein sehnlichster 
Wunsch war es, nach der Heimat zu reisen, 
um die noch lebenden gesunden Geschwister 
sprechen zu können. Leider ist es zu der Heim­
kehr des Kranken nicht mehr gekommen. Ich 
erhielt einen an ihn gerichteten Brivl nirück 
mit dem Vermerk des Chefarztes des Lepro­
soriums, Herr Grimmeisen sei am 28 4 1954 
verstorben. 

Geblieben sind außer den Briefen dfe er 
einer lettischen Krankenschwester in Tals,;, 
diktierte nur die Erinnerungen an einen kla­
gen, aufrechten Mann mit starkem Charakter, 
der sein schweres Schicksal vorbildlich zu tra 
gen verstand. 
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Der Strom fließt 
E i n R o m a n a u s d e r M e m e l n i e d e r u n g — V o n P a u l B r o c k 

Zeichnung Erich Behrendt 

Was bisher geschah: 

Martche Barsties ist aui der Fahrt nach 
Kowno ihrem Verlobten aui der „Treue" be­
gegnet. An Bord herrscht Cholera. Martche 
schwimmt hinüber, um dem Kranken zu helfen. 
Eine Holztrift ist auf die Ankerkette der „Treue' 
aufgelaufen und zu Bruch gegangen. Die Szim-
ker entern an Bord, um sich zu rächen. Martche 
verteidigt sich, so weit ihre Kräfte reichen. Die 
Szimker ergreifen die Flucht, als sie die gelbe 
Flagge am Mast erkennen. 

4. For t se tzung 

Mar t che richtet sich auf u n d bes innt sich. 
Dort l iegt der Schiffer i n Schmerzen. Got t se i 
Dank, sie haben i h m nichts getan, d ie R ä u b e r 
haben i h n nicht erschlagen, d ie w i l d e n Bes t ien! 

„L iebe r H e r r Jesus . . . " 
Ihr Le ib blutet aus v i e l e n W u n d e n . S ie steigt 

in die K a j ü t e und legt M ä n n e r k l e i d u n g an, was 
sie gerade da findet. 

Sie m ü h t sich jetzt nicht mehr, den A n k e r 
aufzudrehen; dazu reichen ih re K r ä f t e sicher 
nicht mehr aus. S ie l ä ß t den A n k e r ausscheren 
und gibt i h n dran . D e r K a h n treibt nun, v o n 
seiner Fessel g e l ö s t , s t romab i n den wa l l enden 
N e b e l h ine in . 

Der V a t e r w i r d e inen Schleppdampfer nehmen 
m ü s s e n , w i e so l l er sonst a l l e i n nach K a u n a s 
h inkommen. V i e l l e i c h t k o m m t auch e in anderer 
K a h n v o n oben herab, der i h m Mannschaf t ab­
geben kann . D a s ind z u m B e i s p i e l d ie Szesto-
kats unterwegs, d ie haben v i e l e junge S ö h n e 
und z w e i T ö c h t e r . 

Mar tche ü b e r l e g t a l les . 
Sie re inigt ih r Gesicht v o m Blu t und geht 

hin, d ie S t i rn des K r a n k e n z u k ü h l e n , f ä h r t mit 
dem Scheranker aus, u m zwischen den Sand­
b ä n k e n h indurch und um die Buchten herum 
zu l av ie ren , bedient das Steuer u n d pei l t die 
Wasser t iefe . 

D e n ganzen T a g treibt die „ T r e u e " mit der 
S t r ö m u n g zu T a l . H e i ß brennt d ie Sonne auf 
die P l a n k e n nieder , genau so stark w i e gestern 
und vorges te rn . M a r t c h e t r ä g t den K r a n k e n 
v o n Or t z u Or t , u m i h n i m Schatten zu bergen; 
mit jeder W e n d u n g des K a h n e s m u ß sie e inen 
neuen, schatt igen Pla tz für se in Lager suchen. 
M i t benommenen S innen taumelt sie v o n achtern 
nach v o r n , v o n Backbord nach Steuerbord und 
h ä l t den K a h n i n den K u r s . 

A m A b e n d , als das s te i lufr ige Strombett sich 
zur Ebene öffnet u n d we i t e W i e s e n ih ren Duft 
in das w e i ß e Licht der k o m m e n d e n Nacht aus­
s t r ö m e n lassen, hat der K a h n die Grenze er­
reicht. 

Das Boot des St rommeis ters br ingt e inen A r z t 
an B o r d ; der untersucht den Schiffer und macht 
ein bedenkl iches Gesicht . „ A n L a n d mit i h m " , 
bestimmt er. 

„ U n d was ist mit se iner F rau?" 
„ D a s ist nicht seine F r a u " , e r k l ä r t der St rom­

meister. „Das ist d ie Tochter v o m Schiffer Bar­
sties, der gestern abend h ier losmachte; ich 
habe sie noch d r ingend gewarnt." 

M a r t c h e merk t v o n dem a l l en nichts mehr; 
s ie l i eg t bes innungs los neben dem Ge l i eb ten . 

D i e „ T r e u e " b le ib t i m S t rom v o r A n k e r l i egen . 
M a r t c h e w i r d nach e in igen W o c h e n wiede r 

gesund. D i e B e w e g u n g u n d das f l i e ß e n d e B lu t 
und i h r s ta rker W i l l e haben das W u n d e r v o l l ­
bracht. Indessen hat m a n den Schiffer Szambien 
begraben. 

A u f d iesen Sommer folgt e in W i n t e r , der 
besonders v i e l K ä l t e u n d Schnee bringt . Schon 

Ende N o v e m b e r fa l len die ersten, schweren 
F locken und b le iben auch sogleich auf der hart­
gefrorenen Erde l iegen. 

W e n n es so we i t ist, k o m m e n auch die Schif­
fer nach Hause , ü b e r a l l wohnen sie, w o ihre 
K ä h n e e inen Hafen finden, um dar in i m k o m ­
menden F r ü h j a h r v o r Stauwasser und Eisgang 
g e s c h ü t z t z u sein. D a ist zum Be i sp ie l am rech­
ten Ufer des Stromes e in Ort , e in Dorf. D i e 
H ä u s e r der Bauern l i egen wei t h in ten am W a l d ; 
zwischen ihren Ä c k e r n und dem Ufer des F lus ­
ses l iegt e in weites W i e s e n t a l . U n d durch die 
W i e s e n kommt v o m W a l d her e in k l e ine r N e ­
b e n f l u ß g e s t r ö m t , und e in Bach m ü n d e t v o n 
i rgeedwoher i n den N e b e n f l u ß ; beide zusam­
men br ingen i m Herbs t so v i e l W a s s e r herbei , 
d a ß e in leerer K a h n ganz sachte zwischen den 
engen, n iedr igen Ufe rn here inschwimmen kann , 
we i t h inauf bis zu den Ä c k e r n der Bauern . U n d 
w e n n dann i m F r ü h j a h r das Stauwasser kommt 
und die we i t en W i e s e n f l ä c h e n e inen unend­
l ichen See b i lden , dann s ind die K ä h n e hinter 
den Ä c k e r n und den W e i d e n b ä u m e n und hinter 
dem H ü g e l , auf welchem die Ki rche steht, schön 
sicher und geborgen. 

In diesem Dor f w o h n e n also d ie meisten 
Schiffer. 

W e n n es W i n t e r w i r d und die Bauern ih re 
Stuben he izen u n d es da r in nach Weihnach ten 

riecht, s ind eines Tages die Schiffer da. D ie 
ä l t e s t e n Bauern wissen es nicht anders, als d a ß 
um Weihnach ten e in W a l d v o n M a s t e n zwischen 
ih ren Ä c k e r n und W i e s e n wächs t . 

D i e Kass ick ist eben e in s c h ö n e r Hafen, das 
hat der l iebe Got t so eingerichtet, w e i l er v ä t e r ­
l ich für seine Schiffer sorgt. 

Sie k o m m e n nicht al le zugle ich; e in K a h n 
nach dem anderen, e in B o y d a k nach dem ande­
ren geht v o r der M ü n d u n g der Kass ick v o r 
A n k e r . Dann kommt e in K i n d oder ein Mat rose , 
oder es kommt der Schiffer selbst zum Dorf 
gelaufen, zu e inem bekannten Bauern, d a ß er 
seine Pferde anschirrt und mit ihnen hingeht, 
den K a h n i n die Kass ick h ine inzut re ide ln . W e n n 
das Fahrzeug an e inem W e i d e n b a u m festge­
macht ist, dann hol t der Bauer den Le i te rwagen 
und l ä d t al les H a u s g e r ä t darauf, welches der 
Schiffer i n den K a j ü t e n m i t f ü h r t ; das w i r d in 
die W o h n u n g e n gebracht. 

Eigene H ä u s e r haben nur d ie Kahn§chif fer ; 
die Boydakschiffer wohnen be i den Bauern und 
H a n d w e r k e r n zur M i e t e . 

D i e le tzten K ä h n e k o m m e n erst, w e n n auf 
dem Strom schon Grunde is geht und man nicht 
mehr gern den R ü c k e n v o m Ofen wegnimmt. 

Die Lehrer i n der Schule sagen eines M o r g e n s : 
„ N u n s ind die Schiffer da", und die K i n d e r m ü s ­
sen z u s a m m e n r ü c k e n , u m Platz zu machen. D i e 

Lehrer freuen sich; der winter l iche Zugang gibt 
e inen guten Auf t r i eb . D a werden die Schul­
arbeiten s o r g f ä l t i g e r gemacht, die A n t w o r t e n 
kommen lebhafter; man w i l l sich vor den w i n ­
terl ichen G ä s t e n nicht b lamieren. Die Neuen 
haben auch gute und eigenart ige Gedanken in 
ih ren A n t w o r t e n . 

A u f dem Nachhauseweg gibt es Schneeball­
schlachten: Schiffer k ä m p f e n gegen Bauern . D ie 
K i n d e r der Schiffer s iegen zumeist, w e i l sie 
das r innende Eiswasser auf dem Rücken nicht 
s p ü r e n , wenn der Schnee zu den Jackenkragen 
hineinschmilzt . 

D i e Bauern steigen in ihre K e l l e r h inab und 
tragen die V o r r ä t e heraus. D ie Schiffer brau­
chen Kar tof fe ln und G e m ü s e , Fle isch und E i n ­
gemachtes. D i e Schiffer zahlen gut; sie br ingen 
bares G e l d . D i e Bauern k ö n n e n ihre Z insen 
bezahlen und den Frauen warme K l e i d e r kau­
fen, v ie l le ich t sogar e in schwarzes Ki rchenk le id 
oder e inen M a n t e l . Der Kaufmann kann durch 
seine Bücher g r o ß e Striche z iehn, Seite um Seite 
v o n oben bis unten; es w a r den Sommer h in­
durch v i e l angeschrieben. 

Im K r u g f ü h r e n die win ter l ichen G ä s t e eben­
falls das W o r t und k l i m p e r n mit den H ä n d e n 
an dicken, goldenen Uhrke t ten , die sie g r o ß 
ü b e r der W e s t e tragen. 

A l s letzter He imgekehr te r dieses Jahres 
kommt Barst ies. E r hat noch eine s p ä t e Ladung 
gehabt und konnte eigentl ich i m sicheren Hafen 
ble iben, welchen die Stadt u n l ä n g s t gebaut 
hat, vo r e in paar Jahren . A b e r der Teufel reitet 
ihn, d a ß er durchaus nach Hause kommen m u ß . 
Z w e i Dampfer hat er vorgespannt, die mit ih ren 
S c h a u f e l r ä d e r n das treibende Eis schlagen, bis 
sie verbeul t und verbogen s ind. 

Eines M o r g e n s erwachen die Bewohner des 
Dorfes, stehen aus den warmen Federbetten 
auf und sehen die „ A l g i e r " v o r der M ü n d u n g 
der Kass ick l iegen. 

H i n t e r der Ki rche ve rsammeln sich die Schif­
fer und beraten. Sie haben Schafpelze an, Pude l ­
m ü t z e n ü b e r die O h r e n gezogen und lange 
Wassers t ie fe l an den Beinen . Sie ü b e r l e g e n und 
gehen dann gemeinsam ü b e r die W i e s e n hinab, 
um die „Alg i e r " i n den Hafen zu bergen. 

Es ist e in g r o ß e r Haufe M ä n n e r , der ü b e r 
die Ebene zum St rom hinabgeht. Sie haben 
lange E i s ä x t e geschultert, die i n der Sonne 
b l i tzen . V o n den H ö f e n sehen ihnen v o l l e r Span­
nung die Bauern und Frauen nach, sogar die 
K i n d e r dü r f en aus den Schulstuben heraustre­
ten. Das ganze Dorf ist i n g r o ß e r Erregung. 

„ G r u n d g ü t i g e r ! W e n n das nur gut ausgeht." 
W ä h r e n d die Schiffer mit langen Beinen ü b e r 

die W i e s e n schreiten, hat der alte Barst ies schon 
eine Draht le ine ausgefahren und an den W e i -
d e n s t r ä u c h e r n , welche die U f e r b ö s c h u n g e n be­
wachsen, festgemacht; er ist dabei , mit seinem 
Mat rosen gemeinsam den K a h n i n die M ü n d u n g 
der Kass ick h ine inzuh ieven . Barsties hat einen 
v o n den S ö h n e n der Szestokats an B o r d ge­
nommen. Mar tche ist seit dem Sommer, seit 
jener schl immen Sommernacht, nicht mehr zu 
i h m z u r ü c k g e k e h r t . Der V a t e r hat sie auch nicht 
gerufen. Er kann das harte W o r t nicht verges­
sen. 

Sei tdem ist Mar tche bei Croms, den Boydak-
schiffern Croms . Zuerst w a r sie zu ihrem O n k e l , 
dem alten Schiffer Kolbach , gegangen, aber der 
wol l t e sie nicht aufnehmen. Der alte Kolbach 
ist e in g l ä u b i g e r Chr i s t und wol l t e dem Eigen­
s inn der Tochter nicht behi l f l ich sein, d a ß er 
sich e r h ä r t e gegen den Va te r . 

Einreiben — sidi wohl 
fühlen — besser laufen! 

K ä r n t e n e r Latschenkiefer-Fluid. eine 
Wohltat f ü r Glieder, Gelenke und 
verkrampfte Muskeln. Erfrischende 
Durchblutungswirkung 1 Sparsame 
Spritzflasche nur 6.50 D M . Post-
nachn. portofrei. Wall-Reform, 
674 Landau. T h e a t e r s t r a ß e 22. S. 

S c h n e l l m a s t h ä h n c h e n 

b r e i t b r ü s t i g , vollfleischig u. w e i ß -
fiederich (Auto-Sex), zur Mast ganz 
besonders geeignet. E i n t a g s h ä h n ­
chen 20 Pf, ab 50 Stck. verpackungs­
frei. Bebilderter Katalog ü b e r 
K ü k e n u. Junghennen kostenlos. 
G r o ß g e f l ü g e l f a r m August Beckhoff, 
4831 Westerwlehe ü. G ü t e r s l o h (48). 
Postfach 25. Ruf 0 52 44 - 22 44. 

Leistenbruch-Leidende 
finden endlich E r l ö s u n g . - Gratis 

Prospekt durch 
B ö h m - V e r s a n d . 6331 K ö n i g s b e r g 71 

Suche l -Zi . -Wohng. m. Zentralhzg., 
Kochnische u. Bad, m ö g l . Dauer­
wohnung. Ü b e r n e h m e auch Pflege 
alt. Leute. Zuschr. u. Nr . 11 428 an 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13. 

K a t a l o g f r e i ! 

Reusen-, Aal-und 
Hechtsäcke.Stell-, 
Stak-, Zugnetze, 

Kaninchen- und 
Fuchsfangnetje 

Schutjnetje gegen VogeTfrafj 
MECHANISCHE NETZFABRIK 

W. KREMMIN KO 
29 Oldenburg 33 

• Leckere Salzheringe o 
garantiert handgepackt, 5-Ltr.-Dose. 
Fischeinw. 4500 g. n. Gr . bis 60 Stck 
nur 14,75 D M . Nachnahme ab: 

H. Schuir Abt 37 285 Bremerhaven-F. 33 

G a r a n t i e r t 
r e ine r 

V i e l b l ü t e n 
Linden 
Linde-Akazie; 
H e i d e b l ü t e n 

H o n i g 

5 Pfd . 
13,50 
16,— 
16,— 
23,-

9 Pfd . 
22,50 
27,— 
27,— 
40,50 

portofrei. Gusewskl, 3001 Wettmar. 

S u c h a n z e i g e n 

Achtung, Insterburger! Wer war bei 
der F irma Wilhelm Daume, Kauf­
haus, b e s c h ä f t i g t ? Bitte melden 
bei Heinz Werner Lessing, 6144 
Zwingenberg ( B e r g s t r a ß e ) , A l s ­
bacher S t r a ß e 72. 

Gesucht wird Erwin Gudde, 
geb. 19. 9. 1925, Ersatz-Batl. 
Inft.-Rgt. 44. 1951 war er zur 
Entlassung i . F ü r s t e n w a l d e und 
wurde o s t w ä r t s verschleppt. 

U m Auskunft bitten seine E l ­
tern Max Gudde und Frau, 
207 Ahrensburg, Gustav-Detter-
S t r a ß e 3. 

Erholung im Naturpark Spessart, 
N ä h e Bad Orb m. Thermalbad, 
10 Autominuten. Wer m ö . uns. 
W ä l d e r mit ihren Reizen kennen­
lernen? 5 M i n . v. Wald, ruh. Lage, 
s c h ö . Z i . , k. u. w. W. , Liegewiese, 
3 k m Schwimmbad. Bus- u, Kutsch­
fahrten, b ü r g e r t . K ü c h e , 4 Mahl ­
zeiten. Monat Mai D M 14,50, 
Saisonpreis D M 15,50. Pens. 
Spessartblick, 6461 Lanzingen, 
Telefon 0 60 58 / 2 64. 

• Westerland ( S y l t ) « 
HOTEL „WARE NOSTRUM" GARNI 

gepflegt, g e m ü t l . , ADAC/AvD-Hote l 
mod. Z im . m./o. B a d / W C / T e l . , d ir . am 
Strand u. Wellenbad. Abendkarte. 

SteinmannstraBe 31. Ruf 04651/6310 

Staatl. konz. 

Naturheilanstalt 
Leitung: Heilpr. Graffenberg 

f r ü h e r Tilsit 
3252 Bad M ü n d e r a. Deister 

Angerstr. 60, Te l 0 50 42—33 53 
Spezialbehandlung bei chron. 
Leiden, Muskel- und Gelenk­
rheuma, Ischias, Bandscheiben. 
Herzleiden, Asthma Magen- u. 
Darmerkrankungen. Venen­

e n t z ü n d u n g e n . Beinleiden. 
H o m ö o p a t h i e , Biochemie. Roh­
kost. Heilfastenkuren, med. B ä ­
der Wagra-Packungen gegen 

schmerzhafte E n t z ü n d u n g e n . 

U r l a u b / R e i s e n 

Ferienwohnung im Spessart! 12 k m 
von Bad Orb, 450 m hoch, am 
Wald, S ü d h a n g , herrl . Lage, gute 
W a n d e r m ö g l . , Neubau, 2 l /»-Zi.-W. 
(evtl. 3'/« Zi.) mit K ü c h e , Dusche, 
W C , Terr . und Liegewiese (f. 4 bis 
7 Pers.). W. G ö t z , 6461 Gondsroth 
ü b e r Gelnhausen, Schlag 3, Tele­
fon 0 60 55 / 25 45. 

U n s e r e Inse ren ten 

w a r t e n a u f Ihre Zuschrift 

Stellenangebote 

359 Bad Wildungen (Hessen): Ü b e r ­
nachtungen mit F r ü h s t . , schriftl. 
Anmeldung. G a s t s t ä t t e Gerber-
krug I t z e l s t r a ß e 2. Inh. Berthold 
Zimmer, aus Tilsit , Te l . 05621/4558. 

Bad Salzuflen/Teutoburger Wald 
Kurhe im Haus R E N A T E 

M o l t k e s t r a ß e 2 a. Tel . (0 52 22) 27 24. 
2 Min . v. Kurpark u. B a d e h ä u s e r n 

entfernt. G a n z j ä h r i g g e ö f f n e t . 

Nebenverdienst 
Wir bieten Ihnen — auch 
Hausfrauen — die M ö g l i c h ­
keit, durch eine T ä t i g k e i t zu 
Hause (kein Adressenschrei­
ben) leicht und ohne Eigen­
kapital Geld nebenbei zu ver­
dienen. 
Wir informieren Sie kostenlos 
und unverbindlich, schreiben 
Sie bitte an den 

O T T O V E R S A N D 
2 Hamburg 1, Postfach, 

Abt . AP/8027 

F ü r einige unserer in 869 Orten der Bundes­
republik und West-Berlin befindlichen G e s c h ä f t s ­
stellen suchen wir 

M i t a r b e i t e r ( i n n e n ) 
mit k a u f m ä n n i s c h e n Vorkenntnissen 

zur Einarbeitung als Sachbearbeiter in der 
sozialen Krankenversicherung sowie 

S t e n o - u . P h o n o t y p i s t i n n e n 
(auch A n f ä n g e r i n n e n ) 

Sofern Sie einen Stellenwechsel, evtl. verbunden 
mit einem Ortswechsel, anstreben und in diesem 
Zusammenhang einen krisenfesten, entwick­
l u n g s f ä h i g e n Arbeitsplatz suchen, bitten wir Sie, 
sich mit uns in Verbindung zu setzen. 

Bei uns erwarten Sie neben einer guten Bezah­
lung nach dem fortschrittlichen Ersatzkassen­
tarifvertrag, modern eingerichteten G e s c h ä f t s ­
r ä u m e n und einem angenehmen Betriebsklima 
z u s ä t z l i c h soziale Leistungen, wie beispielsweise 
Urlaubs-und Weihnachtsgeld, betriebliche Alters­
versorgung, Z u s c h u ß zum Mittagessen, Beihilfen 
und evtl. F a h r k o s t e n z u s c h u ß . 

B A R M E R E R S A T Z K A S S E 
Hauptverwaltung - Personalabteilung 

56 Wuppertal-Barmen 
Untere Lichtenplatzer S t r a ß e 100 
(Telefon: 02 121 / 56 81) 

Verschiedenes 

Welche gebild., g ü t i g e Dame, 40 bis 
60 J . , m ö . mit O s t p r e u ß i n in Brief­
wechsel treten? Biete bei gegens. 
Verstehen kostenlos, vierw. Auf­
enthalt in mein. gr. Haus im 
Schwarzwald od. i . d. Schweiz. 
Zuschr. u. Nr . 11 323 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Liefere wieder wie in der Heimat 

K e r n e - l n e n H O N I G 
5 Pfd. Lindenhonig 18,— 
9 Pfd. Lindenhonig 31,— 
5 Pfd. B l ü t e n h o n i g 18,— 
9 Pfd. Blutenhonig 31,— 
5 Pfd. Waldhonig 23,— 
9 Pfd. Waldhonig 38,— 
1 Normalkur 

K ö n i g i n n e n - F u t t e r s a f t 54,— 
Porto und Verpackung frei 

G r o ß i m k e r e i Arnold Mansch 
6589 Abentheuer b- Birkenfeld/Nahe 

Anzeigen knüpfen neue Bande 

B e k a n n t s c h a f t e n 

Witwe, Anf. 60, ev., v e r t r ä g l i c h , ge­
pflegt, su. solid. Partner f ü r den 
Lebensherbst. Wohnung vorn., 
bin ortsgebunden. Zuschr. u. Nr. 
11 371 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t . 
2 Hamburg 13. 

Welcher herzensgebildete, solide 
Landsmann, 43—45 J . , ev., sucht 
intellig., treue, nichtr. Lebens­
g e f ä h r t i n ? Ernstgem. Antw. erb. 
K ö n i g s b e r g e r i n , blond, led., u. 
Nr. 11 477 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. 

Witwer, 75 J . , Nichttrinker, Nicht­
raucher, re. Bein gehbehindert, 
gute Renten, eig. Haus u. Garten, 
2 Z i . , elektr. K ü . , Fremdenzimm., 
braucht dringend Hilfe und su. 
Frau ab 60 J . Fahrkostenvei-
g ü t u n g . Zuschr. u. Nr . 11 465 an 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13. 

Norddeutschland: Rentner, 66 J . , 
mit eig. H ä u s c h e n a. d. Lande, 
nicht u n v e r m ö g e n d , musik- und 
sportliebend, su. G l ü c k und Zu­
friedenheit. Zuschr. u. Nr . 11 404 
an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13. 

E r m l ä n d e r , angeh. Meister, 32/1,68, 
r. k., solide, viels. Interessiert, in 
guten V e r h ä l t n . lebend, mit schö . 
Eigenheim in gut. Wohnlage (Ost­
westfalen), m ö . nettes M ä d c h e n 
b. 26 J . zw. s p ä t . Heirat kennen­
lernen. Wagen vorh. Zuschr. u. 
Nr . 11 373 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. 

Kiel-LUbeck: Led . O s t p r e u ß e , 32/ 
1,82, ev., dklbl., m ö . nettes, ord. 
M ä d c h e n zw. Heirat kennenlernen. 
Eig . Haus u. Auto vorh. Ernst­
gem. Bildzuschr. erb. u. Nr . 11 372 
an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13. 

Ostpr. Witwer, Bw.-Offz. a. D. , 58 J . , 
ev., gut sit., Raum Hannover, su. 
Kontakt m. charm. Dame m. gut. 
Niveau u. zuverl. Chrarakter b. 
52 J . zw. Heirat. Bildzuschr. u. Nr. 
11 403 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. 

Kaufmann, Witwer, Nichtraucher, 
67/1,69, mit Privatbesitz u. Wagen 
m ö . charm. gut sit. Dame, m ö g l . 
Nichtraucherin, zw. gemeins. 
H a u s h a l t s f ü h r u n g kennenlernen. 
Bildzuschr. U. Nr . 11 427 an Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 
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O t t f r i e d G r a f F i n c k e n s t e i n Letten 

D ies ist eine traurige Geschichte, denn das 
Leben in der Heimat war zwar immer 
schön, aber b iswei len auch sehr traurig 

Das kommt daher, d a ß die Menschen in jenen 
s t i l len Gegenden noch k rä f t ige r empfinden als 
in der weichen Luft, auch wenn sie es nicht 
zeigen m ö g e n . 

Es w i r d dann auf andere Wei se bekannt . . . 
Da war der Augus t Kramke , ein g r o ß e r M a n n 

in der Siedlung. Er war der .Kaiser ' , wie die 
Leute sagten, denn die Siedlung hatte ihre 
eigenen Gesetze. Die Siedler waren gute C h r i ­
sten, aber sie gingen nicht i n die Kirche, son­
dern sie predigten in der Scheune von Kramke , 
oder, wenn die v o l l war, in seinem Stal l . Dort 
bekannten sie ihre S ü n d e n voreinander, be­
sprachen die Wirtschaft und beredeten die H e i ­
raten. W a s in solcher Ver sammlung abgespro­
chen wurde, das galt h ö h e r als die Ve ro rdnung 
des Staates. U n d die Siedlung gedieh gut dabei. 

A u f solche W e i s e war auch K r a m k e zu seiner 
F rau gekommen, einer von der mageren Sorte 
mit langen, sehnigen A r m e n , die das Besitztum 
zusammenhielten. Sie sprach nicht v i e l , aber 
ihr W o r t hatte noch mehr Gewicht als das des 
.Kaisers ' . 

Sie schaffte wie ein M ä h d r e s c h e r , aber für 
die Liebe blieb ihr wohl nicht die rechte Zeit . 
Jedenfalls waren keine Kinde r auf dem Hof. 
Das war ein Fehler, denn fremdes V o l k t r ä g t 
zu v ie l weg, und je reicher eine Stelle ist, desto 
weniger darf dort fehlen. 

Es fehlte auch nichts, solange nicht, bis die 
F rau in die Jahre kam, in denen sie sich ver­
ä n d e r t e . 

„Du m u ß t dich jetzt schonen und eine zur 
Hi l fe nehmen", sagte K r a m k e . 

„ W e r sol l das schon sein?" entgegnete die 
Frau, und die ganze Verachtung der Tüch t igen 
lag auf ihrem spitzen Gesicht. 

A u f der n ä c h s t e n Versammlung wurde die 
Sache geregelt. Der W o l f s k i , der Gehi l fe des 
.Kaisers ' , der zur A r b e i t nicht taugte, w e i l er 
e inen Unfa l l gehabt hatte, fuhr mit dem Rad 

He inke Frevert 

Die Sonne scheint, der Schnee geht weg, 
Die Straßen liegen voller Dreck. 
„Winter ade", schreit hocherfreut 
Auch die Familie Petrokeit. 

„Jetzt werden Betten ausjekloppt 
Und Wintersachen wegjestoppt", 
Ruft Multchen voller Tatendrang, 
„Der Winter war schon viel zu lang!" 

Der taube Opa macht' spazier'n, 
Er hört die Stare jubilier'n. 
Auch Großchens Kopf tut sich verwirren, 
Sie träumt vom Frühling in Skaisgirren. 

Der Dackel „Lorbaß" will mal raus, 
Weil „Flocki" heiß im Nachbarhaus. 
In Knospen steht bereits der Flieder 
Und Julchen kommt mit Baby nieder. 

„Schluß mit dem Heizen", brüllt Papa, 
„Jetzt wird jeiror'n, der Lenz is da! 
Der erste Mai is auch nich weit!" 
Da meldet Fritzchen laut: 

„Es schneit!" 

über die Grenze, um eine arme Verwandte auf 
der Querstange mitzubringen. 

Das war ein starkes, junges Mädchen , stark 
und zugleich bescheiden, wie es sich für arme 
Verwandte g e h ö r t . L y d i a tat ihre A r b e i t so, 
daß die Frau ihre M ü h e hatte, etwas daran 
auszusetzen. Al lmähl ich g e w ö h n t e die Frau sich 
daran, d a ß eine andere da war, die für sie die 
Arbe i t machte, ohne zu fragen. Sie saß jetzt 
meistens hinter dem Ofen und las in der Bibe l . 
N iemand durfte nach Ansicht der G l ä u b i g e n 
dem Her rn seine Zeit stehlen. W e n n eine Frau 
die Arbe i t auf dem Hof nicht mehr tun konnte, 
m u ß t e sie wenigstens ihrem Seelenheil nach­
streben. 

A l s dann das F r ü h j a h r kam, zeigte sich, wo 
auch L y d i a ihre Fehlstel le hatte, denn nichts 
ist auf dieser W e l t vo l lkommen . 

Die Siedler waren alle Imker. Kramke , der 
.Kaiser ' , halte den g r ö ß t e n Stand, wie sich das 
g e h ö r t e . A b e r sein Nachbar, der W o h l f e i l , e in 
M a n n , der schielte, gab ihm nicht v i e l nach. 
V o r a l lem in den letzten Jahren, in denen die 
Frau mit den mageren A r m e n doch nicht so 
hinter a l lem hergewesen wie sonst, hatte er 
aufgeholt. Er hatte manchen S c h w ä r m von 
K r a m k e gefangen, der an der Hecke zwischen 
beiden G r u n d s t ü c k e n hing, und jetzt war er 
beinahe mit ihm gleich. 

Das sollte nun besser werden! 
Aber , wer h ä t t e das gedacht — L y d i a hatte 

Angs t vo r den Bienen. Es ist lächer l ich, aber 
sie hatte ta t sächl ich Angs t ! Dies M ä d c h e n , das 
sich bei dem g le i chmäß ig guten Essen auf K r a m -
kes Hof so herausgemacht hatte, d a ß man mei­
nen konnte, es sei eine vo l lwer t ige B ä u e r i n 
mit a l len Rechten und nicht nur eine arme V e r ­
wandte, die um den L o h n des H e r r n dienen 
durfte, — eben dies M ä d c h e n weiger te sich, mit 
den Bienen etwas zu tun zu haben. 

„Ich kann nicht . . .", sagte sie und sah zu 
Boden. 

K r a m k e nahm das nicht ernst und lachte. Er 
prahlte gern ein wenig , w i e er sich ü b e r h a u p t 
mit seiner Kraf t b i swe i l en wicht ig tat. Dann 
rang er mit den jungen Bul len , indem er sie 
an den H ö r n e r n n i e d e r d r ü c k t e . 

„Sieh mal her!" sagte K r a m k e zu L y d i a und 
griff mit der H a n d in den Bienenkorb, d a ß die 
w ü t e n d e n Stecher ihn ob solcher S t ö r u n g mit 
lautem Kampfgesang umschwirr ten und das 
M ä d c h e n noch weiter zu rückwich . Dann steckte 
er die Faust unter sein schwitziges H e m d und 
ließ die Bienen in den W a l d seiner behaarten 
Brust los. 

„Me in Gott!" schrie L y d i a auf und tat einen 
Schritt v o r w ä r t s , als wo l l t e sie U n h e i l ver­
h ü t e n . 

»Das ist gut gegen das R e i ß e n " , lachte K r a m k e . 

Trotzdem wurde es nicht besser mit Lydias 
Angst , und das war schlimm, denn nun, nach­
dem sich die Bienen am Raps stark gemacht 
hatten, w ü r d e n sie ba ld s c h w ä r m e n . U n d hinter 
der Hecke lauerte der schielende W o h l f e i l ! 

A m meisten Sorgen machte sich Frau Kramke , 
die Ehrgeizige. Sie selbst war zu schwach, um 
zu helfen. Es schien, als sei ihr magerer Kör­
per, nun er zur Ruhe gekommen war, w i e aus­
geblutet. 

„Sie m u ß ran!" sagte sie zu ihrem M a n n , 
„wozu fü t t e rn w i r sie denn?" 

. L a ß man . . . eine kann auch nicht alles 
machen", antwortete der wide r Erwar ten, als 

Der D ü n e n w e g 

n ä h m e er die Sache auf die leichte Schulter. 
Frau K r a m k e m u ß t e sich sehr d a r ü b e r wun­
dern. 

Dann kam die Heuernte. Sie g ing v o r ü b e r 
wie e in Sp ie l unter Sonne und Duft, so schön 
war das Wet t e r und so stark waren L y d i a s 
A r m e . Uberhaupt schien die A r b e i t ih ren C h a ­
rakter v e r ä n d e r t zu haben, seit sie auf dem 
Hof war . Sie war nicht mehr w i e e in schwerer 
Stein, der jeden T a g e in Stück fortbewegt wer­
den m u ß t e , sondern w i e e in f röhl iches Sp ie l , bei 
dem K r a m k e Lust und Zei t fand zu pfeifen. 

Er konnte w ie e in V o g e l mit z w e i St immen 
zugleich pfeifen . . . 

In diesen Tagen stellte W o h l f e i l z w e i neue 
S c h w ä r m e auf, von denen.wenigstens einer v o n 
K r a m k e gekommen war. Jetzt wa ren beide 
S t ä n d e gleich stark. 

„Er w i r d ba ld mehr haben als w i r ! " sagte 
die k ranke Frau . 

„Soll er!" antwortete K r a m k e , als ginge es 
ihn nichts an. 

D a wurde die Nase der F rau noch spitzer, und 
aus dem W u n d e r n wurde e in A h n e n . 

Dann geschah das Unglaubl iche , ü b e r das die 
Siedlung noch lange Zei t sprach, vo r a l l em die 
jungen Leute, die b i swe i l en gegen die O b r i g ­
keit der V e r s a m m l u n g und ih ren strengen 
Z w a n g aufbegehrten. 

K r a m k e war mit der k r anken F r a u zur Stadt 
gefahren, denn sie bekam dort Bestrahlungen. 
W e n n die auch nichts halfen, so zeigten sie doch 
den guten W i l l e n des Mannes , dem auch das 
gute G e l d nicht zu schade war für seine Frau . 
Es war die ruhige Zei t vo r der Roggenernte. 
M a n konnte L y d i a getrost a l l e in auf dem H o f 
lassen. 

A l s der W a g e n aus der Stadt z u r ü c k k a m , w a r 

Nach e inem G e m ä l d e von M a x Lindh 

keine L y d i a zu finden, im Hause nicht, auch 
im Sta l l nicht. 

„Lydia !" rief K r a m k e mit seiner lauten Stim­
me. A b e r n iemand antwortete. 

„Lydia !" schrie er noch e inmal lauter. 

„ W a s schreist d u so, d a ß der W o h l f e i l es 
h ö r t und ü b e r a l l h e r u m t r ä g t ? " meinte die Frau. 

A b e r K r a m k e beruhigte sich nicht. Er spü r t e 
umher w i e e in H u n d , der e iner H ü n d i n nach­
rennt. Endl ich fand er L y d i a . 

S ie s a ß am Bienens tand vo r e inem umge­
s t ü l p t e m K o r b mit nackten A r m e n und nackten 
Beinen . Der Stock hatte g e s c h w ä r m t . W e i l sie 
es nicht besser w u ß t e , hatte sie den Schwärm 
i n d ie S c h ü r z e eingefangen und hatte versucht, 
ihn mit den H ä n d e n wiede r i n den Korb zu 
stopfen. Ihre Schenkel waren ganz schwarz von 
Bienen. 

„Lydia !" schrie der M a n n wieder . Er brül l te 
w i e e in T ie r . 

A b e r sie b l ieb b e w u ß t l o s . 

S ie m u ß t e ins Krankenhaus , und als sie wie­
der gesund war , k a m sie nicht mehr auf den 
Hof, sondern der W o l f s k i brachte sie auf dem 
Rad zurück , zu den El te rn . 

So hatte es der engere Rat beschlossen, denn 
ohne G r u n d tut eine F r a u so etwas nicht. 
K r a m k e m u ß t e sich dreingeben, damit die Ge­
schichte nicht v o r d ie V e r s a m m l u n g k a m und 
er die S ü n d e nicht öffent l ich bekennen muß te . 

A b e r n iemand hat i hn mehr zwe i s t immig flö­
ten g e h ö r t . 

A m Ufer eines v e r t r ä u m t e n masurischen Sees 
Robert Budz insk i 

XDsttiiche ^K.ta$t des jSehens 
Ottfr ied Graf Finckenste in zum 70. Geburtstag 

RMW — V o n dem Roman .Fünfkirchen' (1936) 
bis zum ,Schwanengesang', dem Roman einer 
versunkenen Heimat (1950) spannt sich ein wei­
ter Bogen des Wirkens und Schaffens im Leben 
des Grafen Finckenstein. Geboren wurde der 
Schriftsteller, der heute einen Lehrstuhl an der 
Universität Ottawa/Kanada innehat, auf einem 
der schönsten Landschlösser des deutschen 
Ostens, aui Schloß Schönberg bei Dt.-Eylau. Die 
Menschen, unter denen er in seiner Kindheit 
und Jugend aufwuchs, finden wir auch in seinen 
Erzählungen und Romanen wieder, den Wald­
arbeiter wie den Landedelmann, die Köchin wie 
die Gräfin. Paul Fechter sagt in seiner be­
schichte der deutschen Literatur' u a. über den 
Autor: 

. . . so hat sein Bild vom Leben des Guts 
von vornherein die innere Echtheit, die natür­
liche Wirklichkeit — die um so echter und 
natürlicher wurde, als Graf Finckenstein über 
eine sehr östliche Kraft des Sehens, des Fassens 
einer Athmosphäre und ihres unmittelbarsten 
Ausdrucks verfügt . . Er kennt den gnädigen 
Herrn — w e i ß , daß der ganz anders ist, als 
die törichten Junkerkarikaturen der Presse und 
der billigen Literatur ihn immer zeichneten: er 
kennt das Verpflichtende und Verpflichtete 
adligen Lebens, das Wort „Euch ist aulgegeben 
die Sorge für den kleinen Mann" — und kennt 
ebenso die Einfachheit, die hier zu Hause war... 

Die Romane von Ottfried Graf Finckenstein 
wurden zum Teil in andere Sprachen übersetzt, 
er erhielt angesehene Literaturpreise wie den 
Raabe-Preis und den Herder-Preis — aber am 
wichtigsten ist ihm wohl immer seine große 
Lesergemeinde gewesen, die ihm treu geblieben 
ist, so wie er seiner Heimat und seinen Lands­
leuten aus dem Osten zeitlebens die Treue ge­
halten hat. 
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K u r z b e r i c h t e t 

S p ä t a u s s i e d l e r : 

Bundesvertriebenengesetz: 

B e d e u t e n d e Ä n d e r u n g 

Zeugnisse und Diplome anerkannt 

Bonn — Im Rahmen des Ers ten Ä n d e r u n g s ­
gesetzes z u m Gese tz ü b e r H i l f s m a ß n a h m e n für 
Deutsche aus der sowjet ischen Besatzungszone 
hat der Bundes tag das Bundesver t r iebenenge­
setz g e ä n d e r t . D i e N o v e l l i e r u n g ist v o n erheb­
licher Bedeu tung und betrifft e in hoch ak tue l ­
les A u s s i e d l e r t h e m a . N a c h b i she r igem Recht 
wurden Schulzeugnisse und Berufsd ip lome, so­
fern sie nach dem 8. M a i i n den He ima tgeb ie ­
ten e rworben w o r d e n s ind, nicht i n Wes t ­
deutschland anerkannt . Das traf insbesondere 
die j ü n g e r e n A u s s i e d l e r schwer. D i e Bundes­
regierung hatte jetzt i m Rahmen des F lüch t -
l u n g s h i l f s m a ß n a h m e n g e s e t z e s empfohlen, diese 
harte Gese tzes rege lung a b z u ä n d e r n und i n ver­
gleichbaren F ä l l e n d ie P r ü f u n g e n i n der B u n ­
desrepubl ik anzuerkennen . D e r Bundes tag ist 
nunmehr der Reg ie rungsvor l age gefolgt. D i e 
Ä n d e r u n g des Bundesver t r iebenengesetzes ist 
ü b r i g e n s die erste — dankenswer te — Gesetzes­
m a ß n a h m e , die seit A m t s ü b e r n a h m e der V e r -
t r iebenenabte i lung durch Dr . Rutschke v o m 
Bundes innenmin i s t e r ium eingelei te t w o r d e n ist. 

N . H . 

Wohnungsbau: 

Z u w e n i g G e l d m i t t e l 

Schwierigkeiten für Flüchtlinge 

Bonn — In eine schwier ige F inanz ie rungs ­
si tuat ion droht der F l ü c h t l i n g s w o h n u n g s b a u 
nach Auf fa s sung des Bonner Institutes für 
S t ä d t e b a u z u geraten. D i e Regierungschefs der 
L ä n d e r haben berei ts vo r e in iger Ze i t eine 
h ö h e r e B e t e i l i g u n g des Bundes am Bau v o n 
F l ü c h t l i n g s w o h n u n g e n gefordert ; nach ihre r V o r ­
s te l lung so l l der B u n d 50 Prozent der Gesamt­
kosten t ragen, was i h n — nach S c h ä t z u n g e n 
des Bonner Institutes — z u s ä t z l i c h mit 450 bis 
500 M i l l i o n e n j ä h r l i c h belasten w ü r d e . Dieser 
Betrag sei nur bei K ü r z u n g der F inanzmi t t e l 
für andere A u f g a b e n aufzubr ingen. Andere r se i t s 
seien auch die L ä n d e r i n ke ine r beneidenswer­
ten Lage, w e i l sie i n den letzten J ah ren ohne­
h in h ä t t e n die Haupt las t des Soz ia lwohnungs ­
baues t ragen m ü s s e n . Ihr Interesse am B a u v o n 

i A F l ü c h t l i n g s w o h n u n g e n k ö n n e w i r k l i c h nur da­
durch geweckt werden , d a ß der Bund seinen 
Baukos tenan te i l b e t r ä c h t l i c h e r h ö h e u n d die 

• 'Ge ldmi t t e l der L ä n d e r für diese Aufgabe nicht 
i n A n s p r u c h genommen w ü r d e n . O b das ge­
schehen k ö n n e , se i fraglich. huf 

Rentenversicherung: 

K e i n e H e i r a t s k l a u s e l m e h r 

Kinderzuschuß und Waisenrente 

F r a n k f u r t / M a i n — Der V e r b a n d Deutscher 
R e n t e n v e r s i c h e r u n g s t r ä g e r (VDR) teil t mit, d a ß 
jetzt auch verhe i ra te te K i n d e r nach V o l l e n d u n g 
des 18. Lebensjahres W a i s e n r e n t e und K i n d e r 
Z u s c h u ß beanspruchen k ö n n e n , sofern die ü b r i ­
gen gesetzl ichen Vorausse t zungen er fü l l t s ind. 
Nach b i she r igem Recht durften W a i s e n r e n t e n 
und K i n d e r z u s c h u ß aus der gesetzl ichen Renten­
vers icherung nach V o l l e n d u n g des 18. Lebens­
jahres nur an unverhei ra te te K i n d e r gezahl t 
werden. In der A u s b i l d u n g stehende K i n d e r 
waren nach ih re r V e r h e i r a t u n g damit v o m Be­
zug der W a i s e n r e n t e u n d v o n der G e w ä h r u n g 
des Kinderzuschusses ausgeschlossen. D i e neuen 
Bes t immungen traten mit dem Gesetz zur Ä n d e ­
rung beamtenrechtl icher Vorschr i f t en ü b e r L e i ­
stungen für verhei ra te te K i n d e r r ü c k w i r k e n d ab 
1. J u n i 1970 i n Kraf t . A l l e A n t r ä g e auf Le i s tun ­
gen aus diesem Ä n d e r u n g s g e s e t z k ö n n e n bis 
zum 27. Januar 1972 gestell t we rden u n d wer ­
den r ü c k w i r k e n d z u m 1. J u n i 1970 w i r k s a m . 

W . B. 

Krankenversicherung: 

S i e b e n L i t e r p r o M i n u t e 

Täglich eine Stunde Spaziergang 

W u p p e r t a l — Pro M i n u t e atmet e i n Mensch , 
der g e m ü t l i c h i m Sessel sitzt, s ieben L i t e r Luft 
e in und aus. W e r flott spazierengeht (5,4 k m 
in einer Stunde), braucht fast das Vierfache, 
näml ich 26 Li te r Luft pro M i n u t e . Das h e i ß t 
also: wer t äg l i ch e ine Stunde marschiert , atmet 
zusä tz l ich 1140 L i t e r Luft e in , bei e inem durch­
schnittlichen Sauerstoffgehalt v o n 20 Prozent 
also 228 Li te r z u s ä t z l i c h e n Sauerstoff. W i e die 
Bnrmer Ersatzkasse i n der neuesten A u s g a b e 
ihrer BEK-Mi tg l i ede rze i t s ch r i f t berichtet, . t ankt" 
so Jeder, der seinen Fe ie rabend r e g e l m ä ß i g mit 
einem e i n s t ü n d i g e n Spaz ie rgang k r ö n t , i m Jah r 
ü b e r 80 000 Li te r Sauerstoff mehr als se in Nach­
bar, der nach D i e n s t s c h l u ß nur zu Hause i n 
den Sessel s inkt . W i e sich dieses M e h r an 
Sauerstoff, das be im S p a z i e r g ä n g e r mit zusatz­
l ichem V e r b r a u c h v o n 126 000 K a l o r i e n p ro Jah r 
einhergeht, auf Gesundhei t , K o n d i t i o n u n d L e i ­
s t u n g s f ä h i g k e i t auswirk t , bedarf w o h l ke ine r 
E r ö r t e r u n g . •* 

Förderschule für Jugendliche in Niedersachsen 
E r s t d i e B e h e r r s c h u n g d e r d e u t s c h e n S p r a c h e s i c h e r t d i e e r f o l g r e i c h e E i n g l i e d e r u n g 

H a n n o v e r — Nach Ans ich t des N i e d e r s ä c h s i -
schen M i n i s t e r s für Buudesangelegenheiten, Her ­
bert He l lmann , kommt bei der Integrierung und 
s p ä t e r e n beruflichen A u s b i l d u n g der schulpflich­
tigen K i n d e r und Jugendl iche aus S p ä t a u s s i e d -
le r fami l ien der Beherrschung der deutschen 
Sprache in W o r t und Schrift eine entscheidende 
Bedeutung zu. 

D a v ie le jugendliche S p ä t a u s s i e d l e r jedoch der 
deutschen Sprache nur u n v o l l k o m m e n m ä c h t i g 
s ind, wurden bereits vo r Jahren — mit Schwer­
punkt im Lande Nordrhe in -Wes t fa len — in a l ­
l en T e i l e n der Bundesrepubl ik entsprechende 
schulische F ö r d e r e i n r i c h t u n g e n geschaffen. In 
Niedersachsen w i r d diese Aufgabe von der v o m 
Land Niedersachsen getragenen „ F ö r d e r s c h u l e 
für S p ä t a u s s i e d l e r " in Ce l l e erfül l t . Sie führ t bis 
zum V o l k s s c h u l a b s c h l u ß und ve r füg t bei 5 För­
derstufen ü b e r eine derzeit ige K a p a z i t ä t v o n 
120 Schü le rn . Ihr angeschlossen ist e in i n der 
T r ä g e r s c h a f t des „Chr i s t l i chen Jugenddorf werk 
Deutschland" stehendes Internat mit 120 H e i m ­
p l ä t z e n . 

O b w o h l bei dem augenblicklichen Zugang an 
A u s s i e d l e r n die i n C e l l e vorhandenen Einr ich­
tungen noch ausreichen, b e g r ü ß t e es M i n i s t e r 
H e l l m a n n , d a ß der N i e d e r s ä c h s i s c h e K u l t u s m i ­
nister, Prof. v. Oertzen, vorausschauend z. Z . 
p r ü f e n läßt , inwiewei t kurzfr is t ig eine E r w e i ­
terung der F ö r d e r s c h u l e im C e l l e auf 10 Klassen 

mögl ich ist. Eine Erwei te rung des Internats auf 
insgesamt 170 P l ä t z e ist bereits beschlossen 
und die Bauplanung eingeleitet. 

D ie Einr ichtung wei terer F ö r d e r s c h u l e n in 
Niederachsen w i r d nach Ans ich t He l lmanns 
kaum notwendig sein, da e r f a h r u n g s g e m ä ß e in 
T e i l der jugendl ichen S p ä t a u s s i e d l e r aus Niede r ­
sachsen, der der deutschsprachlichen F ö r d e r u n g 
bedarf, aus konfess ionel len G r ü n d e n entspre­
chende Einr ichtungen im benachbarten N o r d ­
rhein-Westfalen besucht. 

Im ü b r i g e n sind auch alle a l lgemeinbi ldenden 
Schulen in Niedersachsen verpflichtet, K inde r , 
die ü b e r nicht ausreichende deutsche Sprach­
kenntnisse ve r fügen , neben dem Normalunter ­
richt in der deutschen Sprache zu unterweisen. 

D ie Kos ten für den Besuch der F ö r d e r s c h u l e n 
werden wei tgehend aus M i t t e l n nach dem Bun­
dessozialhilfegesetz und des Bundesjugendpla-
nes getragen. O b w o h l damit die f inanziel le In­
anspruchnahme der S p ä t a u s s i e d l e r nur i n ganz 
geringem Umfange n ö t i g ist, b e m ü h t sich M i n i ­
ster H e l l m a n n z. Z . darum, beim B u n d durch 
entsprechende Ä n d e r u n g der Vorschr i f ten des 
B u n d e s a u s b i l d u n g s f ö r d e r u n g s g e s e t z e s (BSHG) , 
ihre v ö l l i g e f inanziel le Fre i s te l lung zu erreichen. 

E ine Neue rung ist, d a ß nunmehr auch für 
b e r u f s t ä t i g e S p ä t a u s s i e d l e r S p r a c h f ö r d e r u n g s -
m a ß n a h m e n aus M i t t e l n nach dem Arbe i t s fö r ­
derungsgesetz ü b e r n o m m e n werden k ö n n e n . 

Personenstandsurkunde für Aussiedler 
F a m i l i e n u r k u n d e n k ö n n e n b e i S t a n d e s ä m t e r n b e a n t r a g t w e r d e n 

G ö t t i n g e n — Die in der Bundesrepubl ik 
Deutschland eintreffenden Ostdeutschen k ö n n e n 
nach ihrer A n k u n f t die A n l e g u n g eines F a ­
mil ienbuchs beantragen, um damit zu neuen 
b e w e i s k r ä f t i g e n Personenstandsurkunden zu 
kommen. Jedoch m u ß bei Verhe i ra te ten zumin­
dest e in Ehegatte Deutscher im Sinne v o n A r t i ­
ke l 116 A b s . 1 des Grundgesetzes sein, was 
auch für jeden sonst igen Antragsberecht igten 
gi l t . 

Polnische Standesamtsurkunden zur eigenen 
Person und der A n g e h ö r i g e n sol l ten bei der 
An t rags s t e l l ung vorgelegt werden. Der Standes­
beamte w i r d entscheiden, welche U r k u n d e n i n 
die deutsche Sprache ü b e r s e t z t werden sol len . 
Empfohlen w i r d auch die V o r l a g e kirchl icher 
Bescheinigungen ü b e r Geburts- , Tauf-, Hei ra t s ­
und T o d e s f ä l l e . Deutsche S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t s ­
papiere s ind t ü r die A u s s t e l l u n g des F a m i l i e n ­
buchs besonders wicht ig . 

Bei der An t r ags t e l l ung kann der A u s s i e d l e r 
aus P o l e n und den O d e r - N e i ß e - G e b i e t e n v o n 
der M ö g l i c h k e i t der A b g a b e eidesstattl icher Er ­
k l ä r u n g e n i n den F ä l l e n Gebrauch machen, 
wenn e in Personenstandsfal l u rkund l ich nicht 
bescheinigt werden kann . A l l e an der A n t r a g ­
s te l lung betei l ig ten Personen werden durch das 
Standesamt g e h ö r t . D ie A n h ö r u n g so l l dazu 
dienen, d ie Personenstandsangaben zu b e k r ä f t i ­
gen, zu e r g ä n z e n oder zu berichtigen. Das ist 
insofern besonders wicht ig , w e i l nach den Be­
st immungen des Personenstandsgesetzes mit 
der A n l e g u n g eines Famil ienbuchs auf A n t r a g 
gänz l i ch neue b e w e i s k r ä f t i g e Standesamtsur­
kunden erstell t werden . Das Fami l ienbuch soll te 
nicht verwechsel t werden mit den F a m i l i e n ­
s t a m m b ü c h e r n , die in der Regel i m A n s c h l u ß 
an die standesamtliche E h e s c h l i e ß u n g ausge­
h ä n d i g t werden . 

Die Bearbei tungsdauer k a n n sich auf M o ­
nate erstrecken. Das ü b e r ö r t l i c h e Standesamt I 
in Ber l in -Wes t , Lentzal lee , das für die Bundes­
republ ik Deutschland z u s t ä n d i g ist, w i r d bei 
der Bearbei tung solcher A n t r ä g e eingeschaltet. 

h v p 

Zwischen der N i e d e r s ä c h s i s c h e n Landesregierung 
und der Bundesanstalt für A r b e i t i n N ü r n b e r g 
ist für die Deutsch-Kurse an den n i e d e r s ä c h s i ­
schen Volkshochschulen eine entsprechende V e r ­
einbarung getroffen worden. L .P . 

I n f o r m a t i o n e n 

f ü r A u s s i e d l u n g s w i l l i g e 

Polnische Presse 
verschweigt wichtige Vereinbarungen 

Bonn — In den polnisch verwal te ten deut­
schen Ostgebieten w i r d jetzt in der Presse die 
„ I n f o r m a t i o n " der polnischen Regierung an die 
Bundesregierung bezüg l i ch der A u s s i e d l u n g te i l ­
weise bekanntgegeben. D ie polnische Presse 
verschweigt dabei, d a ß nicht nur Fami l i enzu ­
s a m m e n f ü h r u n g e n für die A u s s i e d l u n g in Be-

Liebe Leser, bit te schicken Sie keine Zeitungs­
ausschnitte an Deutsche i n den polnisch ver­
wal te ten deutschen Ostgebieten, Sie g e f ä h r d e n 
damit unsere dort lebenden Landsleute. Wich t ige 
Informationen deshalb bitte abschreiben. 

tracht kommen, sondern auch Deutsche ohne 
V e r w a n d t e im Wes ten . Insbesondere die po ln i ­
sche „ O p p e l n e r Ze i tung" behauptete, d a ß Be­
k a n n t s c h a f t s f ä l l e v o n der A u s s i e d l u n g ausge­
schlossen s ind. 

Im Bundestag hat der S t a a t s s e k r e t ä r i m A u s ­
w ä r t i g e n A m t M ö r s c h zu dieser V e r ö f f e n t l i c h u n g 
e r k l ä r t , d a ß sich die Auss ied lungsvere inbarun­
gen mit Po len nicht nur auf Personen beziehen, 
d ie mit ihren i n der Bundesrepubl ik wohnenden 
A n g e h ö r i g e n z u s a m m e n g e f ü h r t werden wo l l en , 
sondern auch auf Personen mit unbestreitbar 
deutscher V o l k s z u g e h ö r i g k e i t , be i denen das 
M e r k m a l der F a m i l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g nicht 
vor l ieg t . Der Bundesregierung sei nach der 
Ä u ß e r u n g des S t a a t s s e k r e t ä r s nicht bekannt, 
d a ß sich die polnische Regierung nicht mehr 
an den W o r t l a u t des A b k o m m e n s halte. H. O . 

L a s t e n a u s g l e i c h : 

Keine Verbesserungen vorgesehen 
B u n d e s r e g i e r u n g b r ü s k i e r t V e r t r i e b e n e n u n a u c h i n n e n p o l i t i s c h 

B o n n — In der Bundestagsdrudesache VI/1953 
legte die Bundesregierung e in . A r b e i t s p r o ­
gramm zu innerpol i t ischen V o r h a b e n " vo r . D i e 
Dar legungen s ind sehr umfangreich. Z u nahezu 
s ä m t l i c h e n sozia len und ä h n l i c h e n Reformpro­
blemen w i r d r ichtungsweisend S te l lung genom­
men, wenngle ich i n den meisten F ä l l e n ver­
mieden w i r d , A n g a b e n ü b e r den Zei tpunkt z u 
machen, z u dem diese Reformen vorgesehen 
s ind. Es w i r d oft nicht e inmal e r w ä h n t , ob e in 
Projekt noch i n dieser Legis la turper iode i n A n ­
griff genommen w i r d . Be i e inem sehr g r o ß e n 
T e i l der Projekt ierungen geht aus den U m ­
s t ä n d e n e indeut ig hervor , d a ß sie erst für eine 
s p ä t e r e Legis la turper iode vorgesehen sind, vo r ­
ausgesetzt, d a ß diese K o a l i t i o n dann noch d ie 
R e g i e r u n g s g e s c h ä f t e führ t . 

U m so mehr m u ß es die Ver t r i ebenen ü b e r ­
raschen, d a ß i n dem „ A r b e i t s p r o g r a m m " der 
Bundesregierung mit ke inem W o r t auf die Fort­
en twicklung des Lastenausgleichs für die V e r ­
tr iebenen und K r i e g s s a c h g e s c h ä d i g t e n einge­
gangen w i r d . Im Abschni t t ü b e r die F l ü c h t l i n g e 
aus der S B Z h e i ß t es: „Dami t (durch die 23. 

L A G - N o v e l l e , die v o r e in igen M o n a t e n i n Kraft 
getreten ist) hat d ie Bundesregierung den v o n 
ihr a n g e k ü n d i g t e n gerechten A b s c h l u ß des L a ­
stenausgleichs auch für F l ü c h t l i n g e durchge­
führ t . " A u s dieser sonderbaren Fo rmul i e rung 
w i r d man folgern m ü s s e n , d a ß die Bundesregie­
rung auf dem Gebie t des Lastenausgleichs ke ine 
systematischen Verbesserungen mehr vorzuneh­
men gedenkt. D ie Ver t r i ebenen k ö n n e n es sich 
eigent l ich k a u m vors te l len , d a ß diese Regie­
rung s o w o h l i n der a u ß e n p o l i t i s c h e n Seite des 
Ver t r iebenenproblems entgegen den Interessen 
der Ve r t r i ebenen handelt, als es auch fertig­
bringt, sie i m innenpol i t ischen Sektor zu b r ü s ­
k ie ren . Bisher nahm man an, d a ß wegen der 
A u ß e n p o l i t i k diese Reg ie rung den Ver t r i ebe ­
nen g e g e n ü b e r e in so reichlich schlechtes G e ­
wissen hat, d a ß sie nicht auch noch i n der In­
nenpol i t ik die Ver t r i ebenen ganz fa l len lassen 
w i r d . D i e g r o ß e n W o r t e der R e g i e r u n g s e r k l ä ­
rung konnten anders nicht verstanden werden. 

N . H . 

Sozialabgaben: 

K R A N K E N H A U S - R E F O R M A U F G A B E Nr.T] 

i L Von je 11 
m Reform; 

Von jelOO Befragten halten für die wichtigste 
Reformaufgabe des Staates: 

jEE} Bau und Verbesserung 

4 A 

von Krankenhäusern 

Zu finanziellen Opfern tz.B.E.höhung der 
Kasse L 

wären 
Kassenbeiträge um einige Mark monatl.) 

bereit HB nicht bereit ( H 

von Schulen und Uni- 37 AAA 
verspäten I i i 

s m 

e i l furmed.-techn. 
Verbesserungen 

von Straßen 

von Altersheimen 

von Kindergärten 

für eine bessere 
^ Unterbringung 

5tt 
'S* 
3 
a von Sportanlogen.... 

zur Behebung des 
.Mangels on Pflege­
personal 

<^8££> für besseres Essen 

D ü s s e l d o r f — „Das Thema Krankenhaus steht an der Spitze des öffent l ichen Interesses." M i t 
diesem Satz faß te das Al lensbacher Institut das Ergebnis einer Umfrage zusammen, bei der die 
meisten Befragten Verbesserungen i m K r a n k e n hauswesen als wichtigste Reformaufgabe be­
zeichneten. 20 Jahre lang hatte B o n n — vor a l l e m aus Angs t v o r h ö h e r e n K a s s e n b e t r ä g e n — 
die 3 600 deutschen K r a n k e n h ä u s e r s t räf l ich v e r n a c h l ä s s i g t und i n e in Mi l l i a rden -Def i z i t schlit­
tern lassen. Der Ende 1970 vorgelegte Entwurf eines Krankenhaus-Finanzierungsgesetzes ent­
t ä u s c h t e a l le Exper ten zutiefst, denn an die W u r z e l des Ü b e l s r ü h r t e er kaum. A u c h kün f t i g w i l l 
Bonn den K r a n k e n h ä u s e r n ke ine kostendeckenden P f l egesä t ze zugestehen, und die geplanten 
„ F i n a n z h i l f e n " reichen be i we i t em nicht aus. D ie meisten B u n d e s b ü r g e r wissen, d a ß die Gesund­
heit Immer mehr G e l d kostet und w ä r e n zu f inanz ie l l en Opfern bereit . D ie Soz ia lpo l i t ike r 
m ü s s e n dem Uber ku rz oder l ang Rechnung t ragen, denn nur z w e i W e g e führen zu wi rk l i chen 
Verbesserungen i m Krankenhauswesen : M i l l i a rden aus dem Steuertopf oder eine E r h ö h u n g der 
K a s s e n b e i t r ä g e . A l l e anderen M a ß n a h m e n w ä r e n Augenwischere i . 

S p a r z u s c h l ä g e 

f e s t v e r z i n s l i c h a n g e l e g t 

Vergünst igungen für Arbeitnehmer 
und kinderreiche Familien 

K ö l n — Seit dem 1. Januar en t fä l l t d ie Be­
freiung v o n Steuern und Soaiailabgaben für 
v e r m ö g e n s w i r k s a m e Leis tungen i m Rahmen des 
624-Mark-Gesetzes. So mancher Lohn- und G e ­
h a l t s e m p f ä n g e r hat es sicher schon gemerkt: 
D i e A b z ü g e v o m Einkommen s ind h ö h e r ge­
worden . Dafür e r h ä l t der Arbe i tnehmer jetzt 
eine Sparzulage i n H ö h e v o n 30 Prozent der 
v e r m ö g e n s w i r k s a m e n Leis tungen bzw. 40 Pro­
zent bei dre i und mehr K i n d e r n . Das entspricht 
bei einer monatl ichen Spar le is tung v o n 52,— D M 
einer staatlichen P r ä m i e v o n 15,60 D M bzw. 
20,80 D M bei Kinder re ichen . 

D i e Sparzulage w i r d mit dem Arbe i t s l ohn 
ausgezahlt, der heute vielfach auf e in Gehal ts ­
konto ü b e r w i e s e n w i r d . Es bedarf nur eines 
e inmal igen Auft rages an die Bank oder Spar­
kasse, um den Zuschlag auf e in p r ä m i e n b e ­
g ü n s t i g t e s Sparkonto umzubuchen, damit er 
dort seine F r ü c h t e t r äg t . A b e r wer W e r t auf 
eine hohe Rendi te legt, spart in festverzins­
lichen Wer tpap ie ren . Das tun heute schon v i e l e 
Arbe i tnehmer . F ü r sie hat ihre Bank oder Spar­
kasse e in Wer tpap ie rkon to angelegt und je 
nach Wunsch werden Pfandbriefe oder K o m -
munalobl iga t ionen für die angesammelten Spar­
b e t r ä g e gekauft. 

M a n soll te d ie monatl ichen Sparzulagen nicht 
u n t e r s c h ä t z e n . Immerhin machen sie i m Jahr 
bis zu 187 D M aus. Dafür bekommt man gui 
und gern z w e i Pfandbriefe. E i n Siebenprozenter 
kostet heute e twa 93 D M . U n d bringt somit 
eine Rendi te v o n 7,8 Prozent. W e r w i r d s id i 
das entgehen lassen w o l l e n , zumal gar nicht 
sicher ist, ob die Zei t so hoher Effek t iv-Zins-
s ä t z e nicht ba ld vo rbe i i s t F . P . 
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„ E i n e n A p f e l f ü r e ine O b s t p l a n t a g e t a u s c h e n . . . " 
E i n D e u t s c h a m e r i k a n e r b e t r a c h t e t d i e O s t p o l i t i k - P e t e r P . H a a s e a u s K ö n i g s b e r g a r b e i t e t a u f K a p K e n n e d y 

I ch g e h ö r e w o h l so ziemlich zum letzten 
Jahrgang junger O s t p r e u ß e n , die, 1945 
etwa 16 oder 17 Jahre alt, reif genug 

waren, um alle E ind rücke der Heimat tief im 
Herzen zu verankern. Ich glaube, es ist gerade 
für die heutige Jugend wichtig zu h ö r e n , daß 
nicht nur unsere „Al t chen" auch heute noch die­
ses Land u n v e r g e ß l i c h finden, sondern d a ß auch 
j ü n g e r e Generat ionen nach tausenden verschie­
dener Erfahrungen des Lebens auf einem K o n ­
tinent immer noch i n Sprache, Brauchtum und 
politisch-menschlicher Eins te l lung stolz darauf 
sind, ü b e r l e b e n d e Zeugen O s t p r e u ß e n s und sei­
ner g r o ß e n Geschichte zu sein." Der uns das 
schrieb, lebt seit achtzehn Jahren in A m e r i k a , 
ist aber in jeder Faser seines Herzens b e w u ß t e r 
O s t p r e u ß e geblieben: Der 4 3 j ä h r i g e K ö n i g s b e r -
ger Peter P. Haase, jetzt i n M e r r i t t Island im 
US-Bundesstaat F lo r ida ansä s s ig . A l s füh rende r 
Computerspezial is t hatte der gelernte Landwir t 
ü b r i g e n s mit A n t e i l am Ge l ingen des amer ikani­
schen Apollo-Raumfahrtprogramms. Er arbeitet 
in K a p Kennedy . 

K ö n i g s b e r g e r der ä l t e r e n und mitt leren Ge­
nerat ion kennen, wenn nicht Peter P. Haase 
selbst, so doch seine El tern, den Juwe l i e r Paul 
Haase und seine F rau Lena, geb. Ender. Haases 
wohnten in der H i n d e n b u r g s t r a ß e 29, gegen­
ü b e r dem Postamt und hatten ein Juwel ierge­
schäft i n der H o h e n z o l l e r n s t r a ß e 15, a u ß e r d e m 
am Heumarkt 5, das ä l t e s t e Pfandgeschäf t Ost­
p r e u ß e n s unter dem N a m e n K a r l Paul Haase 
(früher A d o l p h Ender). Der Sohn Peter besuchte 
die Hufen-Oberschule und wurde 1943 als Luft­
waffenhelfer zur F lak eingezogen. 1944 verlegte 
seine Batterie i n die N ä h e v o n Le ipz ig , u n d im 
November des gleichen Jahres kam Peter zum 
letztenmal auf Ur laub in die in T r ü m m e r n l ie ­
gende Vaterstadt. 

Uber jene Jahre schreibt Peter Haase: „Ich 
hatte meine Jugend fast ausschl ießl ich i n Ost­
p r e u ß e n verbracht. M e i n Va te r hatte g r o ß e s 
Interesse an der Geschichte unserer Heimat und 
fuhr oft mit der Familde in die Provinz , um mit 
uns S t ä t t e n o s t p r e u ß i s c h e r Geschichte oder die 
Schönhe i t en unseres Landes zu sehen. So lernte 
ich schon als Z e h n j ä h r i g e r die Wucht geschicht­
licher Eingriffe in das Leben unserer Menschen 
durch einen Besuch des Tannenbergdenkmals 
und der Schlachtfelder kennen, auf denen mein 
V a t e r 1914 kämpf te . 

S y m b o l M a r i e n b u r g 

Die Mar i enburg bl ieb mir bis i n die letzte 
Kriegszei t das Symbol unserer Heimat. W i e oft 
ist man als Urlauber , aus dem Wes ten kommend, 
nachts beim hohlen K l a n g der Z u g r ä d e r auf der 
W e i c h s e l b r ü c k e aufgewacht, um dann im M o n d -
licht die wuchtige, zum H i m m e l strebende S i l ­
houette der Burg zu erfassen. U n d noch heute 
s ind mir N a m e n wie Neukuhren , Rauschen, 
Rominter Heide oder Spirdingsee und N i k o l a i ­
ken mit hunderten anderer ö r t l i c h k e i t e n so le­
bendige Begriffe, als sei ich gestern erst erneut 
dort zu Besuch gewesen. 

Es ist ein beruhigendes Gefühl zu wissen, d a ß 
die Schätze unseres Landes i n der Na tu r und in 
der Erde selbst l iegen. Menschliche W e r k e sind 
leicht z e r s t ö r b a r oder v e r ä n d e r l i c h . Es ist daher 
kaum zu erwarten, das O s t p r e u ß e n jenes Ant l i t z , 
das Gott i hm schenkte, in den n ä c h s t e n Jahrhun­
derten wesentlich v e r ä n d e r n wi rd . A l l e i n diese 

Tatsache, verbunden mit der Feststellung, d a ß 
weder Hamburg, Köln oder Ber l in heute noch 
etwas mit ihrem Aussehen von 1945 gemein 
haben, sol l denen als A n t w o r t dienen, die an­
dauernd von einer Entfremdung der Heimat 
reden." 

Das Kriegsende sah Peter Haase heimatlos 
wie M i l l i o n e n Schicksalsgenossen auf den Land­
s t r aße , auf der Suche nach seinen A n g e h ö r i g e n . 
Er nennt es noch heute „ein Wunde r Gottes in 
damaligen Zei ten", d a ß sich die engsten M i t ­
glieder der Fami l ie schließlich lebend zusammen­
fanden. 

V o n den folgenden Jahren hat er keine gute 
Er innerung: „Der M a n g e l an materiel len Dingen 
des täg l ichen Bedarfs und die schwere k ö r p e r ­
liche Arbe i t waren leichter e r t r äg l i ch als die oft 
grundlos abweisende Ha l tung der norddeutschen 
L a n d b e v ö l k e r u n g . Trotz g r ö ß t e r B e m ü h u n g e n 
meinerseits durch das perfekte Er lernen des 
dortigen Plattdeutsch und echten Interesses an 
diesen Menschen und ihren Tradi t ionen wurde 
ich fast ausnahmslos als fremder E indr ing l ing 
behandelt. Es war oft nö t ig , sich ins G e d ä c h t n i s 
zu rufen, d a ß dieses ebenfalls e in T e i l Deutsch­
lands ist . . ." 

Heute, so meint der K ö n i g s b e r g e r , seien die 
bit teren Differenzen v o n damals wei tgehend 
verblichen, aber, so fähr t er fort: „ H e u t e be­
dür fen die Ver t r i ebenen der Hi l f e der E inhe imi ­
schen in Fo rm der U n t e r s t ü t z u n g bei der E rha l ­
tung ihrer Heimatrechte. Inwiefern die west­
deutsche B e v ö l k e r u n g dieser zwei ten Gelegen­
heit nachkommt, ihre Menschl ichkei t g e g e n ü b e r 
den Ver t r iebenen zu beweisen, entzieht sich 
meiner genauen Kenntnis . A u f alle Fä l l e s ind 
mir besonders löbl iche Ausnahmen durch das 
O s t p r e u ß e n b l a t t bekannt." 

E n t t ä u s c h u n g e n w i r k e n gerade bei jungen 
Menschen besonders stark. So war es ke in W u n ­
der, d a ß Peter P. Haase sich 1952 nach dem 
Examen als staatlich gep rü f t e r Landwir t ent­
schloß, nach den Vere in ig ten Staaten auszuwan­

dern. W a s nun folgt, h ö r t sich fast so abenteu­
erlich an wie der Lebenslauf des Grafen Luckner: 
Es begann mit der Verpf l ich tung zu e in j äh r ige r 
Farmarbeit. Dann war er Fabr ikarbei ter , U S - M i ­
l i tä rpol iz i s t i n Frankfurt am M a i n , A u t o v e r k ä u -
fer, Bilanzbuchhalter , R e c h n u n g s f ü h r e r , Compu­
ter-Programmierer und Schließl ich Senior -Com-
puteranalvt iker am Apo l lo -P ro j ek t . D a z u kom­
men noch" „ N e b e n b e s c h ä f t i g u n g e n " wie das A m t 
eines g e w ä h l t e n G e w e r k s c h a f t s - V i z e p r ä s i d e n t e n 
Das belastet ihn zwar, gibt i hm aber auch Ge­
legenheit, Ve rb indungen zu k n ü p f e n und zu 
nutzen. 

D a v o n berichtet Peter Haase: „Ich glaube, es 
gibt unter diesen Menschen al ler Rassen und 
Glaubensrichtungen nicht einen, der mich nur 
a n n ä h e r n d kennenlernte und dem O s t p r e u ß e n 
heute noch ein Fremdbegriff ist. Ich habe dabei, 
a u ß e r e inigen Polen, niemand getroffen, der be­
reit war, die ostdeutschen Menschen für den 
K r i e g verantwort l ich zu hal ten oder den Versieht 
auf unsere Heimat als gerechte L ö s u n g zu emp­
finden. M a n k ä m p f t h ier mit der gleichen V e r ­
bissenheit für Deutschlands Rechte wie die A m e ­
r ikaner anderer nationaler Abs tammung für die 
Befreiung ihrer vom Kommunismus beherrschten 
Lände r . Es besteht für uns Auswande re r e in Dop­
pelauftrag des Gewissens , mit gleicher Tatkraft 
und I n t e n s i t ä t an der lebenswichtigen Pol i t ik 
unserer W a h l h e i m a t u n d an der Verfechtung 
menschlicher Rechte unserer ostdeutschen Lands­
leute tei lzunehmen. 

U m so schmerzlicher oder ä rge r l i che r s ind da­
her die Nachrichten, die i n den letzten Jahren 
aus Deutschland kommen, i n denen w i r v o n den 
P l ä n e n der Brandt-Regierung mit ihrer Os tpo l i ­
t ik h ö r e n und in denen namhafte deutsche Blät­
ter, der Rundfunk und das Fernsehen die V e r ­
triebenen und ihre Heimatrechte bagatel l is ieren 
oder offen mit H o h n u n d Spott verfolgen. W i r 
k ö n n e n uns e in Beispie l daran nehmen, w ie 
jüd i sche Menschen trotz v ie le r ähn l i che r V e r ­
suche in zwei tausend Jahren der U n t e r d r ü c k u n g 
und des Hohns niemals ihr Z i e l der H e i m k e h r 
ver lo ren haben. A u c h w i r m ü s s e n mehr denn 
je i n den kommenden Jahren oder Jahrzehnten 
mit der Waffe der Gerecht igkei t einen nie er­
m ü d e n d e n Kampf um die Heimat führen . Ich 
erinnere an das sehr wahre amerikanische 
Sprichwort : 

„Die Ungerechtigkeit der Welt braucht 
zum endgültigen Triumph weiter nichts, als 
daß gute Menschen nichts tun." 

Die Einz igar t igke i t unserer He imat h ä l t bis 
auf die G r ö ß e einen Verg le i ch mit A m e r i k a aus. 
Es ist i n seiner Landschaft, seiner T ie rwe l t und 

. . . und der Startrampe . . . 

seiner Entstehungsgeschichte e inz ig für Europa, 
und welches L a n d weist eine ä h n l i c h e Mischung 
e u r o p ä i s c h e r N a t i o n a l i t ä t e n auf? F ü g t man noch 
s p r i c h w ö r t l i c h e Treue, Z u v e r l ä s s i g k e i t , Pflicht­
auffassung, Ausdaue r und To le ranz sowie Tap­
ferkeit der u r s p r ü n g l i c h e n B e v ö l k e r u n g als A l l ­
gemeinattr ibut h inzu , dann versagen sehr bald 
die heut igen V e r g l e i c h s m ö g l i c h k e i t e n . 

Ich m ö c h t e aber davor warnen , i n Erwar tung 
der Dinge die H ä n d e in den Schoß zu legen. Die 
Zukunft w i r d nur dann auf unserer Seite sein, 
wenn w i r ü b e r l e b e n d e n uns dessen b e w u ß t 
sind, d a ß es v o n uns a b h ä n g t , ob die Anrechte 
auf unser Land verspie l t werden oder nicht, und 
ob unsere K i n d e r und E n k e l sich so stark an den 
W e s t e n ass imil ieren, d a ß das Ku l tu rgu t unserer 
Vor fah ren in der Er innerung der Menschhei t für 
immer erstirbt. 

Brief an den Bundeskanzler 

Peter P. Haase: Auch unter dem Schutzhelm 

M a n h ö r t heute oft die Entschuldigung: 
„ M e i n e schriftlichen Proteste richten a l l e in doch 
nichts aus." W i r wo l l en dabei festhalten, d a ß 
der, der etwas unternimmt, im Recht ist, w ä h ­
rend der, der zöge r t , zu denen g e h ö r t , die durch 
Z u r ü c k h a l t u n g das Ge l ingen einer solchen A k ­
t ion unterminieren. Unser Ph i losoph Immanuel 
Kan t gab uns und der W e l t e in Gesetz, wo­
nach eine gerechte Sache u m ihrer selbst w i l l e n 
verfochten werden m u ß . Nicht zuletzt ist es un-

. gel ten die Gedanken der Heimat : Haases Vaters tadt K ö n i g s b e r g 
Foto A r c h i v sieht. 

ser A p o l l o - P r o g r a m m hier i n K a p Kennedy, 
das vor der ersten M o n d l a n d u n g fast nur auf 
diesem G e d a n k e n Kants beruhte. A u c h hier 
wurde e in T raum zur W i r k l i c h k e i t , da es M e n ­
schen gab, die bereit waren , ihre Z ie l e hoch zu 
stecken, Derselbe Glaube und dieselbe Tatkraft 
werden uns auch O s t p r e u ß e n als He ima t wie­
derbringen." 

Peter B . Haase hat seine Bedenken hinsicht­
l ich der Os tpo l i t i k auch Bundeskanz le r Brandt 
briefl ich vorgetragen. D ie A n t w o r t war ein Re­
ferentenbrief, i n dem es h e i ß t : „ W i r werden 
uns v o n der I l lus ion oder der Hoffnung frei­
machen m ü s s e n , d a ß w i r das R a d der Geschichte 
z u r ü c k d r e h e n und den ve r lo renen K r i e g mit 
seinen Fo lgen ungeschehen machen k ö n n t e n . . . 
Diese V e r t r ä g e . . . ve rgeben nichts, was nicht 
schon v o r Jah ren als F o l g e n des v o n H i t l e r im 
N a m e n Deutschlands g e f ü h r t e n Kr i eges verflo-
rengegangen ist." 

Peter B. Haase hat sich mit dieser A b w a n d ­
l u n g einer Kanz le r rede nicht zufr ieden gegeben. 
Er hat W i l l y Brandt in e inem erneuten l änge ­
ren Brief daran erinnert , d a ß i n Verhandlungen 
zwischen Deutschland und Frankre ich das Rad 
der Geschichte sogar i n Freundschaft zu rückge­
dreht werden konnte . Er sagte dann zur Ostpo­
l i t i k wei ter : „ Ih re B e m ü h u n g e n haben nur er­
reicht, d a ß wei tere Menschen ihre angestammte 
Heimat fast ohne H a b und Gut ver lassen imis-
sen. P r ä s i d e n t K e n n e d y nannte so e inen Han­
del-. „E inen A p f e l für eine Obstplantage eintau­
schen." Ihre Os tpo l i t i k hat b isher nur sehr ne­
gat ive Fo lgen aufzuweisen. M e i n e Beobachtun­
gen erweisen, d a ß die Bundesrepubl ik eine tiefe 
poli t ische Spal tung aufzuzeigen beginnt So et­
was kann nur den Her r en der r ad ika l en Rechten 
sowie ganz besonders dem Bolschewismus als 
w i l l k o m m e n erscheinen." 
^ D ie S c h l u ß w o r t e dieses Briefes an den Kanz­
ler s ind messerscharf: „ W e n n man Ihre Wor te 
ü b e r die T e i l u n g Deutschlands mit Ihren heu­
tigen Taten vergleicht, dann bleibt einem zu­
nächs t für e in paar M o m e n t e der Ve r s t and ste­
hen. W i r Deu t sch-Amer ikaner s ind keine 
„ G r e e n h o r n s " in der Po l i t ik , aber das war doch 
ein b i ß c h e n v i e l auf e inmal . We lche „ z w i n g e n ­
den Grunde Sie dazu bewogen, sich (auf Grund 
hrer eigenen Wor te ) zum V e r r ä t e r an Deutsch­

land zu machen und damft e inen juristischen 
F a l l unmenschlicher in ternat ionaler P r ä z e d e n z 
zu schaffen, werde ich auf diese Entfernung 
t?h? T TnneT

 ^ ^ g u n g e r g r ü n d e n . Fest 
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E i n e r d e r s c h ö n s t e n K r e i s e 
S t a d t u n d K r e i s P r . - H o l l a n d - V o n L a n d r a t a . D . J o a c h i m S c h u l z 

D er K r e i s P r . - H o l l a n d , der 14. ( südl ichs te) 
K r e i s i m Reg ie rungsbez i rk K ö n i g s b e r g , 
an d ie L a n d k r e i s e E l b i n g , M a r i e n b u r g 

und Stuhm und damit an den Regierungsbezi rk 
W e s t p r e u ß e n angrenzend, w a r 858 q k m q r o ß 
und hatte 1939 nur 37 492 E inwohner , davon 
93 Prozent evangel i scher Konfess ion . D i e ge­
r inge B e v ö l k e r u n g s d i c h t e (43,7 E i n w o h n e r auf 
1 qkm) w a r s icherl ich auf die fast nur l and­
wirtschaft l iche S t ruk tu r des Kre i se s z u r ü c k z u ­
führen , ebenso w i e bemerkenswer te rwe i se i n 
ganz O s t p r e u ß e n nur 66,1 Personen auf dem 
Quad ra tk i l ome te r lebten. Der A b g a n g des l ä n d ­
l ichen B e v ö l k e r u n g s ü b e r s c h u s s e s — vielfach 
auch als .Landf luch t" bezeichnet — mag w o h l 
diese ger ingen E i n w o h n e r z a h l e n mit verursacht 
haben. 

D ie Bes i ed lung des K r e i s e s P r . - H o l l a n d er­
folgte i m 13. Jahrhunder t durch den Deutschen 
Ri t terorden. D i e Siedler , die sich mit der he id­
nischen U r b e v ö l k e r u n g der „ P r u ß e n " — einer 
balt ischen V ö l k e r f a m i l i e z u g e h ö r i g — i m Laufe 
der Jahrhunder te v ö l l i g vermischten, k a m e n 
h a u p t s ä c h l i c h aus Mi t t e ldeu t sch land , Sch leswig-
Ho l s t e in u n d aus H o l l a n d . Daher zeigte auch 
das W a p p e n des Kre i s e s P r . - H o l l a n d e inen w e i ­
ß e n Ordenssch i ld mi t schwarzem K r e u z , welches 
i n der M i t t e unterbrochen — e in k le ineres W a p ­
pen e n t h ä l t . Dieses K r e i s w a p p e n , das erst im 
Jahre 1935 en tworfen wurde , l ä ß t e rkennen, 
d a ß e instmals h o l l ä n d i s c h e S ied le r — der rote 
L ö w e auf go ldenem G r u n d e ist das W a p p e n 
der N i e d e r l a n d e — sich unter dem Schutz des 
Deutschen Ri t te rordens angesiedel t hatten. 

D i e B i l d u n g des Kre i s e s P r . - H o l l a n d erfolgte 
i m Jahre 1818 durch T e i l u n g des damal igen 
G r o ß k r e i s e s M o h r u n g e n . Kre i ss tad t wurde die 
fast i m M i t t e l p u n k t des neugebi lde ten Kre i se s 
an der W e e s k e landschaft l ich schön gelegene 
H ü g e l s t a d t P r . - H o l l a n d , d ie berei ts seit dem 
Jahre 1297 durch den Landmeis te r des Deutschen 
Ri t terordens M e i n h a r d v o n Quer fur th (ku lmi ­
sches) Stadtrecht e rha l ten hatte. Erster Landrat 
wurde der Ri t te rgutsbes i tzer v o n H a k e . Bis 
zum Jahre 1945 — also i n 127 J ah ren — haben 
nur s ieben L a n d r ä t e den K r e i s P r . - H o l l a n d ver­
waltet . 

D r e i u n d n e u n z i g G e m e i n d e n 

Der K r e i s P r . - H o l l a n d w a r mit seinen 93 G e ­
meinden und Gu t sbez i rken , darunter den be i ­
den S t ä d t e n P r . - H o l l a n d mit e twa 7000 (1939) 
und M ü h l h a u s e n mit ü b e r 3000 E i n w o h n e r n , 
auf G r u n d seiner S t ruk tur und H ö h e n u n t e r ­
schiede v o n e twa bis 1 m (Drausenseegebiet) 
bis fast 180 m ü b e r N . N . bei A d l . B lumenau / 
N e u - M ü n s t e r b e r g und seiner verschiedenar t igen 
Bodenbeschaffenheit und seines durch die 
H ö h e n u n t e r s c h i e d e — gelegen an den A u s l ä u ­
fern des Bal t ischen H o c h r ü c k e n s — bedingten 
unterschiedl ichen K l i m a s einer der e igenar t ig­
sten und s c h ö n s t e n Landkre i se der P r o v i n z Ost­
p r e u ß e n . Der ü b e r w i e g e n d g r ö ß t e T e i l der Be­
v ö l k e r u n g war i n der Landwirtschaft beschäf­
tigt, in der Viehzuch t , nament l ich die Pferde-, 
Schweine- und Schafzucht, e ine a u ß e r o r d e n t ­
l iche R o l l e spiel te . So fanden Zuchtprodukte 
a l ler T ie ra r t en nicht nur auf A u s s t e l l u n g e n und 
A u k t i o n e n i n O s t p r e u ß e n , sondern auch i m 
„Reich" und A u s l a n d A n e r k e n n u n g und lohnen­
den A b s a t z . Ausgeze ichne te Landwi r t e , die nicht 
nur i m Kre i s t ag , sondern auch i n ganz Os tpreu­
ß e n als Fach- und Sachkenner ihres Gebie tes 
e inen he rvor ragenden N a m e n hatten, sorgten 
dafür , d a ß der K r e i s P r . - H o l l a n d i n der L a n d ­
wirtschaft e ine f ü h r e n d e R o l l e e innahm. 

F ü r eine gute Fachausb i ldung der Landjugend 
sorgte e ine Landwirtschafts- , e ine Haushal t s ­
und eine Ackerbauschu le i n P r . -Ho l l and , die 
seinerzeit unter den D i r e k t o r e n Obe r l andwi r t ­
schaftsrat K u h n , s p ä t e r durch Dr . H i ldeb rand t 
und Dr . V a h l e inen g r o ß e n A u f s c h w u n g nah­
men. Durch eine kre i se igene Re i tha l l e und e inen 
gut ausgestatteten Turn ie rp la t z mit T r i b ü n e , 
neben der T u r n - und V o r t r a g s h a l l e des Kre i ses 
an der E lb inge r Chaussee gelegen, waren die 
besten V o r b e d i n g u n g e n auch für eine p r ak t i ­

sche For tb i ldung des landwirtschaft l ichen Nach­
wuchses geschaffen. 

N e b e n e inem gesunden b ä u e r l i c h e n Besitz 
(50—75 ha g roß) war bemerkenswer terweise 
G r o ß g r u n d b e s i t z (im V e r h ä l t n i s 3 :4) vorhan­
den, der auch bedeutende Laub- und N a d e l w ä l ­
der mit g r o ß e m W i l d b e s t a n d (Rothirsche, Rehe, 
W i l d s c h w e i n e und Hasen) u m f a ß t e . Zahlreiche 
B a u e r n d ö r f e r mit ihren schmucken Fachwerk-
V o r l a u b e n h ä u s e r n und Dorfkirchen — vielfach 
mit H o l z t ü r m e n ausgestattet — gaben dieser 
o b e r l ä n d i s c h e n Landschaft ihr besonderes Ge­
p r ä g e . 

Der K r e i s P r . -Ho l l and ist i n der ganzen Wel t 
durch seine Rol lberge bekannt geworden, wo 
ta t säch l ich Schiffe ü b e r die Berge fuhren. 1844 
bis 1860 hatte man einen Schiffahrtsweg z w i ­
schen den O b e r l ä n d i s c h e n Seen und dem Drau-
sensee bei E l b i n g geschaffen, der dann weiter 
die V e r b i n d u n g zum Frischen Haff e r m ö g l i c h t e 
Der sogenannte Ober landische K a n a l hatte auf 
einer Strecke v o n etwa 15 k m einen H ö h e n ­
unterschied v o n ü b e r 100 m zu ü b e r w i n d e n , 
was durch fünf geneigte Ebenen — alle im Kre i s 
P r . -Ho l l and , und zwar bei N e u - K u ß f e l d , Hi rsch­
feld, Schönfe ld , Kanthen und Buchwalde — be­
werks te l l ig t wurde. So fuhren Schiffe bis zu 
60 Tonnen i m K a n a l auf e inem eisernen W a g e n 
(15 m lang, 3 m breit), der seine Last sicher 
auf Schienen mittels Wasserkraf t — angetrie­
ben durch e in e twa 11 m i m Durchmesser g r o ß e s 
Schaufelrad — ü b e r einen H ü g e l v o n 20 bis 25 m 
H ö h e brachte. Diese lange, i n der W e l t e inz ig­
artige, K u n s t w a s s e r s t r a ß e ist 1956 v o n den Po­
len wiede r i n b e s c h r ä n k t e m Umfange in Betr ieb 
genommen worden . Heute w i r d sie an verschie­
denen Ste l len nachgeahmt. 

Bemerkenswer t und für den K r e i s f inanz ie l l 
v o n ausschlaggebender Bedeutung war das nach 
dem Ersten W e l t k r i e g noch in den Inflations­
jahren gebaute K r e i s - Ü b e r l a n d w e r k K a r w i n d e n , 
das aus dem dort durch Handarbe i t gewonne­
nen Tor f an Or t und Stel le elektr ischen Strom 
erzeugte und damit den ganzen K r e i s mit S t rom 
versorgte . A l l e n Versuchen des O s t p r e u ß e n ­
werkes auf Ü b e r n a h m e bzw. A n k a u f dieses 
l uk t r a t i ven Betriebes konnte i m Interesse des 
Kre i se s widers tanden werden. 

F ü r die W e i t e r e n t w i c k l u n g des Kre ises Pr.-
H o l l a n d w a r i n den letzten Jah ren v o r dem 
Z w e i t e n W e l t k r i e g die D u r c h f ü h r u n g mehrerer 
g r ö ß e r e r M a ß n a h m e n v o n Bedeutung. Im K a m p f 
gegen die g r o ß e Arbe i t s lo s igke i t , die 1932 ihren 
h ö c h s t e n Stand erreicht hatte, trat z u n ä c h s t der 
Chausseebau an erste Stel le . E ine A n z a h l ver­
kehrsabgelegener Dör fe r sol l te dadurch A n ­
schluß an das K r e i s s t r a ß e n n e t z f inden. So k a ­
men Tausende v o n Arbe i t s l o sen — g r ö ß t e n t e i l s 
aus der nachbarl ichen Industriestadt E l b i n g 
(20 k m entfernt) s tammend und b e h e l f s m ä ß i g 
in G a s t h a u s s ä l e n , Scheunen und dergleichen 
untergebracht — zum Einsatz, mit starker f inan­
z ie l l e r U n t e r s t ü t z u n g des Reiches, die bis zu 
70 Prozent der Gesamtkos ten betrug. So g ü n s t i g 
hatte noch niemals der K r e i s P r . -Ho l l and seine 
Chausseen ausbauen k ö n n e n , da nur e twa 
30 Prozent v o m K r e i s und den Gemeinden — 
diese h a u p t s ä c h l i c h durch Heranz iehung v o n 
H a n d - und Spanndiensten — aufgebracht zu 
werden brauchten. A u f diese W e i s e s ind e twa 
35 k m K r e i s s t r a ß e n neu erstellt worden , wobe i 
i n der damal igen Ze i t die Chauss ie rung für 
e inen K i l o m e t e r e twa 45 000,— R M kostete. 
Kre i sbaura t N e b e l u n g hat sich auf diesem Ge­
biet ebenso verdient gemacht w i e i m Feuer­
l ö s c h w e s e n , das i n O s t p r e u ß e n mit an erster 
Stel le stand. 

D i e i n den g r ö ß e r e n D ö r f e r n angelegten 
F e u e r l ö s c h t e i c h e konnten vortreffl ich ohne 
g r o ß e Kos ten zu F r e i b ä d e r n ausgebaut werden, 
so d a ß die Jugend auf dem Lande i m Schwimm­
sport und auch auf den zahlreichen neugeschaffe­
nen Sp ie l - und S p o r t p l ä t z e n den notwendigen 
k ö r p e r l i c h e n Ausg l e i ch finden konnte. 

Recht beachtlich waren auch die zahlreichen 
Landverbesserungsarbei ten (Mel iora t ionen) , 
E n t w ä s s e r u n g e n und F l u ß r e g u l i e r u n g e n (z. B. 
an der Weeske) , die unter Le i tung v o n K r e i s -

Das M ü h l e n t o r i n P r . -Ho l l and 

kul turbaumeis ter C laus i n g r o ß e m Umfang zur 
D u r c h f ü h r u n g kamen. Die hierdurch gewonne­
nen und verbesserten L ä n d e r e i e n und Grünf l ä ­
chen (Drausenseegebiet) trugen wesentl ich zur 
Produkt ionss te igerung i n der Landwirtschaft 
bei . 

Foto Spe r l ing 

Nach Ü b e r w i n d u n g der Arbe i t s los igke i t war 
eine ernste Sorge die S e ß h a f t m a c h u n g der A r ­
b e i t s k r ä f t e i n der Landwirtschaft, die man durch 
g r o ß z ü g i g e F ö r d e r u n g des Landarbei te rwoh­
nungsbaues und durch Err ichtung v o n A l t e r s ­
heimen mit gutem Erfo lg erreichte. 

Lebendige Patenschaftsarbeit 
Das P a t e n s c h a f t s v e r h ä l t n i s I tzehoe/Pr . -Hol-

land wurde am 2. A u g u s t 1953 durch einen Fest­
akt i m S t ä n d e s a a l des Rathauses und i m A n ­
sch luß hieran i m Kreis tagss i tzungssaal des K r e i ­
ses Ste inburg b e g r ü n d e t : „ E i n m ü t i g i n dem W i l ­
len, e inen T e i l der dem ganzen deutschen V o l k e 
durch die gewaltsame Ab t r ennung der deut­
schen Gebie te i m Osten auferlegten Aufgaben 
zu tragen, ü b e r n i m m t die Stadt Itzehoe die Pa ­
tenschaft für die Stadt P r . -Ho l l and ( O s t p r e u ß e n ) 
und der K r e i s S te inburg die Patenschaft für den 
K r e i s P r . -Ho l l and . " So lauten e in le i tend die 
auf a l tem Pergament mit W a p p e n und Siegel 
ausgefertigten Urkunden , die für die Stadt Itze­
hoe v o n B ü r g e r m e i s t e r Ot to Busch und v o n 
B ü r g e r m e i s t e r Joachim Schulz (1932 bis 1933 
B ü r g e r m e i s t e r der Stadt P r . -Hol l and , 1933 bis 
1945 Landrat des gle ichnamigen Kreises) und 
für den K r e i s S te inburg v o n K r e i s p r ä s i d e n t 
Peter D o h m und v o n Landrat G e o r g Pah lke 
feier l ich unterzeichnet und dem damal igen H e i ­
matkreisver t re ter K a r l K r o l l ( f rüher Bernhards­
hof, gestorben 1962) ü b e r r e i c h t wurden . 

Jahre s ind sei tdem vergangen und haben be­
wiesen, d a ß die beiden P a t e n s c h a f t s t r ä g e r die 
damals ü b e r n o m m e n e n Aufgaben und V e r ­
pflichtungen g e g e n ü b e r ihren Pa tenkindern 
vorb i ld l i ch erfül l t haben. Es ist i n dieser Zei t 
eine enge Gemeinschaft entstanden, so d a ß sich 
die P r . - H o l l ä n d e r Landsleute, die heute ver­
streut i n der ganzen Bundesrepubl ik und in 

Bl ick auf d ie Stadt vom T a l ans Foto Archiv 

der D D R wohnen, bei den v i e l e n Begegnungen 
i m K r e i s S te inburg und Stadt Itzehoe „ w i e zu 
Hause" füh len . W e n n ich auch als mein „e ige ­
ner Pa tenonke l" bis zu meiner Pens ionierung 
auf diesem Gebie t besonders ak t iv fast 14 Jahre 
w i r k e n konnte und zu meinem alten Freund 
aus P r . -Hol l and , dem l a n g j ä h r i g e n He imatkre i s ­
vertreter A r t h u r Schumacher (fr. Kros sen bei 
Pr . -Hol land) , stets engsten Kon tak t hatte, so 
war doch für das ausgezeichnete Ver t rauens­
und F r e u n d s c h a f t s v e r h ä l t n i s , das sich zwischen 
den Patenschaftspartnern entwickel t hat, die 
aufgeschlossene H a l t u n g und das g r o ß e V e r ­
s t ä n d n i s der R e p r ä s e n t a n t e n v o n K r e i s Ste in­
burg u n d Stadt Itzehoe für a l le Bei a rge der 
P r . - H o l l ä n d e r v o n ausschlaggebender Bedeu­
tung. Dieses ist immer wieder bei den zahl ­
reichen Verans ta l tungen , den g r o ß e n Heimat ­
treffen, Jugendwochen und den Fer ienk inder -
A k t i o n e n , Tagungen und Si tzungen offenkundig 
geworden . 

D ie be iden P a t e n s c h a f t s t r ä g e r haben sich man­
ches e infa l len lassen, um die Er innerung an 
den P r . - H o l l ä n d e r K r e i s bei ihren heimatver­
t r iebenen Landsleuten wachzuhal ten. So wurde 
1953 bereits am Germanengrab eine s t ä m m i g e 
Eiche gepflanzt und e in Gedenks te in mit der 
Jahreszahl 1953 gesetzt, der den Toten der H e i ­
matver t r iebenen gewidmet ist. Zu r gleichen Zei t 
s ind mehrere holzgeschnitzte und wappenge­
s c h m ü c k t e W e g w e i s e r an den Hauptverkehrs ­
schnit tpunkten aufgestellt worden, welche die 
Entfernung nach K ö n i g s b e r g , Pr . -Hol land , Bres­
lau und anderen ostdeutschen Orten a u g e n f ä l ­
l i g machen sol l ten. Im neuen, nach 1950 ent­
standenen Stadtteil I t z e h o e - T e g e l h ö r n fehlt 
unter den v i e l en S t r a ß e n n a m e n , benannt nach 
ostdeutschen S t ä d t e n , auch nicht eine Preuß i sch-
H o l l a n d - S t r a ß e . Eingangs ist diese durch wap­
p e n g e s c h m ü c k t e Hinweissch i lder (Entwurf von 
Prof. Stadthaus, f rühe r K ö n i g s b e r g ) besonders 
gekennzeichnet. A u c h das Rathaus bekundet am 
Porta l zum S t ä n d e s a a l durch e in Mess ingschi ld 
seine Patenschaft zu Pr . -Hol l and . Im S t ä n d e s a a l 
selbst h ä n g e n neben den W a p p e n von Itzehoe 
und K r e i s Ste inburg auch die W a p p e n v o n 
Stadt und K r e i s Pr . -Hol land , w ä h r e n d am Kre i s ­
g e b ä u d e sich das P r . - H o l l ä n d e r Kre i swappen 
sowohl am Eingang als auch im Sitzungssaal 
(hier i n buntem Fensterglas) befindet. Bei 
feierlichen A n l ä s s e n flattern neben den Fah­
nen v o n Stadt Itzehoe und K r e i s Steinburg die 
beiden Fahnen von Stadt und Kre i s Pr . -Hol land 

Das von K r e i s und Stadt Itzehoe unterhaltene 
Heimatmuseum i m Pr inzeßhof e n t h ä l t für die 
P r . - H o l l ä n d e r Patenkinder die g r ö ß t e Kostbar­
kei t i n dieser Hins icht : eine Pr . -Holland-Stube, 
d ie i n Zusammenarbei t mit dem verd iens tvo l len 
Museumsle i t e r H u g o S c h ü n e m a n n l i e b e v o l l zu ­
sammengestell t und eingerichtet worden ist. 

Den f ü h r e n d e n M ä n n e r n v o n K r e i s und Stadt 
Itzehoe sei an dieser Stel le für die l a n g j ä h r i g e 
Patenschaftsbetreuung g e g e n ü b e r den P r . - H o l ­
l ä n d e r Landsleuten e in Wort herzl ichen Dankes 
gesagt. 



Heimatkreise 
17. A p r i l 1971 / Folge 16/ Seite 12 

Aus den ostpreußischen Heimatkreisen... 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Allenstein-Land 
Kreisvertreter: Hans Kunigk, 3582 Gensungen, Mel-
sungeT Weg 22, Telefon 0 56 62 / 9 18. G e s c h ä f t s s t e l l e : 
3012 Langenhagen. Schnittenhorn 6. Tel . 05 11 / 73 63 36. 

Auskunft wird erbeten: Liebe Landsleute, beach­
ten Sie bitte in der heutigen Folge des O s t p r e u ß e n ­
blattes die Rubrik: Auskunft wird erbeten. F ü r Ihre 
Mithilfe ist Ihnen Ihre Kreisgemeinschaft dankbar. 
(Aus Platzmangel konnte die Rubrik in Folge 15 
leider nicht mehr mitgenommen werden.) 

Angerburg 
Kreisvertreter: Friedrich-Karl Milthaler, 2 Ham­
burg 13. Postfach 8047, Telefon 04 11 / 45 25 42. 

Gustav Gasteil t 
A m 7. März verstarb in Paderborn im 75. Lebens­

jahr Gustav Gasteil, der l a n g j ä h r i g e letzte Leiter 
der Orts- und Kreiskrankenkasse Angerburg. In 
Griesgirren, Kreis Darkehmen, als Sohn eines 
Landwirts geboren, begann sein Berufsweg bei der 
staatl. Forstkasse in Benkheim, Kreis Angerburg. 
Seine Dienstzeit als Soldat im Ersten Weltkrieg 
wurde schon 1915 durch eine schwere Verwundung, 
die ihn d i e n s t u n f ä h i g machte, beendet. Nach der 
Genesung kehrte er an seinen Arbeitsplatz nach 
Benkheim zurück . Nach e l f j ä h r i g e r T ä t i g k e i t bei 
der Kreissparkasse in Angerburg wechselte er be­
reits 1918 in den Krankenkassendienst ü b e r . Ü b e r 
25 Jahre stand Gustav Gastell bis 1945 im Dienst 
für alle Einwohner des Kreises Angerburg an ver­
antwortlicher Stelle. Sein Name wird mit der Ver­
waltungsgeschichte unseres Heimatkreises immer 
eng verbunden bleiben. Die Anteilnahme einer 
g r o ß e n Anzahl von Angerburgern gilt der Familie 
des Verstorbenen. 

Krida Busch beging 75. Geburtstag — Die Schrift­
stellerin Frida Busch, T r ä g e r i n des Angerburger 
Literaturpreises des Patenkreises R o t e n b u r g / W ü m ­
me, beging am 13. Apr i l in Ihrem jetzigen Wohn­
sitz 6522 Osthofen bei Worms Ihren 75. Geburtstag. 
Sie entstammt einer Gutsbesitzerfamille aus dem 
Samland, hat aber s p ä t e r zusammen mit ihrem 
Mann und ihren Kindern entscheidende Jahre ihres 
Lebens auf dem Gut Stobben am Mauersee, das ihr 
Mann gepachtet hatte, und in Angerburg verlebt. 
F ü r den Roman „Re ichsgot te sr i t t er" , dessen erste 
Fassung bei einem Luftangriff verbrannte und den 
sie nach dem Zweiten Weltkrieg neu schrieb, er­
hielt sie den Angerburger Literaturpreis. Das 
Schicksal hat Frida Busch nicht gerade sanft behan­
delt, aber alles Leid im p e r s ö n l i c h e n Bereich wie 
der Verlust der Heimat und aller Habe konnte die­
ser aufrechten, warmherzigen Frau weder ihren 
Optimismus noch ihren Glauben an die Zukunft 
nehmen. 

Im Namen der Kreisgemeinschaft Angerburg ver­
binde ich auch an dieser Stelle die herzlichsten 
G l ü c k w ü n s c h e f ü r Frida Busch mit dem Wunsch, 
sie m ö g e in Gesundheit und ungebrochener Schaf­
fenskraft weiter wirken f ü r unsere geliebte Heimat. 

Ebenrode 
Kreisvertreter: Dietrich v. Lenski-Kattenau, 
2863 Ritterhude. A m Kamp 26, Telefon 04 20 12 / 4 79. 

Achtung, liebe Jugend, wieder findet Im Ferien­
lager unserer Patenstadt Kassel eine Freizeit f ü r 
Jugendliche im Alter von 10 bis 16 Jahren in der 
Zeit vom 10. bis 24. August auf der Insel Sylt statt. 
Anfragen mit Altersangabe sind b a l d m ö g l i c h s t zu 
richten an: Frau Charlotte S c h w e l g h ö f er, 675 K a i ­
serslautern, Tannenstr. 29. 

Goldap 
Kreisvertreter: Dr. Hans Erich Toffert, 4 D ü s s e l ­

dorf, B l u m e n s t r a ß e 28. 

Treffen in Heidelberg — Alle Landsleute aus Stadt 
und Kreis Goldap werden hiermit zum Heimattref­
fen unserer Kreisgemeinschaft im s ü d w e s t d e u t s c h e n 
Raum sehr herzlich eingeladen. Das Treffen findet 
am 1. Mai In Heidelberg, im S c h ü t z e n h a u s , statt. 
Beginn 10 Uhr. Ein abwechslungsreiches Programm, 
an dem jeder mitwirken kann, mit bunter Unter­
haltung, Musik und Tanz, soll den Tag zu einem 
s c h ö n e n Erlebnis werden lassen. Sie erreichen das 
Lokal auf dem Weg zum Heidelberger S c h l o ß , von 
dort sind es nur noch zehn Gehminuten bis zum 
S c h ü t z e n h a u s , Elisabethenweg 1. Bahnreisende fah­
ren ab Hauptbahnhof mit S t r a ß e n b a h n l i n i e 5 bis 
Kornmarkt (Karlstor), von dort kann alle 20 M i n u ­
ten die Bergbahn zur Auffahrt bis zum S c h l o ß be­
nutzt werden. Es wird um rege Beteiligung an die­
sem Treffen gebeten, vor allem ist auch die Jugend 
sehr herzlich eingeladen. 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dlpl.-Ing. Dietrich Goldbeck, 
4812 Brackwede. Winterberger S t r a ß e 14. 

Gumbiimer Nachmittag in Kassel, Sonnabend 24. 
Apri l — Alle Gumbinner M i t b ü r g e r aus Stadt und 
Land treffen sich im Hotel Hessenland, Obere K ö ­
rnt: Straße. A m Rathaus. Beginn 14 Uhr. Lichtbilder­
vortrag des Kreisvertreters ü b e r Gumbinnen einst 
und jetzt. Besprechung f ü r die Jugend ab 16 Uhr. 
Heimatliche Unterhaltung. G ä s t e willkommen. 

Die V e r h ä U n i s s e in den Landgemeinden des K r e i ­
ses werden z. Z . durch Umfrage bei den Bezirks­
und Ortsvertretern untersucht. Wir bitten darum, 
d a ß sich m ö g l i c h s t viele Landsleute an der Beant­
wortung der Fragen beteiligen. Fragebogen bitten 
wir durch Postkarte anzufordern beim Kreisarchiv 
Gumbinnen im Stadtarchiv Bielefeld, 48 Bielefeld, 
Wertherstr. 3. Die Antworten sollen noch bei den 
Beschreibungen der Landgemeinden verwandt wer­
den, die im neuen Buch ü b e r den Kreis Gumbinnen 
uedruckt werden. F ü r manche Gemeinden sind die 
im Kreisarchiv jetzt vorhandenen Unterlagen l ü k -
kenhaft. Jeder kann also dazu beitragen, d a ß die 
wichtigsten Dinge aus seiner Gemeinde nicht in Ver­
gessenheit geraten. U n a b h ä n g i g von dem Frage­
bogen bitten wir, sofort durch Brief oder Postkarte 
an das Kreisarchiv A u s k ü n f t e ü b e r folgende The­
men zu geben: Kurze Beschreibung von allen B r ü k -
ken ( E i s e n b a h n b r ü c k e n , S t r a ß e n b r ü c k e n , auch Holz­
b r ü c k e n ü b e r Pissa und Rominte, m ö g l i c h s t Fotos). 
Besonders fehlen die B r ü c k e n in Zweilinden, K r a u ­
senbruck, Kanthausen (Eisenbahn ü b e r Angerapp), 
Ohlsdorf, S t r a ß e n ü b e r f ü h r u n g e n Annahof, Bergen­
brück, G r o ß g a u d e n - M o o r h o f , B r ü c k e n t a l (Eisen­
b a h n - H o c h b r ü c k e ) , G r o ß w a l t e r s d o r f , P r a ß f e l d , die 
W i c k b r ü c k e n in A n g e r h ö h und Angermunde. Wer 
beschreibt die Entstehung und Besiedlung von Wi l ­
helmsberg? Warum wohnten in Eysseln am Pack-
ledlmmer Moor so viele Maurer? Wer beschreibt 
die Vereine und ihre Veranstaltungen? Angaben 
ü b e r Kirchen und Schulen und ihre Geschichte sind 
noch dürf t ig . Ferner fehlen noch Angaben ü b e r die 
freiw. Feuerwehren ( S p r i t z e n h ä u s e r ) , G r o ß b r ä n d e ; 
ü b e r Z e r s t ö r u n g e n und Wiederaufbau im Ersten 
Weltkrieg, Beschreibungen des Ortsbildes: Alte und 
Bemerkenswerte H ä u s e r , Parkanlagen, alte und auf­
fallende B ä u m e (z. B. N a t u r d e n k m ä l e r ) und Baum­
gruppen, Zahl der Storchennester. Sodann Kurzbe­
richte und Fotos von der Flucht 1944 45 (Trecks). 
Uberhaupt sind wir sehr daran Interessiert, Fotos 
und Postkarten mit Dorfansichten (auch von Teilen 
und einzelnen H ö f e n und G e b ä u d e n ) zur kurzen 
Besichtigung und zur Reproduktion zu bekommen. 
Sie werden m ö g l i c h s t bald z u r ü c k g e g e b e n . Je mehr 
Angaben ü b e r ein Dorf vorliegen, desto besser 
kann es bei der Beschreibung im neuen Heimatbuch 
b e r ü c k s i c h t i g t werden. Bitte sofort etwas d a r ü b e r 
aufschreiben und an das Krelsarrhtv abschicken 
Elle tut not! 

Königsberg-Stadt 
Erster Stadtvertreter: Prof. Dr. Fritz Gause, Essen. 
G e s c h ä f t s s t e l l e : Harry Janzen, 2 Hamburg «2, Tweel-
tenbek 103. Telefon 04 U / 5 24 34 24. 

K ö n i g s b e r g e r Treffen am 15./16. Mai in Duisburg: 

Da viele Landsleute nicht wissen, wie viele Fahr­
p r e i s e r m ä ß i g u n g e n die Deutsche Bundesbahn hat, 
wollen wir Ihnen heute einige Hinweise geben: 

Allgemeine R ü c k f a h r k a r t e n bieten bis zu 300 km 
im allgemeinen eine E r m ä ß i g u n g von 10 Prozent, 
bei h ö h e r e n Entfernungen — mit der Reisewelle 
steigend — bis etwa 25 Prozent. Sie gelten auf Ent­
fernungen bis 98 km vier Tage, zur Hinfahrt jedoch 
nur bis zum Ablauf des zweiten Geltungstages, ü b e r 
98 km für H i n - und R ü c k f a h r t zwei Monate. Fahrt­
unterbrechung ist in beiden Entfernungsstufen be­
liebig oft gestattet. 

S o n n t a g s r ü c k f a h r k a r t e n werden in bestimmten 
Verbindungen f ü r Reisen am Wochenende ausge­
geben. Die Verbindungen sind durch Aushang auf 
den B a h n h ö f e n bekanntgemacht. S o n n t a g s r ü c k f a h r ­
karten gelten am Sonnabend und Sonntag. Die 
Reise kann auf der H i n - und R ü c k f a h r t beliebig 
oft unterbrochen werden. 

T a g e s r ü c k f a h r k a r t e n sind bis zu 30 Prozent er­
m ä ß i g t und werden im Nahverkehr von und nach 
g r ö ß e r e n S t ä d t e n , und zwar in besonders bekannt­
gegebenen Verbindungen ausgegeben. Diese Tages­
r ü c k f a h r k a r t e n gelten an dem auf der Karte ange­
gebenen Geitungstag. Fahrtunterbrechung ist nicht 
gestattet. 
Gesellscliaftsfahrten. In den sogenannten verkehrs­
schwachen Zelten, in die auch unser Treffen fä l l t , 
sind die Bedingungen für solche Fahrten besonders 
g ü n s t i g : Personen, die sich zu einer gemeinsamen 
H i n - und R ü c k f a h r t zusammengeschlossen haben, 
erhalten rund 30 Prozent E r m ä ß i g u n g bei Bezahlung 
f ü r mindestens sechs Erwachsene. 50 Prozent E r m ä ­
ß i g u n g bei Bezahlung f ü r mindestens 15 Erwachsene. 
Z u s ä t z l i c h zur F a h r p r e i s e r m ä ß i g u n g wird bei Be­
zahlung f ü r 15-30 Erwachsene und f ü r jede weitere 
angefangene Zahl von 30 Erwachsenen je ein Te i l ­
nehmer frei b e f ö r d e r t . Wir appellieren an Sie alle, 
besonders aber an die Milglieder der ö r t l i c h e n lands­
mannschaftlichen Gruppen, sich mit einigen ande­
ren zu einer Fahrt z u s a m m e n z u s c h l i e ß e n , und schon 
fahren Sie zu Sonderpreisen. Einer aus der Gruppe 
m u ß die Fahrt organisieren. Ihn belohnt die Deut­
sche Bundesbahn dann aber auch besonders: E r 
reist umsonst, wenn die Gruppe aus mindestens 16 
Erwachsenen besteht. Melden Sie bitte Ihre Gruppen­
reise rechtzeitig bei einer Fahrkartenausgabe oder 
einem D E R - R e i s e b ü r o an: a) bei allen Fahrten mit 
D - oder F - Z ü g e n s p ä t e s t e n s sieben Werktage vor 
Antritt der Reise; b) bei Fahrten in allen anderen 
Z ü g e n , wenn Sie reservierte P l ä t z e w ü n s c h e n oder 
mehr als 30 Erwachsene sind, s p ä t e s t e n s drei Werk­
tage vorher. Wir bitten die Leiter von Gemein­
schaftsfahrten, auch wenn diese mit Bussen duch-
g e f ü h r t werden, uns diese Fahrten in zweifacher 
Ausfertigung mit Angabe der Teilnehmerzahl zu 
melden. 

Ihre Stadtgemeinschaft K ö n i g s b e r g (Pr) 
2 Hamburg 62, Tweeltenbek 103 

L ö b e n i c h t s c h e s Realgymnasium (—Oberschule) — 
Unseren d i e s j ä h r i g e n D o m f ä ß c h e n - A b e n d veran­

stalten wir Freitag, 23 A p r i l , um 20 Uhr , im Restau­
rant K ö l n e r Hof, K ö l n , Bahnhofstr. 5-7, g e g e n ü b e r 
der Haupthalle des Hauotbahnhofes. Es spricht Dr . 
Heinz-Werner Heincke ü b e r den „ k u l t u r e l l e n Bei ­
trag O s t p r e u ß e n s f ü r Deutschland". Neben unseren 
A n g e h ö r i g e n und Freunden sind auch bisher nicht 
e r f a ß t e L ö b e n i c h t e r herzlich eingeladen. Gleichzei­
tig weisen wir darauf hin, d a ß wir im Zusammen­
hang mit dem K ö n i g s b e r g e r Treffen am 15. Mai um 
16 Uhr das 15jähr ige Bestehen der Patensehaft des 
Duisburger Steinbart-Gymnasiums tüf unsere 
Schule feierlich begehen wollen. Ab 17.30 U h r 
s c h l i e ß t sich dann die Jahreshauptversammlung an. 
Wegen Ü b e r n a c h t u n g zum 16. Mai wende man sich 
sogleich an das S t ä d t i s c h e Verkehrsamt, 41 Duis­
burg, K ö n i g s s t r . 67/69, N o r d - S ü d - H a u s . 

Dipl.-Ing. Ulrich Albi/nus 
53 Bonn-Duisdorf, Johanna-Kirchner-Str. 12 

Ralffeisentreffen in Duisburg am 15./16. Mai — Im 
Weihnachtsbrief ist schon darauf hingewiesen wor­
den, d a ß wir am K ö n i g s b e r g e r Treffen in Duisburg 
und zwar an den Veranstaltungen in der Mercator-
halle am 15. Mai um 20 Uhr, Gr . Bunter Abend, und 
am 16. Mai um 11,30 Uhr, Kundgebung, teilnehmen. 
Wir werden uns im g r o ß e n Saal versammeln und 
dort, sofern unsere B e t e i l i g u n g s s t ä r k e bekannt ist, 
für uns reservierte Tische vorfinden, wobei die 
P l ä t z e rechtzeitig, etwa 30 Minuten vorher, zu bele­
gen sind. Es wird daher die Bitte wiederholt, Ihre 
Teilnahme L m . Emi l Biallas, 2 Hamburg 26, Lohof 
Nr. 24, umgehend mitzuteilen. Zur Teilnahme am 
Raiffeisentreffen sind alle Mitglieder von der ost­
p r e u ß i s c h e n Raiffeisen-Organisation mit ihren F a -
m i ü e n a n g e h ö r i g e n und Freunden herzlich wil lkom­
men. Uber eine rege Beteiligung w ü r d e n wir uns 
sehr freuen. 

Dr. Ludwig Hinz Emil Biallas 

Ortelsburg 
Kreisvertreter: Max Brenk, 328 Bad Pyrmont, Post­
fach 120, Telefon 0 52 81 / 47 92. 

K a r l Riedel, Passenheim/Bahnhof, wird 90 Jahre — 
Oberbahnhofsvorsteher i . R. K a r l Riedel begeht am 
18. Apr i l in G702 Bad D ü r k h e i m , Dresdener Str. 31, 
seinen 90. Geburtstag. L m . Riedel erfreut sich für 
sein hohes Alter bis auf die B e e i n t r ä c h t i g u n g seiner 
Sehkraft njeh eines recht guten Allgemeinbefin­
dens. Das O s t p r e u ß e n b l a t t l ä ß t er sich stets genau 
vorlesen und ist an der Heimatarbeit, an alten E r ­
innerungen und am heutigen Gesamtgeschehen 
sehr interessiert. A n unseren Kreistreffen in Essen 
hat er bisher r e g e l m ä ß i g teilgenommen und f ü h r t e 
dort mit alten Bekannten und Freunden lebhafte 
G e s p r ä c h e . Die Kreisgemeinschaft Ortelsburg und 
die f r ü h e r e n Bewohner der Stadt Passenheim mit 
der n ä h e r e n und weiteren Umgebung gratulieren 
K a r l Riedel sehr herzlich zum 90. Geburtstag und 
w ü n s c h e n ihm Gesundheit und einen unbeschwer­
ten Lebensabend. 

eignisse in unserer Heimat von der Vorzeit 
Ende der Ordenszeit 1525. Die broschierte und im 
Offset-Druck hergestellte Band kostet e i n s c h l i e ß ­
lich der versandkosten 5,70 D M und kann ab sofort 
bei dem Verfasser, L m . Horst Schulz, 5 K ö l n 1, B r ü s ­
seler Str. 102, bestellt werden. Zahlen Sie bitte den 
vorgenannten Betrag auf das Postscheckkonto K ö l n 
131821 von L m . Schulz ein und vermerken Sie auf 
dem linken kleinen Zahlkartenabschnitt neben Ihrer 
genauen Adresse den Verwendungszweck Ihrer E i n ­
zahlung. Das Buch wird Ihnen dann sofort als 
B ü c h e r s e n d u n g zugeschickt. Von Nachnahmebestel­
lungen bitte absehen, da sie v e r h ä l t n i s m ä ß i g hohe 
Mehrkosten und Mehrarbeit verursachen. Alle inter­
essierten Landsleute werden gebeten, ihre Bestel­
lung recht bald aufzugeben und auch Freunde und 
Bekannte zu informieren. Die Auflage ist nicht 
sehr hoch und d ü r f t e bald vergriffen sein. Ein 
Neudruck ist nicht vorgesehen. 

Kreistreffen — Ich m ö c h t e nochmals auf unser Kreis­
treffen hinweisen, das am 12. und 13. Juni In unse­
rer Patenstadt Verden im Parkhotel „ G r ü n e r J ä g e r " 
stattfinden wird. Wie Ihnen bekannt ist, sind die 
U b e r n a c h t u n g s m ö g l i c h k e i t e n in Verden sehr knapp. 
Ich bitte daher, jetzt schon beim Verkehrsverein 
Verden Quartier zu bestellen. Ü b e r den Ablauf des 
Treffens wird an dieser Stelle zu gegebener Zeit 
alles N ä h e r e bekanntgegeben. 

c Bestät igungen 

Heilsberg 
Kreisvertreter: Dr. Erich Gross, 506 Bensberg, K ö l n e r 
S t r a ß e 6, Telefon 0 22 04 / 23 85. 

Die Chronik ü b e r das Kirchspiel Eschenau-
Klingerswalde ist nunmehr von Leo Grunwald fer­
tiggestellt worden, so d a ß der Druck erfolgen kann. 
Neben einem geschichtlichen A b r i ß von der G r ü n ­
dung beider D ö r f e r ü b e r das Mittelalter bis zur 
Jetztzeit ist eine statistische Ü b e r s i c h t b e i g e f ü g t , 
die ein genaues Bild ü b e r die Kriegsverluste ver­
mittelt. In einem Anhang wird die seit 1894 beste­
hende Pfarrgemeinde St. Martin Eschenau behan­
delt. Skizzen beider D ö r f e r , ein Kartenauszug der 
Dorfgemarkungen und eine reiche Bebilderung sind 
enthalten. Der Preis Je Exemplar b e t r ä g t 8,— D M 
z u z ü g l i c h Porto. Bestellungen werden umgehend 
erbeten an: Leo Grunwald, 4501 Rulle ü b e r Osna­
brück. A m Eichengrund 12. 

Pr.-Eylau 
Kreinver treter: Gerhard Doepner. 24 L ü b e c k - M o i s ­
ling. K n u s p e r h ä u s c h e n 5. Telefon 04 51 / 80 18 07. 

Kreisgeschichte — Der bereits im letzten Krelsblatt 
a n g e k ü n d i g t e erste Band unserer Kreisgeschichte 
..Der Natanger Kreis P r e u ß i s c h Eylau" ist erschie­
nen. Das Buch ist 250 Seiten stark und schildert in 
19 Kapiteln und 4 Skizzen die geschichtlichen E r -

Schloßberg (Pillkallen) 
Kreisvertreter: Fritz Schmidt, 313 L ü c h o w . Stettiner 
S t r a ß e 17. Telefon 0 58 41 / 6 06. 

Z u m Treffen der „ E h e m a l i g e n " vom 30. A p r i l bis 
2. Mai in Bad Pyrmont k ö n n e n wir heute mitteilen, 
d a ß B u n d e s g e s c h ä f t s f ü h r e r L m . Milthaler ü b e r ak­
tuelle Fragen zur Zeit, die Zielsetzung unserer 
Landsmannschaft und die k ü n f t i g e Arbeit in den 
Kreisgemeinschaften referieren wird. Eine Aus­
sprache s c h l i e ß t sich an. E i n Student, der in dem 
polnisch verwalteten Gebiet aufgewachsen ist und 
dort bereits studiert hat, wird ü b e r das Leben dort 
und die Aussiedlung nach G ö t t i n g e n berichten. 
Der Zeichentrickfilm „Die Hand" wird kommentiert 
und zum Nachdenken anregen. Eine Wanderung 
zum „ L a n g e n Grund" (gemeinsame Kaffeetafel) und 
der Besuch des w e l t b e r ü h m t e n Kurparks und der 
Konzerte sollen der Erholung und Unterhaltung 
dienen. Es sind noeh einige P l ä t z e frei. Anmelde-
s c h l u ß : 22. Apr i l bei Fritz Schmidt, 3130 L ü c h o w , 
Stettiner Str. 17 (siehe auch Bekanntmachung in 
Folge 14 vom 3. April) . 

Dr. phil . Georg Ziemann, Oberstudiendirektor i . R. 
starb kurz nach Vollendung seines 80. Lebensjahres 
am 27. M ä r z in Hamburg. Mit ihm geht ein S t ü c k 
S c h l o ß b e r g e r Geschichte von uns. Im Oktober 1931 
kam er als Studiendirektor nach Pillkallen S c h l o ß ­
berg, um die Leitung des damaligen Realprogym­
nasiums zu ü b e r n e h m e n . Mit der mittleren Reife­
p r ü f u n g , die damals noch wie ein halbes Abitur be­
gangen wurde, h ö r t e die „ H ö h e r e Schule" f ü r den 
Kreis S c h l o ß b e r g auf. Wer weitergehen wollte, m u ß ­
te entweder nach Tilsit, Ragnit oder Ebenrode fah­
ren. Dank seines Ehrgeizes und seiner b e r ü h m t e n 
H a r t n ä c k i g k e i t in der Verfolgung selbst gesetzter 
Ziele gelang es ihm, diese Schule im Jahre 1937 zur 
„ O b e r s c h u l e f ü r Jungen" werden zu lassen. Nur 
f ü n f m a l konnte bis zur Z e r s t ö r u n g der Heimat das 
Abitur abgelegt werden. Die S c h l o ß b e r g e r Schule 
mit der modernen Turnhalle, fortschrittlichen Spe-
zialklassen und -einrichtungen g e n o ß weit ü b e r die 
Kreisgrenzen hinaus einen guten Ruf. Das war im 
wesentlichen das Werk des jetzt Verstorbenen. Dr. 
Ziemann war ein Mensch und P ä d a g o g e besonderer 
Art . Hoch gebildet und weltoffen, konnte er seinen 
Kollegen und besonders seinen S c h ü l e r n Vorbi ld 
sein. E r verlangte viel, konnte aber auch viel geben. 
Wer durch seine s p r i c h w ö r t l i c h harte Schule ging, 
bekam wertvolles R ü s t z e u g für das Leben mit. 
Auch nach dem Krieg f ü h l t e er sich mit seinen 
ehemaligen Kollegen und S c h ü l e r n auf das Engste 
verbunden. Sein gutes G e d ä c h t n i s v e r b l ü f f t e man­
chen Ehemaligen, wenn es um Fragen der Leistung 
in der Schulzeit ging. Wir werden unserem guten 
„Direx" ein bleibendes und ehrendes And?nken er­
halten. 

F ü r die S c h ü l e r v e r e i n i g u n g Oberschule S c h l o ß b e r g 
H a n s - G ü n t h e r Segendori 

Wer kann die nachstehend a u l g e f ü h r t e n Arbeits-

ADri l 193« bis 30 November 1936 Bauer Dumascheit 
L p r Dumascn A l t - S c h ä c k e n , Kreis Pogegen. 
° T e r k T n n b e s t ä t i g e n , d a ß Alfred L a ms aus 
S c h ü t z e n d o r f , Kreis Ortelsburg, vom 5 Apr i l 1931 
Schutzenooi , Soldat war? Rekrutenzelt: 
?2 M G K Lotzen, 4. Zug. Z u g f ü h r e r Feldwebel 
K o r d a ß s p ä t e r versetzt nach Rastenburg zur 

V e f k ^ n ' n P b e s U t i g e n . d a ß Hans von R o d e , 
n i e z e l s b e r g von 1931 bis 1932 beim Gutsbesitzer 
Sahünger Birkenberg, Kreis K ö n i g s b e r g , als 
2 Beamter t ä t i g gewesen ist? In erster Linie werden 
gesuchT: Inspektor Paul W i t t und H a u s h ä l t e r i n 

A W e a r leann b e s t ä t i g e n , d a ß Martin S e n d e r a m 
Auenstein R o o n s t r a ß e 60. im Sommer 1935 zu einer 
z e h n w ö c h i g e n Ausbildung bei der 1 K p InL-Erg.-
Btl V Goldap (Arys). gewesen ist? Gesucht werden 
nachstehende Kameraden: Hauptmann B e k k e r , 
F w ^ s c h a l k o w s k i . Uffz. L e h m a n n Uffz. 
T i ' s c h e w s k i . Des weiteren werden A n g e h ö r i g e 
der R e s - K p A / L R . 1 K ö n i g s b e r g Pr . gesucht, die 
b e s t ä t i g e n k ö n n e n , d a ß Herr Sender im M a , 1937 im 
Rahmen der M a n ö v e r des L - R . 1 an einer Vier-
W o c h e n - Ü b u n g in Arys teilgenommen hat. 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , Abtei lung Suchdienst, 
2 Hamburg 13. Postfach 8047. 

c Für Todes-Erklärung 

Hedwig K a h r a u aus Hasselpusch, Kreis Heiligen-
beil ist seit der Flucht verschollen. Sie soll am 
29. Oktober 1945 in Zinten, Kreis Heiligenbeil, ver­
storben sein. Es werden Zeugen gesucht, die ent­
weder ihren T o d b e s t ä t i g e n oder ü b e r ihren Ver­
bleib aussagen k ö n n e n . 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , Abteilung Suchdienst, 
2 Hamburg 13, Postfach 8047, unter To/71. 

c Auskunft wird erbeten über Z7\ 
folgende Landsleute aus Wartenburg, Kreis Allen-

stein: Bruno B l u h m ; August D o s t ; Otto D o s t ; 
Irmgard D o m b r o w s k i ; Ulr ich E s e l ; Antonie 
E b e r 1 e 1 n ; Josef F a h l ; Al fred G n i d o w s k i ; 
Herbert G e r 1 g k ; F r a u G r u b e r ; Magda H a s -
k a m p ; K a r l Heinz H e n s e 1 ; Ingeborg H o r b s t ; 
Dumi J a n i s c h e k : Johannes J a k u b a s s a ; 
Anna K o s t r z e w a ; Ursula K ö n i g ; Eva 
M e i n e k a t ; Oskar N e r o w s k i ; Christe 
P o d z u s - S t e f f e n ; Wilhelm R u s t n e r ; 
Maria R i s c h e w s k i ; Hermann R e d i g ; Paula 
R ö h r - Gayhof; Maria S i k o r s k i ; Gerda 
S i k o r a ; Ida S c h ö n ; Frieda S c h i p p e r ; 
Josef S c h o t t (Kowski); Wil l i S t r o m z i g ; Bruno 
T h i e l ; Bernhard T e r l e t z k i ; Wera T o t s c h -
k o w s k i ; Horst V o i g t ; Lothar W e n k ; Hubert 
Z i e m s k 1 ; Hedwig S t o r k . 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , Abtei lung Suchdienst, 
2 Hamburg 13, Postfach 8047, unter Ae-71/Kreis Allen-
s t e i n - -jhHJB 

Im Tischtennis bei der Weltmeisterschaft in Nagoa/ 
Japan waren nach sechs Jahren die Chinesen wieder 
dabei und gewannen mit Japan an zweiter Stelle 
die meisten Medaillen. Bei den Herren der Mann­
schaftsmeisterschaft h i e ß es China vor Japan, Jugo­
slawien, Schweden, Ungarn, Deutschland. Bei den 
Frauen gewann Japan den Titel , w ä h r e n d Deutsch­
land den siebten Platz erreichte. In den Einzelspie­
len dominierten gleichfalls die asiatischen Nationen. 
Nur der Titel im Herrendoppel fiel an das ungari­
sche Doppel, w ä h r e n d Eberhard S c h ö l e r - F l a t o w auf 
seinen ungarischen Partner, mit dem er in Moskau 
internationaler russischer Meister geworden war, 
verzichten m u ß t e und mit seinem Partner aus S ü d ­
korea sofort scheiterte. Im Mixdoppel gab es die 
einzige Medaille f ü r Deutschland und zwar Bronze 
durch Ehepaar S e h ö l e r , F l a t o w / D ü s s e l d o r f . 

Trotz der 1:5 Niederlage gab es viel Freude f ü r 
die deutsche Eishockeynationalmannschaft bei den 
Weltmeisterschaften in der Schweiz. Nach nur ei­
nem Sieg ü b e r die Schweden und einem weiteren 
ü b e r die U S A entschied ein Tor f ü r Deutschland den 
Klassenerhalt, w ä h r e n d die USA-Mannschaft in die 
B-Gruppe absteigen m u ß . Der sudetendeutsche Spie­
ler Gustav H a n i g - F ü s s e n war mit drei Toren nach 
nunmehr 75 L ä n d e r s p i e l e n einer der besten deut­
schen Spieler und s a ß keinmal auf der Strafbank. 
Seine Verletzung mit Einlieferung in ein Kranken­
haus erwies sich nicht als so schwer, so d a ß er bis 
zum S c h l u ß dabei war. 

Der ä l t e s t e deutsche Spitzenschwimmer aus der 
Europameisterschaftsstaftel ü b e r 4mal 200 m Kraul , 
der 27jähr ige Olav von SchilUng, Stralsund Wup­
pertal, hatte sein Studium in den U S A unterbro­
chen und war bei den internationalen deutschen 
Hallenmeisterschaften in Pforzheim dabei. Uber 
400 m Kraul kam er durch eine verpatzte Wende 
nur auf Platz zwei, doch ü b e r 200 m siegte er In 
1:55,5 Min. 

Die beiden 27 j ä h r e alten ostdeutschen Amateur­
boxer, die mehrfachen Titelgewinner im Federge­
wicht Werner Ruzicka-Hildesheim und im Halbmit­
telgewicht Dieter Kottysch-Hamburg qualifizierten 
sich für die E n d k ä m p f e der Deutschen Meisterschaf­
ten in Kie l . Ruzicka gewann mit 5:0 seinen Kampf, 
w ä h r e n d Kottysch nur drei Minuten b e n ö t i g t e um 
ü b e r l e g e n e r Sieger zu werden. 

Beim Ellenriede-Waldlauf In Hannover siegte der 
mehrmalige deutsche 5000-m-Meister Werner Girke 
(30), Glogau Wolfsburg, ü b e r 2250 m und gleich an­
s c h l i e ß e n d ü b e r die 5250-m-Distanz. 

Z u m zweiten Male nach einer ganzen Reihe von 
Siegen unterlag der deutsche Waldlaufmeister Lutz 
Philipp (30), K ö n i g s b e r g ^ D a r m s t a d t , bei der hessi­
schen Waldlaufmeisterschaft dem Wiesbadener 
Letzerich ü b e r 9450 m. Dagegen blieb Frau Ursula 
Philipp auf der Mittelstrecke der Frauen Siegerin. 

Der Zehnkampf-Olympiazweite von Mexiko 1968 
und Olympiadritte von Tokio 1964, der Ostdeutsche 
Hans-Joachim Walde (28), wechselt nach bestande­
nem Examen von Mainz nach Leverkusen wo er 
als Assistenzarzt bei dem bekannten OIvtnpiaarzt 
Prof. Dr. N ö c k e r Im Krankenhaus arbeiten wird 
Walde hofft auch, sich für 1972 nochmals als feut 
scher Z e h n k ä m p f e r qualifizieren zu k ö n n e n 

In der deutschen F u ß b a l l - R u n d e s l l g a trat eine 
Osterpause ein. Die Mannschaften mit ostdeutschen 

Spielern bzw Trainern werden voraussichtlich den 
Klassenverbleib erhalten. Lediglich der Aufstelger 
Arminia Bielefeld mit dem oberschleslschen Trai­
ner Pichatzek und dem oberschlesischen Spieler 
Slomiany hat auf Platz 15 noch einige Sorgen. An 
der Spitze stehen M ö n c h e n g l a d b a c h mit den Spie­
lern Sieloff-Tilsit und Dietrich-Danzig sowie Bay­
ern M ü n c h e n mit Trainer Udo Lattek-Sensburg 
punktgleich. Die weiteren Mannschaften mit ost­
deutscher Beteiligung nehmen die P l ä t z e 3 und 4, 
6 und 7, Ii und 12 und 14 (Essen mit Trainer Bur-
d e n s k i - K ö n i g s b e r g ) ein. 

Kamerad, ich rufe Dich 

Traditionsgemeinschaft Artillerieregiment 161, «1. 
Division. 

M m r f r a d i * ? ^ t r e £ l e n a m 8 - u n d 9 - Mai in K ö l n -
M ü l h e i m G a s t s t ä t t e Grund, M o n t a n u s s t r a ß e 39, Ecke 
S t e i n k o p f s t r a ß e , g e g e n ü b e r Bundesbahnhof, K ö l n -
Mulheim. S e l b s t v e r s t ä n d l i c h sind A n g e h ö r i g e und 
i-reunde herzlich wil lkommen. Es freut sich auf ein 
Wiedersehen besonders von Kameraden, die bei ei-
H*»«tTS? J ? i n x n o t * n i c n t waren, Heinz Nanke, 2359 
Henstedt-Ulzburg l Bahnhofstr. 4, Telefon 0 41 93/ 
7PtH. 5 i « « T b e ^ i a ? J , u n 8 v o r g e s e h e n , bitte recht­zeitig Zimmer bestellen. 

Verein f ü r Pferderennen 

gerf in P r l u ß ^ n YH^V??*? u n d P'erdeausstellun-

K Ä e f c e f f i S ; £ , t g l i e d e £ 3 U f d e r Haehnnbahn 
24 Anri l u m P i ? S ? T W a a ^ e l e b Ä u d e > a m Sonnabend, 
b e r ü h r durThriPn H^I N a c h d e m Rechenschafts-
der A u s s n r a r r i e " H a u P t v o r s t e h e r mit a n s c h l i e ß e n ­
vorgesehen nS ^ e i n B e s u c h der K ö l n e r Rennen 
v o n g K ^ n f g s b » r g " £ ? r e i n R e n n e n » P r e i s 

glieder d f i % 7 r e l » . si°n^ J S g S i e T " * 1 -

U S A - F l ü g e 1971 

Sori7lwe drk~de^ O h o r . i e , n , l e t z t e n J a n r e r » wird das 
F°ugTin die U S A Ä S 1 W E - V - A U C H 1 9 ™ * L R I E N 

bis K A u L V t v n « T h f ( i . l l r e n > u n d z w a r v o m 1 5 - J u l 1 

und^ B ^ g e ß n u n P ^ r « * ^ S i e X e - V - A b t - Erholung 
cid 1 Ostwall M S nL G e r l ? a r d Willner. 415 Kre-

a u l A n f r . « A „ l • £ D e r w e ' t e r e Flugtermine wird 
aui Antrage Auskunft erteilt. 
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H E I N Z - H E R B E R T B R A U S E W E T T E R 

ein (staunt oon gestern ^J\)acht 
Z u h ä u f i g e n Fragen , ob auch ich jetzt meine 

He ima t besuchen w ü r d e , w o es doch Reise­

m ö g l i c h k e i t e n geben so l l 

Behagl ich schnaufend rol l t i rgendein Zug 
i r g e n d w o h i n . Doch das ist nicht i rgend­
einer, es ist e in r ä t s e l u m w i t t e r t e r Zug, 

mit lauter net ten Leuten v o l l besetzt. M i t t e n 
unter ihnen , i n e inem der a l tmodischen W a g e n , 
dessen M i t t e l g a n g zwischen je z w e i Sitzen 
rechts und l i n k s v e r l ä u f t , freuen sich meine M u t ­
ter und ich, endl ich wieder be isammen zu sein 
Doch da mich B i s e n b a h n z ü g e stets neugier ig 
machen, stehe ich auf, u m z u erkunden, was sich 
hinter der e igenar t igen M a h a g o n i t ü r am Ende 
des Ganges ve rbe rgen mag. 

Siehe da, es lohnt sich. M i t so v i e l en Z ü g e n 
war ich schon gereist, mit F und D und T E E 
A b e r so etwas m e r k w ü r d i g e s gab es noch in 
keinem von i hnen : e inen verwunschenen winz i ­
gen Sa lon mit e inem i n g r ü n e m Rips e inladen­
den Biedermeiersofa an der a b s c h l i e ß e n d e n 
Q u e r w a n d , d a r ü b e r e in ova le r Spiegel , fast 
b l ind , mit gemal ten bunten B l u m e n umrahmt. 
Da sdch noch n i emand in diese unverhoffte Idy l le 
ver i r r t hatte, w i n k e ich meine ebenso u n g l ä u ­
big staunende M u t t e r herbei . Doch wie w i r es 
uns gerade g e m ü t l i c h machen w o l l e n , h ä l t p lö tz ­
lich der Z u g . U n d sofort steigen al le Leute aus. 
o b w o h l doch v o n einer Sta t ion gar nichts zu 
merken ist. 

W e d e r gab es ein S i g n a l noch e inen Ruf noch 
eine Auf fo rde rung . Es bedurfte dessen auch gar 
nicht. Denn , ohne d a ß e in W o r t gesprochen 
w i r d , scheint jeder das gleiche zu empfinden 
und g l ü c k s t r a h l e n d der gleichen V e r l o c k u n g zu 
folgen, die ihn h inaus ms Fre ie treibt 

W a s für eine besel igende Fre ihe i t u m f ä n g t 
uns aber auch, schon be im ersten, z ö g e r n d e n 
Schritt! W e l c h her r l ich w ü r z i g e Luft, die, tief 
eingeatmet, l ang entbehrte Lebenskraft weckt! 
U n d aus der Ferne l ä n g s t vergangener Zei ten 
mit e inem Zaubersch lag greifbar nahegebracht: 
welch eine Landschaft! 

Unse r T r a u m z u g h ä l t mit ten im W a l d . In 
einer, sowei t das A u g e reicht, unendl ichen Forst . 
U r i g e B ä u m e ha l ten A b s t a n d , um sich zu ganzer 
Kraf t zu entfal ten: hochragende Fichten und 
schmiegsame Lä rchen , s c h w a r z w e i ß s t ä m m i g e 
B i r k e n , gewal t ige Eschen und W e i ß b u c h e n , k ö ­
nigl iche Eichen, die ihre M a j e s t ä t i n gezie­
mend wei tem U m k r e i s hohe i t svo l l behaupten. 
Herbst l iches Laub leuchtet in goldgelb und braun 
und rot. 

Bergab, am Rande der Lichtung, die den Blick 
freigibt i n die Ferne, auf braune Äcke r , g r ü n e 
W i e s e n und he l l b l au schimmernde Seen, spiegelt 
sich die noch n iedr ige Sonne im morgendl ich 
taufeuchten Gras u n d bunt b l ü h e n d e n Herbst­
k r ä u t e r n . U b e r a l l edem Schweigen, jene kaum 
noch gekannte unendliche St i l l e , unterbrochen 
nur v o n den Rufen hoch oben z iehender K r a ­
niche und tief unten in der Schlucht v o n dem 
sanften P l ä t s c h e r n des Baches. 

Rasch haben M u t t e r und ich uns auf e inem 
schmalen Pirschpfad oberhalb des Baches v o n 
dem s tumm hal tenden Zuge entfernt und auch 
v o n a l l den netten Leuten , mit denen uns eben 
noch e ine reisefreudige Gemeinschaft verband. 
Jetzt haben sich unsere W e g e getrennt. U n d w i e 
w i r nach a l l en Sei ten ausschauen, entdecken w i r 
nur noch e inze lne Wanderg ruppen , F a m i l i e n v i e l ­
leicht oder Nachbarn , die ihren ureigenen W e g 
kennen und ihr W u n s c h z i e l v o r A u g e n haben, 
die G lück l i chen 

W i r beide haben hier keins . Das unsere l iegt 
näml ich hinter dem ö s t l i c h s t e n der Eisernen V o r ­
h ä n g e , dem undurchdringl ichsten. U n d unser 
heutiges Re isez ie l , zu dem dieser Z u g uns nach­
mittags b r ingen so l l , ist nur e in ganz normales, 
f a h r p l a n m ä ß i g e s , i rgendeine Stadt an der Bahn­
strecke (ich w e i ß w i r k l i c h nicht, um welche es 
sich da handel te ; denn in der Traum-Geograph ie 
verschwimmen reale Begriffe, das ist auch ganz 
belanglos). A b e r w i e lange w ü r d e der Z u g hier 
noch halten? W ü r d e n w i r i hn e twa verpassen, 
wenn w i r nicht schleunigst umkehren? A l s o 
machen w i r uns auf den R ü c k w e g . 

Da, in diesem A u g e n b l i c k kommt mir e in er­
regender Gedanke . E i n an sich nahel iegender, 
g e w i ß bescheidender E in fa l l , bei n ä h e r e r E r w ä ­
gung jedoch ge fähr l i ch wagha ls ig . Z ö g e r n d finde 
ich die W o r t e : . W a s meinst du, Mut t e r?" und 
legte meinen A r m um ihre zier l iche Hüf t e . „Un­
ser Z u g fähr t bekannt l ich ü b e r K ö n i g s b e r g , La ­
biau, T i l s i t . . . " 

Sie ahnt sofort, was nun kommen m u ß : wie­
der die ungeheuerl iche Versuchung , der w i r so 
lange widers tanden hatten. 

»In zwe i , dre i Stunden h ä l t er in Nau tzken . " 

Sie bleibt stehen, sieht mich erschrocken an: 
. W a s hast du v o r ? r 

Jetzt war ich es, der zu rücksch reck t e . V o r dem 
R i s i k o , diese geliebteste, zerbrechlich zarte 
k le ine Person i n töd l i che Gefahren mit h ine in­
zuziehen. Doch i n ihren A u g e n erkannte ich 
wieder jenes unbedingte Ver t r auen , das meine 
Entscheidungen stets g u t g e h e i ß e n hatte N u n 
w u ß t e ich, d a ß ich jetzt das ewige T a b u brechen 
würde. Kos t e es, was es wo l l e . 

Börries von Münchhausen 
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Birke, du schwankende, schlanke, 
wiegend am blaßgrünen Hag. 
Lieblicher Gottesgedanke 
vom ersten Schöpfungstag! 

Gott stand und formte der Pflanzen 
endlos wuchernd Geschlecht, 
schuf die Eschen zu Lanzen, 
Weiden zum Schildgeflecht. 

Gott schuf die Nessel zum Leide, 
Alraunenwurzeln zum Scherz, 
Gott schul die Rebe zur Freude, 
Gott schuf die Distel zum Schmerz. 

Mitten in Arbeit und Plage 
hat er ganz leise gelacht, 
als an den sechsten der Tage, 
als er an Eva gedacht. 

Sinnend in göttlichen Träumen 
gab seine Schöpiergewalt 
von den mannhaften Bäumen 
einem die Mädchengestalt. 

Göttliche Hände im Spiele 
lockten ihr blonden das Haar; 
daß ihre Haut ihm geiiele, 
seiden und schimmernd sie war. 

Biegt sie und schmiegt sie im Winde 
zärtlich der Zweiglein Schwärm, 
wiegt sie, als liegt ihr ein Kinde 
frühlingsglückselig im Arm. 

Birke, du mädchenhaft schlanke, 
schwankend am blaßgrünen Hag, 
lieblicher Gottesgedanke 
vom dritten Schöpfungstag! 

„Ist es denn wicht ig, ob wi r f a h r p l a n m ä ß i g 
schon nachmittags in Dingsda eintreffen oder 
erst am Abend? W e n n w i r die Gelegenhei t 
nutzen k ö n n e n , e in paar Stunden Zwischensta­
tion zu machen? In Nautzken?" 

. U n m ö g l i c h ! D u w e i ß t genau, das es streng 
verboten ist!" 

. N a t ü r l i c h w e i ß ich es — wie es j a auch auf 
der A u t o b a h n nach Ber l in verboten ist, v o n der 
vorgeschriebenen Route abzuweichen. A b e r dies­
mal r i sk ieren w i r es!" 

E i n paar Sekunden noch schwankte sie. Dann, 
mit tapferem Lächeln , d r ü c k t e sie s tumm meine 
Hand . Ich war sehr glücklich, übe rg lück l i ch in 
diesem alles entscheidenden Augenb l i ck . Ich 
s p ü r t e p lötz l ich , w ie jahrzehntelang aufgestaute 
D ä m m e brachen, w e i l Trauer und Sehnsucht end­
lich zur befreienden Tat reiften, i n e inem e inz i ­
gen, ü b e r f ä l l i g e n En t sch luß . A u s v e r s c h ü t t e t e n 
Que l l en , wie e in Wasser fa l l , brach in a l len E i n ­
zelheiten mein fertiger Plan hervor : 

„ V o m Bahnhof dre i K i lomete r zu F u ß nach 
Bendiesen! K e i n Mensch kennt uns. U n d wenn 
einer etwas merken soll te — die Menschen dort, 
wer und wie sie auch sein m ö g e n , die unsere 
Sprache nicht sprechen, das werden sie verste­
hen! Lieber Gott , ist es denn ein Verbrechen, 
ist es nicht na tü r l i ch? Ist es nicht menschlich, 
e inmal nur hineinschauen dür fen zu Hause, ein 
S t ü n d c h e n nur, nicht mehr, e inmal nur fragen, 
wie's jetzt so geht . . .? Sie m ü s s e n das doch 
verstehen! 

V o n der Chaussee gehen w i r rechts ab die 
Trift. Uber die al te H o l z b r ü c k e am Udergraben. 
Dann die Weidena l lee , an der g r o ß e n neuen 
Scheune vorbe i ü b e r den Hof. G a n z leise am 
Teich vo r dem K u h s t a l l rechts und dem Speicher 
l inks ent lang auf das alte Haus zu. D a Mi t t ags ­
pause ist, w i r d n iemand v o n uns N o t i z nehmen. 
Durch den K ü c h e n e i n g a n g schleichen w i r uns 
hinein . V ie l l e i ch t steht F r ä u l e i n Seidenstricker 
am H e r d . Es duftet nach Funsen mit Glumse . 
Oder nach gebackenen Schmandwaffeln. Unan­
gemeldetem Besuch wurden bei uns immer 
frische Waf fe ln vorgesetzt. W e i ß t du noch, M u t ­
ter . . .?" 

Ende. Der F i l m war gerissen. A u s . Ich wachte 
auf. Doch g r ö ß t e n t e i l s schwebte ich noch in den 
b e g l ü c k e n d e n Gef i lden meines Traumes. Er durf­
te noch nicht aus sein! V e r w e i l e doch! 

F r ä u l e i n Seidenstricker, wi rk l ich? A b e r die ist 
doch l ä n g s t verheiratet i n Herleshausen, an der 
Zonengrenze. — N u n , vie l le icht e m p f ä n g t uns 
der alte treue Inspektor B o r o w s k i . W i e der sich 
treuen wird , uns alles genau e r k l ä r e n zu k ö n ­
nen! — A b e r der starb doch auch schon 1929. 

Dann mit j ä h e m Schmerz, der mich hoch r iß : 
da wol l te also meine geliebte Mut te r wieder 
durch Dick und D ü n n für mich gehen. — U n d 
ruht doch schon seit den letzten M ä r z t a g e n 1945 
nachdem die Russen kamen, verscharrt im 
Schutthaufen eines Danziger Lazaretts 

Und , bei endlich zunehmendem B e w u ß t s e i n : 
A u f der Strecke K ö n i g s b e r g — N a u t z k e n — L a b i a u 

G i l b e r t v o n M o n b a r t 

Sinet zaijett /unten nadt 

Lange s a ß e n w i r am g r o ß e n Fenster, rauchten 
unsere Pfeifen und bl ieben stumm. Bis der alte 
Tu lpen ingk zum H i m m e l deutete. Z w e i W i l d ­
enten — wie eine Rotte Rumpler tauben im 
ersten K r i e g . Sie beschrieben e inen g r o ß e n Bo­
gen. U n d es war uns — trotz immer wieder e in­
setzendem Regen — wie e in F r ü h l i n g s z e i c h e n . 

Schwester El isabeth schaute herein, l äche l t e 
sparsam, ordnete den w e i ß e n Fl ieder , den ich 
ihm mitgebracht hatte, schnupperte unseren 
Rauch und musterte den A l t e n v o n der Seite. 
Hin te rher klagte er, das „ e w i g e Besehenem" 
ginge ihm gegen den Strich. U n d fügte h inzu : 
. .Alter M a n n is wie e Schatten, steigt er ü b e r n 
Zaun, is er auffer andern Seite. . ." 

Ich macht i hm M u t : „ W e i ß t du noch, wie wir 
im Herbst be isammen s a ß e n , fest entschlossen, 
auch den n ä c h s t e n F r ü h l i n g wieder mitzumachen, 
wie du das o s t p r e u ß i s c h e Herbs t l i ed vorgetra­
gen hast, jedenfalls e in S tückchen davon : 

„Auch die Schwalben und die andern 

sieht man jetzt bald fortplachandern. 

Man der Spatz bloß bleibt und leckert, 

was die Pferde hingekleckert . . . " 

Der A l t e hiel t d ie Pfeife hoch und erinnerte 
sich: 

„Ach, wie wird ums Herz mir koddrig, 

wird's erst draußen matsch — und moddrig!' 

Und zusammen sprachen w i r die Sch lußze i l en : 

„Ach, denn is der Sommer fort — 

rein, wie in die Ritz jeschorrt!' 

Darauf t ranken w i r (Schwester El isabeth war 
ja fort) einen K l a r e n aus der Flasche u n d schau­
ten wieder eine W e i l e hinaus ins sanfte H ü ­
gel land mit seinen barocken Einfä l len hier und 
da, i n das es den alten Fischer und O b e r s c h n ä p -
ser verschlagen hat. Es m u ß doch wieder F r ü h ­
l i ng werden. E r berichtete, er k ö n n e so schlecht 
schlafen. Schon f iel i hm die Geschichte v o m 
Koschorrek ein, der deswegen zum Apo theke r 
ging, und der gab i h m e in P ü l v e r c h e n mit den 
W o r t e n : „So, das reicht zehn, zwölf Tage", und 
der Koschorrek habe geantwortet: „ E r b a r m s t e r -
che, nein, so lang wo l l t ich je gar nicht schla­
fen . . ." 

Ich ertappte mich dabei, wie ich ü b e r l e g t e , 
ob ich nicht eine .Störy" aus ihm machen k ö n n t e , 
da ich doch nun mal e in Zei tungsmann bin . A b e r 
nein. Lange Zei t bl ieb 's dann wieder s t i l l , bis 
ihm noch e in S t r ö p h c h e n enfiel : 

„In der Luft in dichten Zügen 

seh ich Scharen Störche fliegen. 

Fliehen vor dem Ungemach. — 

Einer zagelt hinten nach.' 

„Einer zagelt hinten nach 
ich nachdenklich. 

wiederholte 

W i e d e r Schwester Elisabeth. Es w ä r e nun doch 
wohl Zeit . . . np 

k ö n n e n Z ü g e nur noch in T r ä u m e n fahren. Denn 
schon v o r 25 Jahren wurden die Gle i se abmon­
tiert. Der K r e i s Lab iau g e h ö r t e zum Regierungs­
bezirk K ö n i g s b e r g . Heute zum „ R a y o n K a l i n i n -
gradska". U n d der g e h ö r t der Sowjetunion. 

U n d endl ich, ganz wach: wer w e i ß denn, ob 
v o n meinem, i m besseren Leben bewirtschafte­
ten und 1933 nach Tota lbrand neu aufgebauten 
H o f v o n Bendiesen, unserem Famil iengut seit 
1650, heute ü b e r h a u p t noch Spuren vorhanden 
sind? Oder ob die letzten inzwischen nicht „vom 
W i n d e verweht" und v o n der rasch wuchernden 
Vers teppung begraben worden sind? Nach A u s ­
sagen der 1948 ausgewiesenen letzten Deutschen 
so l l die N a t u r ih r Z e r s t ö r u n g s w e r k bereits da­
mals begonnen haben. 

W a s seitdem geschah, d a r ü b e r dringt keine 
authentische Nachricht gen Wes ten . Denn als 
mi l i t ä r i s ches Sperrgebiet ist der R a y o n K a l i n i n -
gradska hermetisch v o n der A u ß e n w e l t abge­
schlossen, nicht nur für Deutsche. W ä h r e n d also 
Polen d ie ehemal igen ostdeutschen Prov inzen 
kün f t i g der westdeutschen Tour i s t ik öffnen w i l l , 
w ä h r e n d nach weitent legenen sowjetischen U r -
laubszie len l ä n g s t F lugre isen angeboten werden, 
nach M o s k a u und Leningrad, nach der K r i m und 
dem Kaukasus , neuerdings sogar nach Sib i r ien , 
z ä h l e n für d ie Tour i s t ik K ö n i g s b e r g und das 
Samland mit der B e r n s t e i n k ü s t e , mit dem Hafen 
P i l l a u und den O s t s e e b ä d e r n N e u h ä u s e r , W a r ­
nicken, Rauschen, N e u k u h r e n und Cranz , die ge­
samte Kurische N e h r u n g mit Rossit ten und N i d -
den, das E rmland mit Braunsberg und H e i l i g e n ­
beil , das Elchrevier bei T i l s i t w ie auch die Pfer­
dezuchtlandschaft um Insterburg, Georgenburg, 
Gumbinnen , Goldap , Rominten und Trakehnen 
zu den ewigen w e i ß e n Flecken auf der wei ten 
W e l t . 

Deshalb kann und werde ich meine Heimat 
wohl nie wiedersehen. 

A u ß e r im Traum. 
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BERLIN 

Vorsitzendel der Landesgruppe Berlin: Kurt Jur-
kowski, l Berlin 61, Stresemannstr. 90—102 (Europa­
haus). Telefon 03 11 / 18 07 11. 

2. Mai , So., 15 Uhr, Heimatkreise Labiau-Samland: 
Kreistreffen im Haus der ostdeutschen Heimat, 
S t r e s e m a n n s t r a ß e 90, Raum 210. 

4. Mai , Di . , 19.30 Uhr, O s t p r e u ß i s c h e Jugend: Treffen 
im Haus der ostdeutschen Heimat. Stresemann­
s t r a ß e 90, Raum 118. 

5. Mai , 18 Uhr, Frauenkreis: Arbeitstagung im Haus 
der ostdeutschen Heimat, S t r e s e m a n n s t r a ß e 90, 
Raum 210. 

HAMBURG 
Vorsitzendel dei Landesgruppe Hamburg: Eberhard 
Wiehe, 2 Hamburg 62. Am Ohlmoorgraben 14, Tele­
fon 04 11 / 5 20 77 67. G e s c h ä f t s s t e l l e : 2 Hamburg 13, 
Parkallee 86, Telefon 04 11 / 45 25 42. Postscheckkonto 
Hamburg 96 05 

Bezirksgruppen 

Altona — Freitag, 30. Apr i l . 19.30 Uhr, gemeinsam 
mit der Heimatkreisgruppe Osterode „Tanz in den 
Mai" im Vereinslokal Restaurant Kegelsporthalle, 
Waterloohain 9. 

Barmbek—Uhlenhorst—Winterhude — Sonntag, 
18. Apr i l , 16 Ulir, G a s t s t ä t t e Jarrestadt, J a r r e s t r a ß e 
Nr. 27, F r ü h l i n g s f e s t gemeinsam mit den Memel-
l ä n d e r n . F r ü h l i n g s s i n g e n , a n s c h l i e ß e n d Tanz. 

Hamm—Horn — Freitag, 7. Mai , 20 Uhr, Heimat­
abend im Klubraum des Sportvereins St. Georg, 
Hammer Steinidamm 130. Jahreshauptversammlung 
mit Berichten und Vor Stands w ä h l . 

Harburg/Wilhelmsburg — Dienstag, 27. Apri l , 
19.30 Uhr, Jahreshauptversammlung in der Fern­
sicht. A n s c h l i e ß e n d Reisebericht (mit Dias) eines 
Landsmannes, der 1970 die Heimat besucht hat. 

Wandsbek — Sonnabend, 17. Apri l , 19.30 Uhr, Hotel 
Holsteinisches Haus in Rahlstedt, Grubesallee 2 
(direkt am Bahnhof Rahlstedt), Sonderveranstaltung 
mit Tanz. Es spielt eine neue Kapelle von besonderer 
Qual i tä t . S a a l ö f f n u n g 18 Uhr. 

Heimatkreisgruppen 
Memellandkreise — Sonntag, 18. Apr i l , 16 Uhr, 

G a s t s t ä t t e Jarrestadt, J a r r e s t r a ß e 27, F r ü h l i n g s f e s t , 
gemeinsam mit der Bezirksgruppe Barmbek. A n ­
s c h l i e ß e n d Tanz. 

Osterode — Freitag, 30. Apr i l , 19.30 Uhr, gemeinsam 
mit der Bezirksgruppe Altona „Tanz in den Mai" i m 
Vereinslokal Restaurant Kegelsporthalle, Waterloo­
hain 9. 

Sensburg — Donnerstag, 22. Apr i l , 16 Uhr, im Feld­
eck, F e l d s t r a ß e 60, letzte Zusammenkunft vor der 
Sommerpause. 

Frauengruppen 
F u h l s b ü t t e l — Donnerstag, 22. Apri l , 15.30 Uhr, 

trifft sich die Frauengruppe im B ü r g e r h a u s , Tang­
stedter L a n d s t r a ß e 41 (U-Bahn Langenhorn—Markt). 

Freundeskreis Filmkunst e. V . Hamburg 
Sonntag, 18. Apr i l , im CINEMA-Theater , Stein­

damm 45, läuf t der F i l m „ D e r letzte Sommer", mit 
Mathlas Wiemann. Beginn 10.45 Uhr , Eintrittspreis 
3,— D M . 

Landesverband der vertriebenen Deutschen in 
Hamburg e. V . — Sonnabend, 15. Mai , F r ü h l i n g s f e s t 
mit a n s c h l i e ß e n d e m f r ö h l i c h e m Beisammensein mit 
Tanz in der Festhalle Planten un Blomen, Eingang 
J u n g i u s s t r a ß e . Beginn 20 Uhr. Eintrittspreis 3,— D M . 
E i n l a ß ab 19 Uhr. Karten in der G e s c h ä f t s s t e l l e der 
L M O . Parkallee 86. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein: 
G ü n t e r Petersdorf, 23 Kie l . P r o f e s s o r - A n s c h ü t z -
S t r a ß e 69. G e s c h ä f t s s t e l l e : Kie l . Wilhelminen-
s t r a ß e 47/49. Telefon 04 31 14 0211. 

Gluckstadt — A n der F r ü h l i n g s f e i e r der Frauen­
gruppe nahm nicht nur der erste Vors. der ö r t l i c h e n 
Gruppe der Ost- und W e s t p r e u ß e n , Horst K r ü g e r , 
teil, es waren auch Mitglieder der Gruppe Itzehoe 
zu Gast. E r ö f f n e t wurde das Programm des Nach­
mittags durch die Singegruppe Itzehoe. Mit be­
sonderer Freude b e g r ü ß t e die Leiterin der Frauen­
gruppe, Anneliese Dombrowski, die o s t p r e u ß i s c h e 
Schriftstellerin Christel Ehlert, die z u n ä c h s t aus 
ihrem Buch „Wol le von den Z ä u n e n " las und an­
s c h l i e ß e n d einen Einblick in ein noch u n v e r ö f f e n t ­
lichtes Werk gab. A m Abend wurde ein schmackhaf­
tes Heringsessen serviert, d a ß bei allen Teilnehme­
rinnen des F r ü h l i n g s f e s t e s g r o ß e n Anklang fand. 

Itzehoe — Auf der gut besuchten Jahreshauptver­
sammlung konnte der 1. Vors., A l t b ü r g e r m e i s t e r 
Joachim Schulz, als G ä s t e besonders den Vors. des 
BdV-Kreisverbandes, R ü g e , den K r e i s g e s c h ä f t s f ü h r e r 
des BdV, Kriszun, und den Vors. der Pommern, 
Rieck, b e g r ü ß e n . In einem Kurzreferat nahm der 
Vors. der Kreisgruppe, L m . Dr. Bahr, zur politischen 
Lage Stellung. Vors. Schulz unterstrich die Worte 
des Redners und betonte, d a ß die Schleswig-
Holsteiner sehr h e i m a t b e w u ß t seien und daher den 
O s t p r e u ß e n viel V e r s t ä n d n i s entgegen b r ä c h t e n . Die 
a n s c h l i e ß e n d e n T ä t i g k e i t s b e r i c h t e l i e ß e n erkennen, 
d a ß die Gruppe der Ost- und W e s t p r e u ß e n im ver­
gangenen Jahr sehr aktiv war. H ö h e p u n k t e der 
Jahresarbeit: Tag der Heimat. Berlinfahrten, Alten­
kaffee und der Pillkaller Jahrmarkt, der von der 
ö r t l i c h e n Presse als das Fest des Jahres bezeichnet 
wird. Frau Reschke, Frau Worm und Frau Lemke, 
die dabei seit Jahren vorbildlich zusammenarbeiten, 
wurden vom Vors. mit besonderen Dankesworten 
bedacht. Die f ä l l i g e n Wahlen erbrachten einstimmige 
Wiederwahl des Vorstandes: 1. Vors. Joachim Schulz, 
2. Vors. Dr . Bahr, 3. Vors. L m . Glaner, Kassenwart 
und G e s c h ä f t s f ü h r e r Frau Lemke, S c h r i f t f ü h r e r L m . 
Nowitzki. — A n der Delegiertentagung der Landes­
gruppe nahmen in Kie l L m . Schulz und Frau 
Reschke, Leiterin der Frauengruppe, teil. Infolge 
Wiederwahl g e h ö r t L m . Joachim Schulz dem Vor­
stand der Landesgruppe auch weiterhin an. 

Kie l — Die Landesgruppe hatte ihre Delegierten 
und den Frauenarbeitskreis zu einer Arbeits- und 
Kulturtagung ins Haus der Heimat eingeladen. Die 
Tagung stand unter der b e w ä h r t e n Leitung des L a n ­
desvorsitzenden G ü n t e r Petersdorf. In seinem Be­
richt zur Lage ging er insbesondere auf die Land­
tagswahl ein, wies auf ihre Bedeutung hin und rich­
tete den dringenden Appell an alle Landsleute, sich 
d a f ü r einzusetzen, d a ß jeder B ü r g e r sein Wahlrecht 
a u s ü b t und den Kandidaten seine Stimme gibt die 
die Interessen des Verbandes vertreten. Uber 
Deutschland und seine Ostgebiete sowie die Ver­
t r ä g e von Warschau und Moskau referierte Dr. W. 
M ü l l e r - M i c h a e l i s . Die „ P a t e n s c h a f t L ö t z e n - N e u -
m ü n s t e r " , wurde von L m Werner Coehn dar­
gebracht. A n s c h l i e ß e n d wurden humorige Geschich­
ten von Rudzinski und R. Johannes zu G e h ö r ge­
bracht Prof. Dr . E . Riemann brachte am folgenden 
Tag mit seinem Vortrag ü b e r „Musik und Dichtung, 
Barockzelt — K ö n i g s b e r g " , eine festlich, besinnliche 
Feierstunde. Bundeskulturreferent Grimoni hielt 
das S c h l u ß r e f e r a t , in dem er die gegenwärt ig !? politi­
sche und kulturelle Situation ansprach und die sich 
hieraus ergebenen Arbeitsrichtltnien für die Gruppen 

der Landsmannschaften darlegte. Der 2. Vors., der 
Landesgruppe, L m . Schoepffer. e r w ä h n t e in seinem 
Dank, d a ß die Tagung gelungen und zu>- vollen Z u ­
friedenheit s ä m t l i c h e r Teilnehmer ausgefallen sei. 
L m . Petersdorf hat am Ende der Tagung alle A n ­
wesenden eingeladen, die Ausstellung „ L e i s t u n g und 
Schicksal der Deutschen im Osten" zu besuchen. — 
Der Vorstand wurde in seiner bisherigen Besetzung 
einstimmig w i e d e r g e w ä h l t : 1. Vors. G ü n t e r Peters­
dorff, 2. Vors. Eberhardt Schoepffer, 3. Vors. Arnold 
M ü h l e ; Beisitzer Joachim Schulz, Ursula Schustereit-
Kassierer Wilhelm Schiebur; Vors. des Frauen­
arbeitskreises E v a Rehs; Kulturreferent Dr. Nern-
heim. Die Versammlung dankte Frau Eva Rehs und 
ihren Mitarbeiterinnen sowie der L a n d e s g e s c h ä f t s -
f ü h r e r i n Christel Schmerder f ü r ihre u n e r m ü d l i c h e 
und erfolgreiche Arbeit. 

Pinneberg — Der 1. Vors. der Gruppe der Ost- und 
W e s t p r e u ß e n , L m . Kurt Kumpies, begeht am Diens­
tag seinen 75. Geburtstag. A m 20. A p r i l 1896 in Ragnit 
geboren, wohnte er nach Schulbesuch und Aus­
bildung in Posen und Bromberg im Kommunalver­
waltungsdienst ab 1919 in Insterburg und ab 1924 in 
K ö n i g s b e r g . Dort war er als Eisenbahnoberinspektor 
bei der O s t p r e u ß i s c h e n Kleinbahnaktiengesellschaft 
t ä t i g . A n beiden Weltkriegen hat er teilgenommen 
und war zum S c h l u ß Hauptmann und Batteriechef. 
In der Vertriebenenarbeit ist L m . Kumpies seit 1952 
tä t ig . E r ist nicht nur der 1. Vors. der ö r t l i c h e n 
Gruppe, sondern g e h ö r t auch dem Landesvorstand 
der W e s t p r e u ß e n an und dem Vorstand des BdV, 
Kreisverband Pinneberg. K u r t Kumpies, der In der 
v o n - S t a u f f e n b e r g - S t r a ß e 52 wohnt, malt in seinen 
M u ß e s t u n d e n Motive seiner o s t p r e u ß i s c h e n Heimat. 

nadeln, Gummiband und Tupfer an das Deutsche 
A u s s ä t z i g e n - H i l f s w e r k e. V . nach W ü r z b u r g ge­
schickt. 

Q u a k e n b r ü c k — Donnerstag, 13. Mai , 14.30 Uhr, Z u ­
sammenkunft der Frauengruppe bei der Nike mit 
Vortrag „ K l e i n e und schnelle Feierabendgerichte". 

NORDRHEIN-WESTFALEN 

NIEDERSACHSEN 
Landesgruppe Niedersachsen e. V . : 1. Vorsitzender 
Alfred Hein M d B , 332 Salzgitter-Lebenstedt, Hint. 
Ostertal 44, Telefon 0 53 41 / 4 44 26; 2. Vorsitzender 
Fredi Jost, 457 Q u a k e n b r ü c k , H a s e s t r a ß e 60, Telefon 
Nr. 0 54 31 / 5 17; 3. Vorsitzender Friedrich Wilhelm 
Raddatz, 318 Wolfsburg. A m Stemmelteich 24. 
Telefon 0 53 61/ 4 93 45. 

25 Jahre Gruppe Hannover und O s t p r e u ß e n t r e f f e n 
in Niedersachsen — Sonntag, 6. Juni , begeht die 
Gruppe Hannover ihr 25j ä h r i g e s Bestehen. Aus die­
sem A n l a ß wird an diesem Tage ein Landestreffen 
aller O s t p r e u ß e n mit zwei G r o ß v e r a n s t a l t u n g e n Im 
Kuppelsaal der Stadthalle Hannover d u r c h g e f ü h r t . 
Die musikalisch und mit Gesang umrahmte Feier­
stunde findet von 11 bis 13 U h r statt. Die Ansprache 
h ä l t der stellvertretende Sprecher der L M O , Joachim 
Freiherr von Braun. Es werden mehrere Tausend 
Teilnehmer erwartet; denn jeder O s t p r e u ß e sollte 
sich verpflichtet f ü h l e n , an dem Treffen teilzuneh­
men und d a r ü b e r hinaus seine Freunde und Bekann­
ten mitbringen, damit das O s t p r e u ß e n t r e f f e n in 
Hannover ein g r o ß e r Erfolg wird. 

Jugendwochenendlehrgang der Gruppe West in 
B e r s e n b r ü c k — Wie in den Jahren zuvor hatte die 
Gruppe Niedersachsen-West in Verbindung mit der 
Gemeinschaft Junges O s t p r e u ß e n zur Schulung des 
Nachwuchses Jugendliche im Alter von 16 bis 25 Jah­
ren nach B e r s e n b r ü c k eingeladen. Vors. Fredi Jost 
konnte eine stattliche Zahl von Jungen und M ä d c h e n 
b e g r ü ß e n , die sich nach den heimatpolitischen Refe­
raten ä u ß e r s t rege an einer sachlich g e f ü h r t e n Dis­
kussion beteiligten. Nach einem E i n f ü h r u n g s r e f e r a t 
des Vorsitzenden ü b e r die Organisation der Lands­
mannschaft o t s p r e u ß e n hielt der stellv. Vors. der 
Gruppe West, Leo Schlokat, das Hauptreferat „ D i e 
g e g e n w ä r t i g e v ö l k e r r e c h t l i c h e Lage der deutschen 
Ostgebiete". A u ß e r d e m referierte Rektor Erich 
Lukoschus zum Thema „Die Einheit Deutschlands im 
Recht" und Organisationreferent Phil ipp Brosziewski 
sprach ü b e r „Die Geschiche der mittel- und ost­
deutschen Gebiete". Vors. Jost lud in seinem S c h l u ß ­
wort alle Jugendlichen zum O s t p r e u ß e n t a g der 
Gruppe Niedersachsen-West am Sonnabend, 9. Ok­
tober, nach Q u a k e n b r ü c k ein. 

Frauenveranstaltung der Gruppe West — Der 
Frauennachmittag der Gruppe Niedersachsen-West in 
der Weser-Ems-Halle Oldenburg war f ü r die Frauen­
gruppen aus O s n a b r ü c k , Aurich und dem Verwal­
tungsbezirk Oldenburg ein voller Erfolg. Die Frauen-
referentin, Frau Er ika L ink , Cloppenburg, b e g r ü ß t e 
die zahlreichen G ä s t e und die Referentinnen, B u n -
desfrauenreferentin Frida Todtenhaupt, Bremen, 
und die K ö n i g s b e r g e r V o r t r a g s k ü n s t l e r i n Ina 

. Graffius, Hamburg. Frau L i n k u m r i ß in kurzen Wor­
ten den Zweck dieser Arbeitstagung: Meinungen 
auszutauschen, Impulse zu bekommen f ü r die eigene 
Arbeit, das kulturelle Erbe zu bewahren. Nach einer 
kurzen B e g r ü ß u n g der Leiterin der ost- und west­
p r e u ß i s c h e n Frauengruppe Oldenburg, Lucie Wehr­
hagen, ergriff Frau Todtenhaupt das Wort. „ D i e 
Frauen sind nicht die g r o ß e n Geschichtemacher, aber 
sie sind die T r ä g e r der Geschichte". Unter diesem 
Kernwort ermahnte sie die Frauen, sich dieser 
T r ä g e r s c h a f t b e w u ß t zu bleiben, wach zu sein im 
eigenen kleinen Kreis, aber aufgeschlossen zu blei­
ben f ü r die g r o ß e Politik. Sie verlas 13 Thesen eines 
chinesischen Strategen, die er 500 v. Ch. aufgestellt 
hatte, als Rezept, ein Volk zu erobern. Al le 13 The­
sen k ö n n t e n auf die moderne Zeit angewandt wer­
den, besonders, was die Jugend betreffe, zum Bei ­
spiel Rauschgift und Pornographie. So h ä t t e n die 
Frauen die Pflicht, der Jugend klar zu machen, d a ß 
die eigene Unfreiheit automatisch die W ü r d e aller 
freien Menschen bedrohe. Frau Graffius, s t ü r m i s c h 
b e g r ü ß t und gefeiert, schlug mit ihrem Charme und 
ihrer starken Ausstrahlung 90 Minuten lang alle in 
ihren Bann. Ihr Thema: „ M e n s c h e n wie du und ich". 
150 Gesichter aus 23 L ä n d e r n und ihre Deutung sozial­
humanistischer Faktoren. Frau Graffius hat 43 L ä n ­
der bereist, freie und unfreie, hat erkundet, wie die 
Menschen leben; sie ist dem starken Atem der Ge­
schichte gefolgt, hat g e h ö r t , wie sie singen, gesehen, 
was sie anziehen, e r g r ü n d e t , wie sie zu ihrem Volks­
tum stehen und In ihren Gesichtern gelesen. Sie war 
bei den Eskimos und bei den Nordafrikanern, in 
Kasachstan und am Hudson, in Spanien und auf dem 
Balkan und ü b e r a l l hatte sie Farbdias gemacht. So 
konnte sie den interessierten Z u h ö r e r n die herrlichen 
Trachten zeigen, mit g r o ß e m K ö n n e n und Sachver­
stand rassische Verwandtschaften e r l ä u t e r n und mit 
Humor und Ernst von Sitten und G e b r ä u c h e n er­
z ä h l e n . Die begeisterten G ä s t e nahmen von dieser 
Reise um den halben Erdball mit: „Was D u ererbt 
von Deinen V ä t e r n , erwirb es, um es zu besitzen". Das 
S c h l u ß w o r t und den Dank brachte der Vors. der 
Gruppe West, Fredi Jost, zum Ausdruck. Gleichzeitig 
wies er auf die Veranstaltung am 9. Oktober hin: 
O s t p r e u ß e n t a g in Q u a k e n b r ü c k . 

B e r s e n b r ü c k — Sonnabend, 24. Apr i l , 10 Uhr, lm 
Clubzimmer des Bahnhofshotels Q u a k e n b r ü c k F r ü h ­
jahrssitzung des Kreisvorstandes mit den Vors. der 
Gruppen B e r s e n b r ü c k , Bramsche, F ü r s t e n a u und 
Q u a k e n b r ü c k . Wichtigster Punkt der Tagesordnung: 
das 20jähr ige Bestehen der Kretsgruppe B e r s e n b r ü c k , 
das am 9. Oktober mit einem O s t p r e u ß e n t a g und der 
Delegiertentagung der Gruppe Niedersachsen-West 
in Q u a k e n b r ü c k begangen werden soll. 

Bramsche — Dienstag, 4. Mai , 15 Uhr, im Gasthaus 
Loop Zusammenkunft der Frauengruppe. — 
Donnerstag, 13. Mai , 13.30 Uhr, f ä h r t die Frauen­
gruppe mit einem Bus zur Nike nach Q u a k e n b r ü c k 
zum Vortrag „ K l e i n e und schnelle Feierabend­
gerichte", a n s c h l i e ß e n d Kaffeetafel. 

Cloppenburg — Wieder einmal haben sich die 
Frauen der Kreisgruppe in den Dienst der Lepra­
kranken in Afrika gestellt und in diesen Tagen eine 
kleine und f ü n f g r o ß e Strickdecken. 195 R e i ß b i n d e n . 
19 K i n d e r s t r i c k h ö s c h e n , 15 Herrensporthemden, N ä h ­
garn, W ä s c h e k n ö p f e , N ä h n a d e l n , Zwirn, Sicherheits-

Vorsitzendei dei Landesgruppe Nurdrhein-West­
falen: Harry Poley, 41 Duisburg, D u i s s e r n s t r a ß e 91. 
Stellvertreter: Erich Grimoni , 493 Detmold, Post­
fach 296. G e s c h ä f t s s t e l l e : 4 D ü s s e l d o r f . Duisburger 
S t r a ß e 71. Telefon 02 11 / 48 26 72 

Bochum — Die M ä r z z u s a m m e n k u n f t der Frauen­
gruppe stand im Zeichen einer Gedenkfeier f ü r die 
g r o ß e o s t p r e u ß i s c h e Dichterin Agnes Miegel. Bilder 
aus ihrer Geburtsstadt K ö n i g s b e r g und Gedichte be­
lebten die Veranstaltung. Der Nachmittag war mit 
achtzig Teilnehmerinnen sehr gut besucht. 

Bochum — Dicht besetzt war der Saal der Gast­
s t ä t t e H a s e l k u ß , als die Kreisgruppe ihre Jahres­
hauptversammlung in Verbindung mit dem 15jähri ­
gen Bestehen beging. Nach einer kurzen B e g r ü ß u n g 
durch den Vors. der Kreisgruppe der Ost- und West­
p r e u ß e n , Bernhard Elke, und der Totenehrung durch 
Pastor Butkewitsch sprach der stellv. Vors. der Lan­
desgruppe, Erich Grimoni , Detmold, ü b e r die Arbeit 
der Vertriebenen. Drei Punkte stellte er dabei her­
aus: 1. die Gemeinschaft, durch gemeinsame Heimat 
bedingt, 2. das Kulturgut zu bewahren und weiter­
zugeben, 3. in Geduld zusammenzuhalten, da alles, 
was nicht gerecht geregelt wird, niemals bestehen 
bleiben k ö n n e . Nach den T ä t i g k e i t s b e r i c h t e n er­
brachten die Neuwahlen kaum V e r ä n d e r u n g e n : 
1. Vors. Bernhard Elke, 2. Vors. L m . Gerth, 3. Vors. 
und Schatzmeister L m . Senkowski; stellv. Schatz­
meister wurde L m . G r o ß m a n n f ü r den verstorbenen 
L m . Wermbter. Neu ist das Amt eines Pressereferen­
ten das bisher von L m . Elke mit wahrgenommen 
wurde. Einstimmig wurde Pastor Gustav Butke­
witsch g e w ä h l t . Der Chor der Kreisgruppe, Leitung 
L m . Kalender, umrahmte die Veranstaltung. Der 
Vorstand konnte mehrere S p ä t a u s s i e d l e r b e g r ü ß e n , 
die von der Frauengruppe bewirtet wurden. Beson­
ders mundete das gemeinsame K ö n i g s b e r g e r Fleck-
essen. 

B ü n d e — A u f der Jahreshauptversammlung der 
Gruppe legte der bisherige l a n g j ä h r i g e , nun im 
78. Lebensjahr stehende 1. Vors., L m . Wilhelm 
Riecke, wegen Erkrankung sein Amt nieder. Z u 
seinem Nachfolger wurde sein bisheriger Stellver­
treter, L m . Arthur Clemens, 4980 B ü n d e - S ü d l e n g e r n , 
Herforder S t r a ß e 213, Telefon 0 52 23 / 29 08, einstim­
mig g e w ä h l t . 

Burgsteinfurt — Sonnabend, 15. Mai , Nachmittags­
ausflug in die Baumberge. Die Kindertanzgruppe 
des R S V Friedenau wird den Nachmittag durch 
Darbietungen v e r s c h ö n e n . — Nach internen Vorbe­
sprechungen trafen sich am 20. M ä r z die Mitglieder 
der Ost- und W e s t p r e u ß e n und Pommern, um den 
Z u s a m m e n s c h l u ß der beiden Gruppen zu vollziehen. 
Dieser war notwendig geworden, weil sich kein 
Nachfolger f ü r den bisherigen Vors. der Ost- und 
W e s t p r e u ß e n , L m . H . G . Malskies, fand. Als Vors. 
des Ost-West-Chores wird er jedoch weiterhin auf 
Orts- und Kreisebene t ä t i g sein. BdV-Vors . Gruschke 
dankte L m . Malskies f ü r die in zwanzig Jahren 
geleistete intensive Arbeit f ü r die Heimatvertriebe­
nen. A u f der Veranstaltung wurden ein pommer­
scher F i lm, einer ü b e r „Das deutsche Danzig" und 
„ M u t t e r O s t p r e u ß e n " v o r g e f ü h r t . Die a n s c h l i e ß e n ­
den Wahlen erbrachten folgenden gemeinsamen 
Vorstand: Vors. Paul-Gustav Rose (Pommern), Stell­
vertreter Bernfried Ober ( O s t p r e u ß e n ) ; Kulturwart 
R. G r o ß m a n n (Pommern); S c h r i f t f ü h r e r i n F . 
Schwenkner ( O s t p r e u ß e n ) ; Vertr. G . Dahlmann; 
Kassierer P. Muth, Vertr. F . G r o ß m a n n ; Beisitzer 
H ö p p n e r , Kle in , Menski, Waschull und Zink. Vors. 
Rose dankte den Mitgliedern, d a ß sie durch den 
Z u s a m m e n s c h l u ß die F o r t f ü h r u n g der landsmann­
schaftlichen Arbeit e r m ö g l i c h t h ä t t e n . E r betonte, 
d a ß die Vertriebenen gerade jetzt mehr denn je 
die Verpflichtung h ä t t e n , zusammenzustehen. Das 
erfordere aber auch aktive Mitarbeit. Nicht zuletzt 
gelte es, den S p ä t a u s s i e d l e r n in jeder Hinsicht be­
hilflich zu sein. 

D ü s s e l d o r f — Freitag, 16. A p r i l , Stammtisch. — 
Sonnabend, 17. A p r i l , 20 Uhr , Haus deutscher Osten, 
B i s m a r c k s t r a ß e 90, Eichendorffsaal, F r ü h l i n g s s i n g e n . 
Der Chor l ä d t alle Landsleute sowie Freunde und 
Bekannte zu einem frohen musikalischen Abend ein. 
— Dienstag, 20. A p r i l , trifft sich die Frauengruppe. — 
Sonnabend, 8. Mai , Wanderung. Treffpunkt: 14.30 
Uhr Endhaltestelle Linie 3, Bahnhof Gerresheim. — 
Donnerstag, 13. M a i , 16 Uhr , Altennachmittag. E i n 
O s t p r e u ß e berichtet. — Freitag, 14. Mai , Stammtisch. 
— Sonnabend, 15. Mai , 16 Uhr , Fahrt zum K ö n i g s ­
berger Treffen in Duisburg; Abfahrt vom Al i -Kino , 
Hauptbahnhof. R ü c k k e h r gegen 22.30 Uhr . Fahrpreis 
3,— D M . — Dienstag, 18. Mai , trifft sich die Frauen­
gruppe. — Sonnabend, 22. Mai , Wanderung. Treff­
punkt: 14.30 Uhr , Endhaltestelle Linie 12 in Ratingen. 

K ö l n — Donnerstag, 22. A p r i l , 19.30 Uhr , bei ö l l i g , 
N e u ß e r S t r a ß e 87, O s t p r e u ß e n r u n d e mit Bericht 
ü b e r die Delegiertentagung der Landesgruppe in 
Hagen. 

Recklinghausen — Sonnabend, 24. A p r i l , Heimat­
abend der Gruppe Tannenberg mit Lichtbildervor­
trag in der G a s t s t ä t t e Florin, M a r i e n s t r a ß e , Ecke 
S a a r s t r a ß e . — Im Mittelpunkt des M ä r z h e i m a t a b e n d s 
der Gruppe Tannenberg stand ein Vortrag des 
1. Vors. Alfred Lupp mit E r l ä u t e r u n g e n zum War­
schauer Vertrag. E r kommentierte den Text des 
Papiers und wies nach, d a ß , entgegen der von 
Bonner Regierungskreisen verbreiteten Behaup­
tung, es sei um den Vertrag „hart und z ä h gerun­
gen" worden, in Wirklichkeit nur Scheinverhandlun­
gen mit der polnischen Regierung g e f ü h r t worden 
seien. Die A u s f ü h r u n g e n von L m . L u p p wurden 
von Fritz G l ä ß e l e r g ä n z t , der in Bezug auf den 
Moskauer Vertrag auf die vielen V e r t r a g s b r ü c h e 
der Sowjetunion hinwies. 

Unna — Freitag, 7. Mai , Monatsversammlung f ü r 
Oberstadt. — Sonnabend, 8. Mai , Monatsversamm­
lung f ü r K ö n i g s b o r n . — A u f der Aprilversammlung 
sprach Kulturwart Herbert Schlobies anstelle des 
verhinderten Vors. G ü n t e r K ö n i g ü b e r das Buch 
„ K a m p f und Untergang von O s t p r e u ß e n s Haupt­
stadt" von General a. D . Lasch. Die sich an die L e ­
sung zweier Kapitel a n s c h l i e ß e n d e Diskussion wurde 
besonders interessant, weil einige Besucher der Ver ­
sammlung an dem Kampf um K ö n i g s b e r g beteiligt 
waren. Lebhaft diskutiert wurde a u ß e r d e m die Fern­
sehsendung „ V e r t r i e b e n e " , und die Arroganz und 
Einseitigkeit der Fernsehjournalisten verurteilt 

Wuppertal — Sonnabend, 17. A p r i l , 19 U h r Stadt­
saal Vohwinkel, N ä h e S c h w e b e b a h n e n d s t a t i ö n und 
Bahnhof Vohwinkel, gesellige Veranstaltung. Es gibt 
K ö n i g s b e r g e r Klops und Kartoffelflinsen mit Apfel­
mus bzw. Zucker. Die Preise: K ö n i g s b e r g e r Klops 
4,— D M , Kartoffelflinsen 2,50 D M . Nach dem Essen 
spielt eine Drei-Mann-Kapelle zum Tanz auf. Ende 
1 Uhr. Eingeladen sind alle Landsleute und Freunde 
der Landsmannschaft, gleich, ob gegessen wird oder 
nicht. Kostenbeitrag l , — D M . Wer die schriftliche 
Anmeldung zum Essen noch nicht abgeschickt hat 
m ö g e sofort die Meldung telefonisch, 44 22 53 durch­
geben. 

60. Seminar im Ostheim 
Stärken und Schwächen des Ostblocks 

In der vielbeachteten Denkschrift 
der 30 Hauptleute wird u. a. festge­
stellt, daß die tatsächl ichen Kräftever­
hä l tn i s se zwischen Ost und West aus 
politischen Z w e c k m ä ß i g k e i t s g r ü n d e n 
verfälscht dargestellt w ü r d e n . 

Eine derartige Feststellung wird im 
nächsten Staatspolitischen Gesamtdeut­
schen Seminar in Bad Pyrmont mit 
Sicherheit nicht getroffen. Ohne Schminke 
wird hier das Thema behandelt: 

Stärken und Schwächen 
im Ostblock 

(Deutschland und der Osten) 
Die innere und ä u ß e r e Lage der Ost­

blockländer im Jahre 1971 — wirtschaft­
lich, politisch und mil i tärisch — Deutsch­
land- und Europapolitik des Ostblocks — 
Auswirkung der V e r t r ä g e mit der Bun­
desrepublik. Diese Fragen stehen im 
Mittelpunkt des Seminars. 

60. Seminar. 
Vom 7. bis 12. Juni 1971. 
Anmeldungen bitte an das Heimatpoli­

tische Referat der Landsmannschaft Ost­
preußen , 2 Hamburg 13, Parkallee 86, 
richten. 

nach Duisburg. Anmeldungen an L m . Georg 
Newiger, Heimatring 34. 

G i e ß e n — Mittwoch, 21. A p r i l , 15 Uhr , Mohrunger 
Stube der K o n g r e ß h a l l e , Frauentreffen. Es spricht 
der Vors. der Landesgruppe, Konrad Opitz. — Frei­
tag, 7. Mai , 19.30 Uhr , im L ö w e n , Monatsversamm­
lung. Eine Reise nach Wien mit Farbdias. Dazu 
Gedichte und Geschichten, gestaltet von L m . O t t » 
S c h ä f e r . — Mittwoch, 19. Mai , Fahrt der Frauen­
gruppe zur Bundesgartenschau nach K ö l n . Abfahrt 
etwa 8.30 Uhr . Fahrpreis f ü r Mitglieder 7,50 D M , f ü r 
Nichtmitglieder 10 D M . — Freitag, 4. Juni , 19.30 Uhr, 
im L ö w e n Monatsversammlung. L m . Werner Fischer 
berichtet mit Farbdias von Reisen im Wald- und 
Seengebiet in Ostholstein zwischen Lauenburg und 
Fehmarn. — Mittwoch, 16. Juni , 15 Uhr , Mohrunger 
Stube der K o n g r e ß h a l l e , Frauentreffen. E i n F i lm 
ü b e r O s t p r e u ß e n , v o r g e f ü h r t von L m . Siegfried 
Knorr . — Freitag, 2. Jul i , 19.30 U h r , im L ö w e n 
Monatsversammlung. Buntes Programm mit dem 
stellv. Vors. der Landesgruppe, Wietzke. — Mitt­
woch, 21. Jul i , Spaziergang zum Restaurant Wald­
frieden am Hangelstein. Treffpunkt etwa 15 U h r an 
der Station Treiser Weg der Buslinie 5. — Freitag, 
6. August, 19.30 Uhr , i m L ö w e n zwangloses Bei ­
sammensein. — Mittwoch, 18. August, 15 U h r , Moh­
runger Stube der K o n g r e ß h a l l e . Zwangloses Bei­
sammensein der Frauengruppe. — F ä l l i g e Mitglieds­
b e i t r ä g e bitte auf das Konto Nr . 521 477 bei der 
Bezirkskasse G i e ß e n einzahlen. 

RHEINLAND-PFALZ 
Wh 

Vorsitzender der Landesgruppe Rheinland-Pfalz: 
Werner Henne. 675 Kaiserslautern, Barbarossaring 
Nr . 1, Telefon 06 31 / 22 08. Landesjugendwart: Horst 
Jucknat, 5427 Bad Ems, Wintersberger S t r a ß e S. 

Koblenz — Sonntag, 18. A p r i l , 16 Uhr , In der Gast­
s t ä t t e Scheer, W e i ß e r S t r a ß e 45, Mitgliederversamm­
lung. — Sonntag. 2. Mai , unternimmt die Kreis­
gruppe einen Ausflug ins G r ü n e nach Oberwesel am 
Rhein und nach Emmelshausen i m H u n s r ü c k , A b ­
fahrt 9.30 U h r ab Herz-Jesu-Klrche. — A u f der gut 
besuchten Jahreshauptversammlung wurde der bis­
herige Vorstand w i e d e r g e w ä h l t : 1. Vors. H . Balzer, 
2. Vors. W. Prahs, S c h r i f t f ü h r e r K . Priebe, Kassiere­
rin L . Liptau, Frauenreferentin E . Pfehr, Beisitzer 
E . Horn, W. Weitschat, W . Kunz , F . Eckermann und 
K . Lange. 

N e u s t a d t / W e i n s t r a ß e — Sonnabend, IT. Apr i l , 
20 Uhr , im Saal des E v . Frauenbundes, Schutt 9, 
Monatsversammlung mit Lichtbildervortrag „Ost­
p r e u ß e n s n ö r d l i c h e Wanderung". 

BADEN-WÜRTTEMBERG 
Vorsitzender der Landesgruppe B a d e n - W ü r t t e m b e r g : 
Max Voss, 68 Mannheim, Z e p p e l i n s t r a ß e 42. Telefon 
Nr. 06 21 / 3 17 54. 

L ö r r a c h — A u f der gut besuchten Jahreshauptver­
sammlung b e g r ü ß t e Vors. Ernst Kle in unter den 
G ä s t e n besonders herzlich den Vors. der Landes­
gruppe, Max Voss, Mannheim. Voss setzte sich in 
seiner Ansprache mit den O s t v e r t r ä g e n auseinander 
und sagte u. a., d a ß die V e r t r ä g e von Moskau und 
Warschau keine G e w a l t v e r z i c h t s v e r t r ä g e , sondern 
„ g e w a t i g e V e r z i e h t s v e r t r ä g e " seien. Damit w ü r d e die 
Tei lung Deutschlands e n d g ü l t i g festgeschrieben und 
die Vormachtstellung der Sowjetunion in Deutsch­
land und Europa b e s t ä t i g t . Der Vortragende meinte, 
der Einzelne k ö n n e zwar nicht viel gegen die Ver­
t r a g s a b s c h l ü s s e tun; er solle jedoch bei jeder sich 
bietenden Gelegenheit an die Bundestagsabgeord­
neten appellieren, mit den Vertragswerken nicht ein­
verstanden zu sein. A n den Vortrag s c h l o ß sich eine 
rege Diskussion an. — Bei den Neuwahlen wurden 
w i e d e r g e w ä h l t : 1. Vors. Ernst Kle in , 2. Vors. Heinrich 
May, Kassierer Bruno Ulisch, K a s s e n p r ü f e r L m . 
Gleibs und L m . Brahl . Die Versammlung wurde mit 
musikalischen Darbietungen vom Ostdeutschen Sing­
kreis umrahmt. 

Stuttgart — Freitag, 23. Apr i l , 15 Uhr . i m Kaufhaus 
Hertie, Restaurant, VI . Stock, Zusammenkunft der 
l rauengruppe. G e w e r b e s t u d i e n r ä t i n Erdtm.um 
spricht ü b e r „ R i c h t i g e E r n ä h r u n g in der zweiten 
Lebenshalfte" (mit Verlosung). — Dienstag, 27. Apri l 
19.30 Uhr, im Wartburghospiz, Lange S t r a ß e 49, 
Hauptversammlung der Kreisgruppe. Das Mitglied 
des Bundesvorstandes, Dr . Heinz Burneleit. h ä l t ein 
heimatpolitisches Referat. 

BAYERN 

HESSEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Hessen: Konrad 
Opitz, 63 G i e ß e n . A n der L i e b l g h ö h e 20 Telefon 
Nr. 06 41 / 3 81 47. O D 

Frankfurt (Main) - Montag, 19. Apr i l , 15 Uhr, Haus 
der Heimat, Wappensaal, Damenkaffee mit einem 
Reisebericht von Frau Hellbafdt ü b e r „Japan Thai ­
land, Indien, T ü r k e i " (Farblichtbilder). — Montae 
^ i W 1 ^ 1 8 - 3 0 ^ h r > I i a U s . d e r Heimat, TrachTensaal: 
Spielabend. — Sonnabend, 8. Mal , 19 Uhr Haus der 
Heimat, Wappensaal, Vortrag von Herrn Artemoff 
„Die V ö l k e r der Sowjetunion und deren ToYaiUaTu. 
mus , mit Aussprache. — Montag, 10 Mal 15 Uhr 
Haus der Heimat, Wappensaal, Damenkaffee -
Sonnabend, 15. Mal , Fahrt zum K ö n i g s b e r g e r Treffen 

Vorsitzender der Landesgruppe H ä v e r n Walter 
Ä n

r ' 0 8 8 l l 7 K ! e n M C ' - - - t r a y ß e n 4 8 / r v a , , L r 

Gundelfingen — Sonntag, 25. A p r i l 9 15 Ith.- im 
r s Ä n ^ ' B e z i r k s k o n Ä z V ü r S S B ™ 

G ^ h ^ 

M Ä J * ' * G ä s t e 

Mo 1t?o n* e

eranst aHe? nH e

)

,l *M M ü n c h e n ? " Unter diesem 
abend 24 Aor i i M t?hr ? ~ U P P e ° s t - W e s * am Sonn-
OMtatate r-alv V w r , i m n e u e n L o k a l der Gruppe. 
G a s t s t ä t t e G ä r t n e r t h e a t e r , Klenze-ZEcke FrniiPn-
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Schwerer Schlag gegen deutsche Rechte 
Delegiertentagung der Landesuruppe Nordrhein-Westfalen 

D i e Deleg ie r ten tagung der Landesgruppe 
N o r d r h e i n - W e s t f a l e n in H a g e n hatte v o r allem 
die O s t p o l i t i k der Bundes reg ie rung und die V e r ­
trage v o n M o s k a u und W a r s c h a u zum Thema 
In se inem „Ber icht zur Lage" sagte Landesvor ­
si tzender Po l ey in d iesem Zusammenhang : 
„Das ist e in schwerer Schlag gegen die deut­
schen Rechte und Interessen." Betrachte man 
die pol i t i sche E n t w i c k l u n g nach Unte rze ichnung 
der Ver t r age , dann m ü s s e man die P o l i t i k der 
Bundesreg ie rung e igent l ich schon als geschei­
tert ansehen, sagte er. 

Herber t M a r z i a n v o m G ö t t i n g e r A r b e i t s k r e i s 
behandel te i m ersten T e i l seines Referates das 
m i l i t ä r i s c h e K r ä f t e v e r h ä l t n i s zwischen N A T O 
und Warschaue r Pakt . E r k a m dabei z u dem 
Schluß, d a ß d ie N A T O - S t r e i t k r ä f t e denen des 
Warschauer Paktes unter legen s ind . Im zwe i t en 
T e i l seiner A u s f ü h r u n g e n sprach M a r z i a n ü b e r 
die „F r i ed l i che K o e x i s t e n z " und e r k l ä r t e dazu 
u. a.: „Die Sowjets gehen nur v o n e inem zeit­
we i l igen Nebene inande r verschiedener G e s e l l ­
schaftssysteme aus. S ie betrachten sie als e ine 
Fo rm des Klassenkampfes , die le tzt l ich der so­
wjetischen E x p a n s i o n s p o l i t i k dient." 

ü b e r „ K u l t u r p f l e g e i m S inne des § 96 B V F G " 
referierte für den e r k r a n k t e n M i n i s t e r i a l r a t 
G r a e v e n D r . Schebesch v o m A r b e i t s - u . S o z i a l ­
min i s te r ium N o r d r h e i n - W e s t f a l e n . W e r t v o l l e 
H i n w e i s e und R a t s c h l ä g e zur Be t reuung v o n 
S p ä t a u s s i e d l e r n i n den S t ä d t e n und G e m e i n d e n 
des Landes e rh ie l t en die De leg ie r t en durch e inen 
V o r t r a g v o n L m . F r i ed r i ch V o ß ü b e r „ P r o b l e m e 
der S p ä t a u s s i e d l e r " . 

D ie N e u w a h l des Landesvors tandes brachte 
eine e ins t immige W i e d e r w a h l : V o r s i t z e n d e r der 
Landesgruppe H a r r y Po l ey , S te l lver t re te r Er ich 
G r i m o n i , Schr i f t führe r F r i ed r i ch V o ß , Schatzmei­
ster U l r i c h Lötz . G r o ß e n A n k l a n g fand eine 
gut gelungene A b e n d v e r a n s t a l t u n g zum 2 0 j ä h r i -
gen Bestehen der K r e i s g r u p p e H a g e n . 

E ine E n t s c h l i e ß u n g zur Os tpo l i t i k , an a l le A b ­
geordneten des Bundestages gerichtet, sowie 
eine Reso lu t i on an die K r e i s - und Geme inde ­
verwal tungen i n N R W z u den Prob lemen der 
S p ä t a u s s i e d l e r , w u r d e n v o n den Deleg ie r ten e in ­
s t immig angenommen. S ie we rden nachstehend 
im W o r t l a u t v e r ö f f e n t l i c h t . W a l t e r K r ü g e r 

Entschließung an die Abgeordneten 
des Bundestages 

M i t den V e r t r ä g e n v o n M o s k a u und W a r ­
schau hat d ie derzei t ige Bundes reg ie rung v o r 
den V e r h a n d l u n g e n ü b e r e inen Fr iedensver t r ag 
und ohne N o t u n d Z w a n g auf mehr als 118 000 
Quadra tk i lome te r , das ist e in V i e r t e l des deut­
schen Staatsgebietes, verzichtet und M i t t e l ­
deutschland preisgegeben. H i e r z u hatte und hat 
diese Bundes reg ie rung ke ine Leg i t ima t ion . M i t 
der Unte rze ichnung der V e r t r ä g e hat sie sich 
dem Verfassungsauf t rag, ,die E inhe i t und F r e i ­
heit Deutschlands i n freier Selbs tbes t immung 
zu vo l l enden ' , entzogen. 

Sie hat d ie deutschen S t a a t s b ü r g e r im po l ­
nisch und sowjet isch ve rwa l t e t en Staatsgebiet 
schutzlos fremder W i l l k ü r ü b e r l a s s e n . Sie hat 
den F r i e d e n dadurch unsicherer gemacht, d a ß 
sie der U d S S R die M ö g l i c h k e i t gab, aus dem 
V e r t r a g s w e r k das Recht für sich abzulei ten, auf 
die Innenpo l i t i k der Bundes reg ie rung Einf luß 
zu nehmen. 

Sie* g e f ä h r d e t das mit den W e s t m ä c h t e n be­
stehende B ü n d n i s s y s t e m , das zur Zei t die e inzige 
G e w ä h r freiheit l icher Selbstbehauptung bietet. 

Sie g e f ä h r d e t die Exis tenz des freien Te i l s 
von Ber l in , der im Zuge der O s t v e r t r ä g e unter 
den derzei t igen Gehe imverhand lungen als „se lb ­
s t ä n d i g e poli t ische Einhei t" unter den a l le in igen 
Einf luß des Sowje t imper iums und dessen Ost-
Ber l ine r Statthalter zu geraten droht. 

Die V e r t r ä g e ver le tzen das V ö l k e r r e c h t und 
das Grundgesetz . D ie mit ihnen verfolgte P o l i ­
t ik befindet sich auf e inem W e g e , an dessen 
Ende die Sowje tun ion alles gewonnen, die 
Deutschen und das freie Europa alles ver loren 
haben werden . 

D i e i n Nord rhe in -Wes t f a l en frei und demo­
krat isch g e w ä h l t e n Ver t re te r der aus ihrer H e i ­
mat ver t r iebenen O s t p r e u ß e n protest ieren ent­
schieden gegen diese Po l i t i k der Preisgabe deut­
scher Rechte und Interessen. 

Sie fordern die Abgeordne ten des Deutschen 
Bundestages auf, den O s t v e r t r ä g e n die Zus t im­
mung zu verweigern , damit der W e g für einen 
frei zu vere inbarenden Fr iedensver t rag für ganz 
Deutschland auf der Grund lage der Menschen­
rechte und der P r inz ip ien des V ö l k e r r e c h t s offen 
bleibt ." 

Entschließung zu den Problemen 
der Spätaussiedler 

„Die heute in 58 Hagen/West f . tagende Lan­
desdelegier tenversammlung Nordrhe in -Wes t fa ­
len der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n wendet 

sich mit folgender Resolut ion an ajle S t ä d t e 
und Kre i se i m Lande Nordrhe in -Wes t fa l en : 

V o n den 1,5 M i l l i o n e n Deutschen, die nach 
Kr iegsende i m Deutschen Osten z u r ü c k g e b l i e ­
ben waren, s ind im Laufe der Jahre 369 000 
unter Preisgabe ihrer gesamten Habe und mit 
g r o ß e n f inanzie l len Opfern in die Bundesrepu­
b l ik gekommen. 

Unsere Landsleute durften seit 1945 ihre deut­
sche Muttersprache nicht mehr sprechen und 
ihre K i n d e r diese nicht er lernen. Deutsche Bü­
cher und Zei tungen gab es nicht und auch k e i ­
nen deutschen Gottesdienst . Heute noch s ind 
die Drangsa l ie rungen und Schikanen, denen sie 
ausgesetzt s ind, g r o ß , w o v o n w i r uns jederzeit 
ü b e r z e u g e n k ö n n e n . 

Presse, Funk und Fernsehen berichten zur 
Zei t laufend ü b e r eingetroffene Transporte, wo­
bei sie unsere deutschen Landsleute unver­
s t ä n d l i c h e r w e i s e als Po len oder Wahldeutsche 
bezeichnen, auch h ö r t man den Ausdruck Ü b e r ­
s iedler aus Polen . 

W i r m ü s s e n mit Nachdruck darauf h inweisen, 
d a ß es sich bei den S p ä t a u s s i e d l e r n aus den 
deutschen Ostgebiete um deutsche Staatsan­
g e h ö r i g e handelt, denen widerrechtl ich eine 
andere S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t aufgezwungen 
wurde. 

W i r appel l ieren an al le S t ä d t e und Kre ise , 
unseren eintreffenden S p ä t a u s s i e d l e r n jede nur 
erdenkl iche H i l f e angedeihen zu lassen. Es l iegt 
in Ihrer Hand , die gesetzlichen M ö g l i c h k e i t e n 
zu Guns ten der Betroffenen auszuschöp fen . 

Ihre K r e i s b e i r ä t e für Ver t r i ebenen- und 
F lüch t l i ngs f r agen , sowie der Bund der Ver t r iebe­
nen mit seinen Gl iederungen , stehen jederzeit 
gern bereit zu beraten und zu u n t e r s t ü t z e n . " 

Ohne Furcht der Zukunft begegnen 
Landesdelegiertentagung in Rheinland-Pfalz — Zwanzig Jahre 
Kreisgruppe Kaiserslautern 

In kurzgerafften Berichten der e inzelnen Sach­
bearbeiter wurde ü b e r die T ä t i g k e i t innerhalb 
der Landesgruppe Rheinland-Pfalz w ä h r e n d der 
letzten M o n a t e i n Bingen referiert. H ie rau f auf­
bauend wurden Richt l in ien erarbeitet für die 
wei tere Arbe i t , mit den Schwerpunkten bei der 
pol i t i schen A u f k l ä r u n g s t ä t i g k e i t i n der B e v ö l k e ­
rung und be i der Jugendarbeit , für die i m Som­
merhalbjahr wieder einige Wochenendseminare 
vorberei tet werden. W e i t e r g ing es um die 
z ie ls t rebige F o r t f ü h r u n g der A k t i o n Selbsthilfe 
und um die K o o r d i n i e r u n g der eigenen Termine 
mit den V o r h a b e n des B d V . 

Haupt thema der Tagung war e in hervorragen­
des, entsprechend „gu t angekommenes" Referat 
von Prof. Dr. Frit? Münch , He ide lberg , ü b e r die 
„Rech t s f r agen zu den V e r t r ä g e n v o n M o s k a u 
und Warschau" . Seine Fests te l lungen: Eine 
Ver fassungsklage gegen die V e r t r ä g e sei recht­
l ich mögl i ch . M ü n c h erinnerte an die S P D - V e r ­
fassungsklagen gegen die Regie rung Adenauer . 
Das Verfassungsgericht sei zweifelsfrei auch 
hier z u s t ä n d i g . M a n habe davon auszugehen, 
d a ß auf v ö l k e r r e c h t l i c h e r Grund lage die deut­
schen Os tp rov inzen auch heute noch deutsch, 
wenn auch besetzt seien; der Besatzungsmacht 
seien aber durch das V ö l k e r r e c h t bestimmte 
Pflichten g e g e n ü b e r der Z i v i l b e v ö l k e r u n g auf­
erlegt. D a die S B Z ke ine frei g e w ä h l t e Regierung 

Raddatz warnt vor Ratifizierung 
Delegiertentagung der Gruppe Niedersachsen-Nord in Uelzen 

Die landsmannschaft l iche A r b e i t ist seit der 
Unterze ichnung der V e r t r ä g e v o n M o s k a u u n d 
Warschau in t ens ive r geworden . Das zeigte sich 
auch Sonn tagvormi t t ag be i der De leg ie r ten­
tagung der G r u p p e Niede r sachsen-Nord . V o r ­
sitzender Raddatz werte te deshalb auch als 
Zeichen des besonderen Interesses, d a ß ,zum 
erstenmal i n der Geschichte unserer G r u p p e der 
Raum für d ie T e i l n e h m e r nicht ausreicht ' . 

In se inem Bericht zur Lage bemerk te Raddatz, 
d a ß die Lands leu te seit der K o n s t i t u i e r u n g der 
jetzigen Bundes reg ie rung enger zusammenste­
hen ais bisher . A u s f ü h r l i c h nahm er dann Ste l ­
lung zu den V e r t r ä g e n v o n M o s k a u u n d W a r ­
schau u n d warn te e ind r ing l i ch v o r e iner 
Rat i f iz ierung: ,Damit erfolgt die e n d g ü l t i g e A b ­
schreibung der deutschen O s t p r o v i n z e n u n d sie 
sind dann nicht mehr als deutsches L a n d i m 
G e s p r ä c h be i e inem k ü n f t i g e n Fr iedensver t rag . ' 

Vors i t zender Raddatz ve rwahr t e sich gegen 
die s t ä n d i g e n V o r w ü r f e , die V e r t r i e b e n e n seien 
Revanchisten u n d Ewigges t r i ge : . N i e m a n d hat 
das Recht, uns d ie n a t ü r l i c h e u n d die geist ige 
Heimat zu nehmen." N a c h H i n w e i s e n auf das 
Potsdamer A b k o m m e n b e f a ß t e er sich mi t der 
Si tuat ion der J u g e n d i n der Bundes repub l ik und 
bedauerte d ie V e r n a c h l ä s s i g u n g der Jugend­
probleme: dort se i v i e l e s v e r s ä u m t w o r d e n und 
nicht wiedergutzumachen. 

Den Bericht ü b e r die Frauenarbe i t i m Gebie t 
der Gruppe Niede r sachsen -Nord erstattete F r a u 
Ursu la N e u m a n n , Lehr te . S ie sagte mi t A d e ­
nauer, ,so erst w a r d ie Lage noch nie ' , betonte 
jedoch, d a ß die F rauengruppen nicht m ü d e ge­
worden seien. Das G e g e n t e i l w ä r e der F a l l . 
Lebhaft appel l ie r te sie an die T e i l n e h m e r i n n e n : 
.Wenn die M ä n n e r versagen, m ü s s e n die F rauen 
sie s t ü t z e n . So w a r es i n der He imat , und so 
war es i n Deutschland. Ich er innere nur an die 
seelische Le i s tung der K ö n i g i n L u i s e v o n Preu­
ßen . W i r d ü r f e n nicht res ignieren u n d war ten , 
bis andere kommen , uns zu helfen. D e n n w e n n 
wi r uns nicht selbst helfen, hilft uns n iemand. ' 
Frau N e u m a n n wies e indr ing l ich auf die Se­
minare i n Bad Pyrmont h i n . die wicht iger se ien 

denn je. Sie sch loß mit dem Zitat ,Es gibt ke ine 
Fre ihe i t ohne W a g n i s ' . 

In e inem k u r z g e f a ß t e n Bericht e r l ä u t e r t e F r a u 
Ge r t rud H o l w e c k die Ku l tu ra rbe i t der Gruppe 
N o r d . Sie betonte, d a ß die Wei t e rgabe der ost­
p r e u ß i s c h e n K u l t u r an K i n d e r und K indesk inde r 
mit zu den wicht igs ten Aufgaben g e h ö r e . 

Jugendreferent Fr iedr ich Heft g e i ß e l t e i n sei­
nem Jahresbericht ü b e r die T ä t i g k e i t der Ge­
meinschaft Junges O s t p r e u ß e n i m Bereich 
Niedersachsen-Nord das V e r h a l t e n des deut­
schen Bundesjungendringes , der den A u s s c h l u ß 
der D J O betreibe. 

A l s besonderes Zeichen wertete Vors i t zende r 
Raddatz die Te i lnahme des be im O s t p r e u ß e n ­
blatt für die landsmannschaftliche Berichterstat­
tung verantwor t l ichen Redakteures. In einem 
interessanten und umfangreichen V o r t r a g sprach 
Hors t Zander , Hamburg , ü b e r die Arbe i t der 
He imatze i tung . Er e r l ä u t e r t e die schwierige K o ­
ord in ie rung der Berichte v o n e twa 1000 ö r t l i chen 
Kre i s - , Frauen und Jugendgruppen aus dem ge­
samten Bundesgebiet und vermit te l te den Z u ­
h ö r e r n e in B i l d v o n der redakt ione l len Leis tung, 
mit nur wen igen Mi t a rbe i t e rn jede Woche den 
A b o n n e n t e n eine lesenswerte Z e i t u n g ins Haus 
zu l iefern. D ie Delegier ten waren für diesen auf­
k l ä r e n d e n V o r t r a g besonders dankbar und l i e ß e n 
in der D i skuss ion anmerken, d a ß sie nun erst 
V e r s t ä n d n i s für die A r b e i t der Redakt ion i n der 
Hamburger Parka l lee h ä t t e n . 

Die fä l l igen Vors t andswah len hatten folgen­
des Ergebnis : 1. V o r s . Fr iedr ich W i l h e l m Rad­
datz W o l f s b u r g ; 1. Stel lver t re ter Fr i tz Pichler, 
C u x h a v e n ; 2. Stel lver t re ter W e r n e r Hoff mann, 
Ebstorf; Schatzmeister Benno Keuche l , W o l f s ­
bu rg ; Ste l lver t re ter Pau l Szyperrek , W o l f s b u r g ; 
Schr i f t führer W i l h e l m Gramsch, C e l l e , Fauen-
referentin U r s u l a Neumann , Lehrte ; Kul tur refe-
rent in Ge r t rud Holweck , R o t e n b u r g / W ü m m e , 
Jugendreferent Fr iedr ich Heft, C e l l e ; Beis i tzer 
Ot to Fre i tag , G i fho rn ; Erna Heis ter , Buchholz / 
Nordhe ide ; W i l h e l m Hopp , U e l z e n ; K a s s e n p r ü ­
fer A l b e r t Jes t igkei t , W o l f s b u r g , und Inge 
Re inho ld , Bissendorf. 

habe, reiche in v ö l k e r r e c h t l i c h e r Sicht die Bun­
desrepubl ik auch heute noch bis an die alten 
deutschen Ostgrenzen! Deshalb sei es auch 
völ l ig unlogisch, jetzt die „ I d e n t i t ä t s t h e o r i e " 
p lö tz l ich ersatzlos zu streichen, nachdem w i r 
25 Jahre mit ihr gelebt h ä t t e n . V ö l k e r r e c h t l i c h 
bedeuteten die V e r t r ä g e v o n Warschau und 
M o s k a u eine glatte „ A b t r e t u n g " und nichts 
anderes. Durch diese werden al le noch heute 
hinter der O d e r - N e i ß e - L i n i e lebenden Deutschen 
automatisch und zwangsweise zu polnischen 
S t a a t s b ü r g e r n gemacht. Das bedeute einen V e r ­
s toß gegen A r t . 16 unseres Grundgesetzes, der 
besagt, d a ß niemandem die deutsche Staats­
bü rge r scha f t entzogen werden darf. 

A u ß e r d e m werde durch den M o s k a u e r V e r ­
trag die bisherige „ D e m a r k a t i o n s l i n i e ' ' zwischen 
der B R D und der „DDR" automatisch zu einer 
Staatsgrenze; gleichzei t ig w ü r d e n dadurch aber 
al le aus der SBZ gekommenen F lüch t l i nge in 
staatsrechtlicher Hinsicht zu „ A u s l ä n d e r n " der 
Bundesrepubl ik . Im ü b r i g e n sei der Inhalt der 
beiden O s t v e r t r ä g e auch ver fassungswidr ig ge­
gen den in der P r ä a m b e l des G G enthaltenen 
Auft rags zur Wiede rve re in igung , ferner gegen 
A r t . 23 G G , der den Beitr i t t der f r ü h e r e n ost­
deutschen L ä n d e r zur B R D vorsieht und gegen 
A r t . 25 G G , der festlegt, d a ß jegliche v ö l k e r ­
rechtliche G r u n d s ä t z e zugleich zwingendes Recht 
der B R D sind. D a die V e r t r ä g e v o n M o s k a u 
und Warschau gegen verschiedene v ö l k e r r e c h t ­
liche Grund lagen v e r s t o ß e n , ver le tz ten sie den 
A r t i k e l 25 unseres Grundgesetzes und a u ß e r ­
dem auch die erst 1969 erneut getroffene und 
anerkannte internat ionale Vere inba rung , d a ß 
zwingendes V ö l k e r r e c h t niemals a u ß e r Kraft ge­
setzt werden darf durch andere zweise i t ige V e r ­
t r ä g e , w i e sie be isp ie lsweise i n Warschau und 
M o s k a u unterschrieben wurden . 

Der br i l lan te V o r t r a g l ö s t e be i den Tagungs­
te i lnehmern eine ungemein lebhafte D i skuss ion 
aus, wobe i auch klargeste l l t wurde, d a ß beide 
O s t v e r t r ä g e gegen eine A n z a h l A r t i k e l und 
Vorschrif ten z. B. der Genfer K o n v e n t i o n und 
der Haager Landkr iegsordnung gestellt wur­
den. 

Der Vors i t zende der Landesgruppe, Oberst 
a. D . W e r n e r Henne, dankte Prof. Dr . M ü n c h 
für dieses k la re Referat, mit dessen Inhalt a l l en 
Tagungste i lnehmern e in hervorragendes Rüs t ­
zeug mitgegeben wurde für ihre wei tere p o l i t i ­
sche A r b e i t i n den Orts- und Kre i sgruppen . 

Der Oberbürgermeister 
sagt den Vertriebenen Dank 

In Kaisers lau tern sei die Gruppe der Ost­
p r e u ß e n unter a l len landsmannschaftl ichen 
Gruppen die s t ä r k s t e ; ihr Vors i t zender habe in 
den 20 Jahren selten gewechselt; manche der 
Vors tandsmi tg l ieder seien schon fast 20 Jahre 
in ihren Ä m t e r n für die Gemeinschaft t ä t i g . . . 
Das waren bemerkenswerte und erfreuliche 
Feststel lungen, die Vors i t zender Fr i tz W a r w e l 
mit seiner B e g r ü ß u n g der v i e l en G ä s t e , an deren 
Spitze O b e r b ü r g e r m e i s t e r und Landrat , ve rb in ­
den konnte. 

Unter den Gra tu lan ten fand O b e r b ü r g e r m e i ­
ster Dr . J u n g herzl iche W o r t e ; er sei nicht als 
„der Redner v o m Dienst" gekommen, sondern 
um Dank zu sagen für alles, was die Ver t r i ebe ­
nen in 20 Jahren auch gerade in Kaise rs lau te rn 
geleistet h ä t t e n : Sie seien „ v o r b i l d l i c h e Bür­
ger" Kaisers lauterns geworden. W e i l ihnen 
diese Stadt nicht zur „S t i e fmut t e r " geworden 
sei, sei ihnen hier die Schwere der He ima t los ig ­
keit e r t r ä g l i c h e r gemacht worden . F ü r die Z u ­
kunft gelte es, das A n d e n k e n an die He imat 
auch bei den K i n d e r n wachzuhal ten. 

A n seine T ä t i g k e i t als junger Assessor be im 
Landratsamt T i l s i t k n ü p f t e der Landrat seine 
Er innerungen an. V o n dort habe er seine F r a u 
h e i m g e f ü h r t . E r w o l l e i n jedem der k ü n f t i g e n 

Wir verzichten nicht 
auf unsere Heimat 

Treuespende 
für Ostpreußen 

Konten: Hamburgische Landesbank 
Nr. 192 344/010 — Postscheckkonto 

Hamburg Nr. 1121 
Landsmannschaft Ostpreußen e.V. 

J a h r b ü c h e r des His tor ischen Vere ins Kaise rs ­
lautern e inen hervorragenden Bei t rag ü b e r den 
deutschen Os ten ve rö f fen t l i chen , ü b e r das Land , 
das für uns unverzichtbar sei. 

H u g o W e l l e m s , Chefredakteur des Ostpreu­
ß e n b l a t t e s , für dessen poli t ische Ges ta l tung ver­
antwort l ich, stimmte seine Festrede nicht so 
sehr auf das Thema „Fes t e feiern" ab als v i e l ­
mehr auf die derzei t ige poli t ische Si tua t ion und 
die sich daraus ergebenden, den v o l l e n Einsatz 
der Landsmannschaften fordernden Aufgaben . 
U m diese b e w ä l t i g e n zu k ö n n e n , dü r f t en sich 
die Landsmannschaften keinesfal ls auseinander­
d iv id i e ren lassen. Die jen igen , die heute so laut 
v o m Gewal tve rz ich t redeten, erinnerte W e l ­
lems an die Char t a der Ver t r i ebenen (Stuttgart 
1950). Gerade deshalb habe heute k e i n Po l i t i ke r 
das Recht, die Ver t r i ebenen als „ r e c h t s r a d i k a l " 
zu verteufeln, nur w e i l sie r ad ika l für die W a h ­
rung ihres Rechtes eintreten w o l l e n . Unsere 
heutige Forderung auf das Recht zur Selbstbe­
s t immung sol le v o r a l lem unserer Jugend die 
W i e d e r h o l u n g e twa jener geschichtlichen Ent­
wick lung ersparen, die i m V e r s a i l l e r Dik ta t ihre 
W u r z e l hatte und zur Ents tehung des N a t i o n a l ­
sozial ismus ge füh r t hatte. Im Gegensatz z u die­
sem logischen Z i e l e r fü l l e die heutige deutsche 
sog. Os tpo l i t i k aber vo l l i nha l t l i ch den al ten so­
wjetischen Forderungska ta log v o n 1959, der nun 
den Sowjets und Po len al les schenke, den Deut­
schen nichts br inge. Trotz a l ler b isher igen deut­
schen Vor l e i s t ungen seien noch nicht e inmal d ie 
A r t i k e l 53 und 107 der U N O - C h a r t a ausge­
r ä u m t ; N u r unsere eigene Standfestigkeit k ö n n e 
e inmal die Durchsetzung unserer Rechtsgrund­
s ä t z e erreichen, auch wenn sie derzeit durch 
unsere eigene Regie rung als „ F o r m a l k r a m " v o m 

Georg Werner von Zitzewitz * 
Seine Sorge galt den ver t r iebenen Landwi r t en 

Hannove r — Nach l ä n g e r e r Krankhe i t ver­
starb im 80. Lebensjahr der aus P o m m e m stam­
mende E h r e n p r ä s i d e n t des Verbandes „ H e i m a t ­
v e r d r ä n g t e s L a n d v o l k e. V . " , M a j o r a. D. G e o r g 
W e r n e r v o n Zi tzewi tz . Der verstorbene g e h ö r t e 
v o n 1928 bei 1933 dem Reichstag und dem Preu­
ß i schen Landtag an. A l s l a n g j ä h r i g e r Po l i t ike r 
ü b e r s a h er nach 1945 sofort, d a ß die Durchsetz­
ung der A n s p r ü c h e v o n F l ü c h t l i n g e n u n d V e r ­
tr iebenen nur ü b e r e in politisches Engagement 
mögl ich sei. Schon 1946 begann er i n Schleswig-
Hols t e in mit der Sammlung vertr iebener Land­
wir te und g r ü n d e t e e in Jahr s p ä t e r den berufs­
s t ä n d i g e n V e r b a n d dieses Personenkreises, das 
heutige „ H e i m a t v e r d r ä n g t e L a n d v o l k e. V . " . 

Bei dem A u f b a u dieser Organisa t ion, die sich 
nach kurze i Zei t ü b e r das gesamte Bundesge­
biet erstreckte, und bei den ersten Ve rhand lun ­
gen um die Lastenausgleichsgesetzgebung k a ­
men ihm seine guten Ve rb indungen aus der frü­
heren parlamentarischen Zei t zugute. V o r genau 
fünf Jahren gab Zi tzewi tz Geschä f t s füh rung und 
V o r s i t z im „ H e i m a t v e r d r ä n g t e n L a n d v o l k " ab. 
Die M i t g l i e d e r w ä h l t e n ihn darauf zum Ehren­
p r ä s i d e n t e n auf Lebenszeit . Er war T r ä g e r des 
Bundesverdienstkreuzes I. Klasse . 

H . H u m m e l 

Tisch gewischt werden sol l ten. W e r zu al ledem 
jetzt schweige, mache sich selbst verantwort­
l ich um die poli t ische Zukunft Deutschlands. 

D ie G l ü c k w ü n s c h e der Landesgruppe brachte 
Landesvors i tzender Oberst a. D . W e r n e r Henne, 
der auch die E h r u n g der „ Z w a n z i g j ä h r i g e n " 
vo rnahm und sie unter den Leitspruch stellte 
„Laßt uns besonnen und ohne Furcht der Z u ­
kunft begegnen!". A n k n ü p f e n d an die ant ike 
A n t h ä u s - S a g e rief er seinen Landsleuten zu , 
d a ß sie unbesiegbar b le iben werden, solange 
sie mit der Erde, mit der He ima t verbunden 
b l ieben! 

E inen besinnl ichen Bogen v o n der Vergangen­
heit zur Zukunf t schlug das Gedicht „ W e n n 
Dich e inmal D e i n E n k e l fragt!" v o n Johann 
G a l k e , das v o n F r a u Else Schmidtke eindrucks­
v o l l vorgetragen war ; sie hatte unsichtbar und 
doch gekonnt die Regie ge füh r t be im guten 
A b l a u f dieser durch eine e indrucksvol le Buch-
und W e r k a u s s t e l l u n g gerundeten Feierstunde. 

Ge rha rd K u n z e 

Stätte der Begegnung 
Ostdeutsche Heimats tuben i n Wal t rop /Wes t f . 

M ü n s t e r — Nach einer M i t t e i l u n g des Wes t ­
fä l i schen Heimatbundes wurde i n W a l t r o p / 
Wes t fa len eine ostdeutsche Heimats tube eröff­
net. Dieses Ere ignis ist i n der g e g e n w ä r t i g e n 
pol i t ischen Si tuat ion besonders hoch zu werten. 

D e m ö r t l i c h e n Bund der Ver t r i ebenen wurden 
i n e iner k l e inen Feierstunde dre i R ä u m e mit 
insgesamt 70 q m F läche ü b e r g e b e n . Sie s ind 
mit H i l f e der A m t s v e r w a l t u n g in der ehemal i ­
gen Diensts te l le des Amtsger ichts eingerichtet 
worden . 

B e i den E r ö f f n u n g s a n s p r a c h e n k a m v o r a l l em 
z u m Ausdruck , d a ß die R ä u m e der ostdeutschen 
Heimats tube weniger als M u s e u m , sondern v i e l ­
mehr als S t ä t t e der Begegnung zwischen den 
Landsmannschaften und den V e r e i n e n der h ies i ­
gen B e v ö l k e r u n g dienen sol len . H . Z. 
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Oberkreisdirektor Janssen 

Volk ohne Geschichtsbewußtsein 
Heimatpolitische Arbeitstagung der Angerburger in Rotenburg 

R M W — „Sind wi r ein V o l k ohne Geschichts­
b e w u ß t s e i n geworden?" Diese Frage kam nicht 
von einem O s t p r e u ß e n , sondern von Oberkre is ­
direktor Janssen, der in seiner einleitenden 
Ansprache darauf hinwies , d a ß die V ö l k e r im 
Ostblock uns Deutschen zum V o r b i l d dienen 
k ö n n t e n , was die Treue zur angestammten H e i ­
mat und das S t a a t s b e w u ß t s e i n angehe. Ernste 
Sorge um die Schicksalsfragen der N a t i o n führe 
Jahr um Jahr O s t p r e u ß e n und Vertreter der 
Patenschaft im Rotenburger Institut für Heimat­
forschung zusammen. Es gehen um das Schick­
sal Deutschlands im Spannungsfeld der G r o ß ­
mäch te . 

Die 13 heimatpolitische Arbei ts tagung der 
Kreisgemeinschaft Angerburg stand unter dem 
Leitwort „Unser W e g in den siebziger Jahren". 
A u s 16 anderen o s t p r e u ß i s c h e n Kreisgemein­
schaften und aus vier Patenkreisen waren die 
G ä s t e der Angerburger und Rotenburger in die 
schöne Kreisstadt an der W ü m m e gekommen, 
unter ihnen v ie le junge Menschen. W a s in die­
sem Kreis s e l b s t v e r s t ä n d l i c h ist, sei angesichts 
mancher gegensä t z l i che r Darstel lungen noch ein­
mal besonders betont: A l l e Tei lnehmer kamen 
auf eigene Kos ten ; die Angeste l l ten der Roten­
burger Kre i sve rwal tung machten f re iwi l l ig 
Dienst am Wochende, um ihre G ä s t e zu be­
treuen. 

Der Kreisver t re ter von Angerburg , Friedrich-
K a r l Mi l t ha l e r erinnerte an einen Aufruf, den 
vor genau 50 Jahren der damalige B ü r g e r m e i -

K U L T U R N O T I Z E N 

Prof. Heinz Tiessen, Senior der o s t p r e u ß i s c h e n 
Musikschaffenden, beging am 10. A p r i l i n Ber­
l in seinen 84. Geburtstag. Der geborene K ö n i g s ­
berger hat die wesentlichen Jahre seines Le­
bens in der alten Reichshauptstadt verbracht; er 
wi rk te als Komponis t , Hochschullehrer, D i r i ­
gent, aber auch als Chor le i ter und Musikschrif t­
steller. Im Jahre 1968 wurde ihm der Kul turpre is 
der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n i n der Sparte 
M u s i k zugesprochen. 

In allen öffentlichen Bibliotheken und Büche­
reien der Bundesrepublik Deutschland so l l die 
Buchausleihe künf t ig abgabepflichtig werden, um 
M i t t e l für eine finanzielle H i l f e zugunsten der 
deutschen Schriftsteller und A u t o r e n aufzubrin­
gen. Diesem Zweck dient eine parlamentari­
sche Init iat ive der Parteien zur Ä n d e r u n g des 
Urheberrechts. 

Spätaussiedler aus Ost- und Südost-Europa, 
die v o r ü b e r g e h e n d im Durchgangswohnheim 
Unna-Massen untergebracht sind, g e h ö r e n seit 
nunmehr fünf Jahren zu den r e g e l m ä ß i g e n Be­
suchern der K ö l n e r Museen. Die Begegnung mit 
moderner Kunst und mit r e p r ä s e n t a t i v e n Kunst­
werken der e u r o p ä i s c h e n Vergangenhei t sowie 
die G e s p r ä c h e mit Mi tarbe i te rn der K ö l n e r M u ­
seen tragen dazu bei, die Umsiedler mit der G e ­
schichte u n d Gegenwart ihrer neuen Umgebung 
vertraut zu machen. Auch für 1971 wurde jetzt 
ein umfangreiches Besucherprogramm mit der 
Lei tung des Durchgangswohnheims Massen ver­
einbart. 

ster v o n Ange rbu rg an seine M i t b ü r g e r rich­
tete, der „ a l l e r j a m m e r v o l l s t e n Zei t zum Trotz" 
das 350 jähr ige S t a d t j u b i l ä u m zu begehen. A u c h 
heute gelte es, der poli t ischen Entwick lung zum 
Trotz, mehr denn je gemeinsam festen Schritt 
zu fassen auf unserem W e g in die siebziger 
Jahre. Der Ratif izierung der V e r t r ä g e v o n M o s ­
kau und Warschau m ü ß t e n die O s t p r e u ß e n mit 
einem u n m i ß v e r s t ä n d l i c h e n N e i n entgegentre­
ten. Sie w ü ß t e n sich in dieser Einste l lung nicht 
a l le in , und die Angerburger k ö n n t e n mit Stolz 
feststellen, d a ß der Landkreis Rotenburg die 
v o r 17 Jahren ü b e r n o m m e n e Patenschaft heute 
wie damals als politische Aufgabe ansieht. Er 
dankte Landkreis und Heimatbund Rotenburg 
herzlich für die gastliche Aufnahme der T e i l ­
nehmer. 

.Unrecht kann nicht zum Recht werden" — 
unter diesem Lei twort stand das Referat von 
Dr. Bader, Dozent für Bürger l i ches Recht und 
Verfassungsrecht an der Fachhochschule für In­
genieurwesen in Hamburg. Ausgehend von der 
Tatsache, d a ß die Kapi tu la t ion am 9. M a i 1945 
ein mi l i tär ischer , ke in politischer A k t gewesen 
und die deutsche Reichsgewalt damit nicht er­
loschen ist, wies er an Hand des gü l t i gen V ö l k e r ­
rechts nach, d a ß die g e g e n w ä r t i g e Bundesregie­
rung diese Rechtsposition ohne zwingenden 
Grund durch die Unterzeichnung der V e r t r ä g e 
von M o s k a u und Warschau aufgegeben habe. 
Das Unrecht der Ver t r e ibung k ö n n e niemals 
zum Recht werden. Er warnte vo r der gefähr l i ­
chen V e r k n ü p f u n g der V e r t r ä g e mit der Ber l in -
Frage und vor einem f r a g w ü r d i g e n Entgegen­
kommen g e g e n ü b e r dem Ostblock, der eine 
„ka l t e M a c h t ü b e r n a h m e " in Wes t -Ber l in anstre­
be. Seinem V o r t r a g folgte eine lebhafte Diskus­
sion, die dem Redner Gelegenheit gab, aus 
fundierter Sachkenntnis eine Reihe von Fragen, 
vor a l lem auf dem Gebiet des V ö l k e r r e c h t s , zu 
e r l ä u t e r n . 

Eine weitere Bereicherung des Diskussions­
stoffes bei der Tagunq brachte ein Referat des 
jungen os tp reuß i schen Diplomkaufmanns H e i n ­
rich Zerrath ü b e r das O s t p r e u ß e n b l a t t als W e r ­
b e t r ä g e r landsmannschaftlicher Arbei t . A u s der 
Sich des Werbefachmanns gab der Redner eine 
Fül le von Anregungen, die spä t e r zur Grundlage 
einer lebendigen Aussprache wurden. Er gab 
u. n. interessante Zahlen ü b e r die Herkunft von 
F ü h r u n g s k r ä f t e n der deutschen Wirtschaft be­
kannt, die zu 55 Prozent aus dem deutschen 
Osten stammten. Dieses Potential müsse für die 

Landmannschaft nutzbar gemacht werden. Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t habe harte Angriffe über sich 
ergehen lassen m ü s s e n , aber es sei im K e r n ge­
sund geblieben und habe seine Aufgabe, jedem 
aufrechten Deutschen, vom Hilfsarbei ter bis zum 
Professor, nicht nur politische Information, son­
dern auch weiteren interessanten Lesestoff zu 
bieten, erfüllt. M i t modernen Werbemethoden 
und der intensiven Arbe i t al ler Engagierten und 
Interessierten m ü ß t e es mögl ich sein, so führ te 
der Redner aus, dem O s t p r e u ß e n b l a t t eine noch 
breitere Basis zu geben. 

Der Sonntagvormit tag wurde zu einem allge­
meinen Erfahrungsaustausch genutzt, bei dem 
die Aufgaben und die Zukunft der o s t p r e u ß i ­
schen Heimatkreisgemeinschaften und ihrer Pa­
t e n s c h a f t s t r ä g e r im Mi t t e lpunk t standen. 

E i n junger S p ä t a u s s i e d l e r aus O s t p r e u ß e n , der 
heute in G ö t t i n g e n studiert, berichtet an Hand 
eigener Erfahrungen und v ie ler Briefe, die er 
zitierte, ü b e r die Probleme, denen sich unsere 
S p ä t a u s s i e d l e r g e g e n ü b e r s e h e n , die jetzt aus 
der Heimat nach Westdeutschland kommen. Er 
betonte, wie entscheidend vo r a l lem die mensch­
liche Hi l fe und der Rat der Landsleute für die 
neuen B ü r g e r der Bundesrepubl ik seien. 

Minis te r ia l ra t Kampf v o m N i e d e r s ä c h s i s c h e n 
Min i s t e r i um für Bundesangelegenheiten, für 
Ver t r iebene und F lüch t l inge zeigt i m A n s c h l u ß 
die Probleme auf, wie sie sich für die z u s t ä n d i ­
gen B e h ö r d e n ergeben. E r legte dar, d a ß al le 
Veran twor t l i chen b e m ü h t seien, den S p ä t a u s -
siedlern al le erdenklichen H i l f e n zu geben und 
bat darum, sein M i n i s t e r i u m zu benachrichtigen, 
falls im Ab lau f der Eingl iederung und im V e r ­
kehr mit den ör t l i chen B e h ö r d e n etwas nicht 
klappe. A u c h er betonte, d a ß die Landsleute der 
S p ä t a u s s i e d i e r unentbehrlich seien für die 

Oberkreisdirektor Janssen bei seiner Ansprache in Rotenburg Foto BraumUUer 

menschliche Hi l fe , den p e r s ö n l i c h e n Rat und die 
Betreuung. Es sei die wichtigste Aufgabe, diesen 
Menschen die notwendige Hi l f e zu geben, da­
mit sie wieder auf eigenen F ü ß e n stehen k ö n ­
nen. 

Der A b e n d des ersten Tages g e h ö r t e — das ist 
schon Trad i t ion geworden — wieder dem ge­
sel l igen Beisammensein im Rotenburger Heimat­
museum am offenen Feuer dem Schabbern und 
Singen. U n d dabei stellte sich wieder e inmal 
heraus, d a ß Oberkre i sd i rek tor Janssen, der aus 
der Wesermarsch stammt, die Texte der alten 
o s t p e u ß i s c h e n Lieder so gut beherrschte, d a ß 
er als Vor s inge r immer wieder den n ä c h s t e n 
V e r s anstimmen konnte . . . 

Seltene Waldpflanzen und Bäume 
Interessantes aus dem Bereich der Botanik in Ostpreußen 

Im O s t p r e u ß e n b l a t t v o m 18. Augus t 1962 i n 
Folge 33 weist A . G r u n w a l d i n seinem Aufsa tz 
„Die Herbstzei t lose i n O s t p r e u ß e n " auf die 
be im Landmann v e r h a ß t e Giftpflanze h i n : „Bis 
zum Ende des Ersten Wel tk r i eges wurde noch 
aus dem Kre i se Gerdauen e in Standort bekannt : 
O b e r g ä r t n e r Rudol f Beyer v o m Schloß Gerdauen 
beobachtete sie v ie le Jahre auf einer k l e inen 
W i e s e nahe Ebenau am Fors t revier As t r au . " 
Lehrer i . R. Gus tav Schiemann, Lübeck, der v o n 
1913 bis 1927 die Schullei terstel le i n K l i n t h e -
nen verwaltete, wurde v o m G ä r t n e r und Land­
wir t Salomon-Ebenau (Wolla) berichtet, d a ß er 
mehrere Exemplare davon i m Jagen 27 der 
Staatsforst, i n unmit telbarer N ä h e des Ebenauer 
Friedhofes gefunden, einige an e inem W i e s e n ­
rand a m - W e g e v o m Friedhof zum Dorf ver­
pflanzt und e in oder zwei i n seinen Gar ten ge­
setzt h ä t t e . A u c h auf einer sumpfigen W i e s e 
bei der F ö r s t e r e i K l in thenen konnte der kundige 
Botaniker die he l lv io le t ten Herbstzei t losen 
(Colchicum autumnale), e in L i l i engewächs , i n 
ihrer Schönhe i t bewundern . Der V o l k s m u n d 
hatte dieser Gif tblume, die besonders v o n K i n ­
dern gern gepf lück t wurde, folgende Bezeich­
nungen beigelegt: „ W i e s e n s a f r a n , wi lde r Safran, 
Herbstrose, H a h n e n k l ö t e n w u r z , nackte Jungfer 

In dem bergigen W a l d g e l ä n d e be i K a y d a n n 
an der A l l e fand i m F r ü h j a h r 1938 e in Botan iker 
den g e w ö h n l i c h e n S e i d e l b a s t (Daphne 
mezercum) ohne B l ä t t e r i n vo l l s te r B l ü t e vor . 
In der Sage spielte der Seidelbast, i m V o l k s ­
mund auch Ke l l e rha l s genannt, eine sehr ge­
wicht ige R o l l e : Böse Geis te r und H e x e n konn­
ten ke inen Eingang i n die G e b ä u d e finden, wenn 
r ingsherum ein Bannkre i s aus Seidelbastruten 
angebracht wurde . A l s W ü n s c h e l r u t e n v e r w e n ­
det, br ingt das H o l z verborgene Schä tze an den 
Tag . 

In den W ä l d e r n um G r o ß S c h ö n a u wuchs 
vereinzel t der R o t e F i n g e r h u t (Digi tal is 
purpurea). Seine g r o ß e n , purpurroten Blü ten , 
die zu auffallenden Trauben g e h ä u f t s ind, stel­
len h ä n g e n d e Glocken dar. A l l e Te i l e der z w e i ­
j ä h r i g e n Pflanze enthalten e in sehr starkes Gift , 
das v o m A r z t als wi rksames M i t t e l gegen Herz ­
krankhe i ten verwendet w i r d . Herbstzei t lose , 
Seidelbast und Roter Fingerhut standen infolge 
ihres seltenen V o r k o m m e n s unter Naturschutz . 

N o c h einer anderen, selten vo rkommenden 
Pflanze v o n e inmal iger S c h ö n h e i t m u ß hier kurz 
gedacht werden : A u f einer W i e s e in der N ä h e 
des Waldhauses Har te is bei L indenau , Richtung 

Massaunen , b l ü h t e i m G e b ü s c h versteckt nur 
in ganz wen igen Exempla r en das gefleckte 
K n a b e n k r a u t (Orchis maculatus) , eine 
Orchideenart . S ie w a r e ine V e r w a n d t e des breit­
b l ä t t r i g e n Knabenkrau tes (Orchis lat ifol ius) , mit 
auffal lend he l lpurpurner , duftender B l ü t e . Auch 
diese Pf lanzen waren infolge ihres seitonen Vor ­
kommens v o l l s t ä n d i g g e s c h ü t z t u n d gal ten als 
D e n k m ä l e r e iner u n b e r ü h r t e n Na tu r . Revier­
fö r s t e r N e h r k e v o n der F ö r s t e r e i Dameran 
konnte Lehrer Schiemann im Jagen 11 ein ein­
maliges Exempla r der h ö c h s t selten vorkommen­
den S i b i r i s c h e n L i l i e ( L i l i u m sibirica) 
zeigen. D e r interessierte Bo tan ike r und Natur­
freund darf z u m Sch luß folgendes noch zur 
Kenntn i s nehmen: Durch den K r e i s Gerdauen 
zog sich eine „ D e m a r k a t i o n s l i n i e der Taubnes­
se l " i n der F o r m , d a ß man n ö r d l i c h davon nur 
die rote Taubnesse l (Lamium purpureum) und 
süd l ich v o n ih r die w e i ß e (Lamium album) vor­
fand. 

Naturf reunde fanden i n zahl re ichen Parkan­
lagen öf te r die E i b e (Taxus baccata) vor, die 
einstmals i n g r o ß e n B e s t ä n d e n im Halbschatten 
unserer W ä l d e r anzutreffen war . Der düs te r 
w i r k e n d e Baum oder Strauch mit seinen breiten, 
z w e i t e i l i g angeordneten N a d e l n und der röt­
l ichbraunen R inde kann bis 3000 Jah re alt wer­
den u n d e n t h ä l t i n se inen schmalen, i m m e r g r ü ­
nen n a d e i f ö r m i g e n B l ä t t e r n e in ä u ß e r s t scharfes 
Gif t . 

A u s dem sehr har ten H o l z , das recht elastisch, 
fest und dauerhaft war, schnitzten schon #1 
O r d e n s b r ü d e r A r m b r ü s t e , P fe i l und Bogen , Sneer 
und s c h ü t z e n d e Brus twehren . Das fast unv'ta' 
w ü s t l i c h e H o l z wurde schwarz gebeizt un&.Hjfc,, 
ferte das „ D e u t s c h e Ebenho lz" , das i m Mi t t e l ­
alter aus P r e u ß e n ü b e r D a n z i g nach England 
export ier t wurde . Z u r Ordensze i t fertigte man 
aus dem H o l z a l l e r l e i Schni tzereien für die 
inneren Kirchenauss ta t tungen an. Mancher le i 
Haus- und T i s c h g e r ä t e z ier ten damals die W o h ­
nungen unserer A h n e n . Be i den Kaschuben in 
W e s t p r e u ß e n wurden aus dem H o l z Tabaks* 
stampfen zur He r s t e l l ung v o n Schnupftabak an­
gefertigt. D e r oft sel tsam geformte Schulzen­
stab, mit dem in manchen Gegenden die Be­
kanntmachungen des Dorfschulzen jahrhunderte­
lang v o n Haus zu Haus getragen wurden , war 
öf ter aus dem harten E ibenho lz kunstgerecht 
gedrechselt. In verschiedenen O r t e n zierte der 
Eibenstrauch z u Weihnach ten als Christbauin 
die W o h n u n g e n unserer V o r v ä t e r . OWB 

Der vertrauensselige Schulkassenrendant 
Z u m 3 5 0 j ä h r i g e n J u b i l ä u m des Gymnas iums 

zu Ti l s i t , das i n den Tagen v o m 27. bis 29. M a i 
1936 begangen wurde, erschien eine i l lustr ier te 
gedruckte Festschrift. Zusammengestell t und 
herausgegeben wurde das 79 Sei ten starke Heft 
von Oberstudienrat Professor Dr . Richard A n ­
buh l (1877—1964), der v o n 1910 bis 1937 an 
der Schule t ä t i g war. Es e n t h ä l t geschichtliche 
und zeitbezogene B e i t r ä g e verschiedener A u t o ­
ren, v o n denen die pe r sön l i ch g e f ä r b t e n Er­
innerungen v o n Professor A l e x a n d e r Kurschat 
(1857—1944) durch die Lebhaftigkeit ihrer 
Schilderung einen besonderen Reiz haben. Er 
stellt u . a. eine V i e l z a h l v o n Lehrern mit ihren 
markanten Eigenhei ten dar, aber auch e in drama­
tisch-kriminelles Ereignis , in das ein etwas welt­
fremder Gelehr ter hineingezogen wurde. 

Es war der Professor Schiekopp, v o n dessen 
wissenschaftlicher Bedeutung u . a. die 1866 in 
K ö n i g s b e r g erschienenen „ A p o l o g e t i s c h e n V o r ­
t r ä g e ü b e r die Person Jesu C h r i s t i " zeugten. 
Dieser seinen Beruf unter v ie r wechselnden 
Di rek toren nach besten Krä f t en e r f ü l l e n d e 
v a t e r l ä n d i s c h gesonnene M a n n stand plötzl ich 
im Mi t t e lpunk t aufregender Ereignisse und zwar 
als Kassenrendant. Die 415 Gymnasias ten und 
V o r s c h ü l e r v o n 1887 zahlten ü b r i g e n s damals 
im Jahr 100 M a r k Schulgeld in al len Klassen . 

Im F r ü h j a h r 1900 war das G y m n a s i u m in sein 
neues G e b ä u d e umgezogen, aber immer noch 
war der schon lange in den Ruhestand getretene 
Schiekopp wegen seiner Z u v e r l ä s s i g k e i t Ren-
dant. Er hatte die Kasse v ie le Jahrzehnte tadel­
los ge führ t und sollte sie weiter behalten. Sie 
war wie bisher in seiner Pr iva twohnung, der 
T re so r sch lü s se l al lerdings auch. Daß er sich 
eigentlich bei dem Direk tor befinden mvifltc 
war allseits vergessen worden. K u t z vor W e i h ­
nachten meinte der Rendant zu Kur sehnt, d a ß 

er zum 1. Januar die G e h ä l t e r nicht werde v o l l 
zahlen k ö n n e n . Immer k ä m e n noch fortlaufend 
Rechnungen in g r o ß e r H ö h e ü b e r Anschaffungen 
für die neue Schuleinrichtung, u. a. auch ü b e r 
e in B a k t e r i e n - M i k r o s k o p für 800 M a r k . 

Kurschat erkundigte sich bei dem Phys iker , 
dem Ober lehrer Dr . Kons tan t in Lucks (1857 
bis 1903), der seit 1887 an der Ans ta l t war und 
den beachtlichen Schulgarten schuf. Der aber 
lachte nur, verwies auf eine m ö g l i c h e V e r ­
wechslung mit dem Rea lgymnas ium. 

„ A b e r unsere Kasse hat's j a schon bezahlt!", 
erwiderte Kurschat, l ieß aber die Feier tage vor ­
ü b e r g e h e n , um dem alten treuen K o l l e g e n das 
Fest nicht zu verderben. A m M o r g e n des 27. De­
zember 1900 suchte er ihn dann auf. 

Der Rendant b e s t ä t i g t e ihm, d a ß er für das 
M i k r o s k o p 800 M a r k aus der Kasse gezahlt 
habe. U n d nun folgen w i r fast wor tget reu der 
im Zeitraffersti l gegebenen Schi lderung v o n 
Kurschat: 

M e i n e Frage: „ W e r hat es denn geliefert?" — 
„ S c h m a l ö w s k y ! " — „Der Uhrmacher ein Bakte­
r i en -Mik ros kop?" — „Ja , er Ist ein Ver t re te r 
v o n Gscheidel i n K ö n i g s b e r g " . — „Gsche ide l ist 
mein bester Freund, bitte, zeigen Sie mi r die 
Rechnung!" — „Da ist s i e l " — „ V o n Gscheidel 
steht in der Rechnung ke in W o r t l " — „Die Zah­
lungen gehen ja noch immer weiter . K u r z bevor 
Sie kamen, habe ich eine Rechnung ü b e r 
600 M a r k für die S c h ü l e r b i b l i o t h e k bezahl t l 
I lier ist s ie l* — „ A b e r das ist ja eine Rechnung 
von einer F i rma, die gar nicht mehr besteht! 
Die Sembillsche Buchhandlung g e h ö r t j a jetzt 
Richter!" — „Sembil l hat sie wieder ü b e r n o m ­
men!" — „Das erste, was ich h ö r e ! U n d so sieht 
doch keine B u c h h ä n d l e r r e c h n u n g für e in G y m ­
nasium «usl 300 B ä n d e in K a l i k o zu 2 M a r k 
macht 600 M a r k ! Die Rechnung Ist ja gar nicht 

in O r d n u n g ! Es m ü ß t e doch jedes Buch mit sei­
nem T i t e l a u f g e f ü h r t sein, der Bibl io thekar 
m ü ß t e mit roter T in t e d ie N u m m e r des Haupt­
katalogs dazugeschrieben haben. Nichts von 
a l ledem ist h ie r geschehen" — . J a , sehen Sie 
nicht d ie Unterschrift des D i r ek to r s?" 

Ohne mich aufzuhalten, laufe ich in die*Rich-
tersche Buchhand lung : . F ü h r e n S ie noch Rech­
nungen mit dem Fi rmenaufdruck Sembi l l ? " — 
„Got t bewahre! Ist Ihnen eine solche begeg­
net?" — „Ja , H e r r Richter, ich e r k l ä r e es Ihnen 
aber l ieber s p ä t e r , jetzt habe ich ke ine Zeit!" — 
N u n schnell zu S c h m a l ö w s k y : „ M e i n e U h r geht 
vor, H e r r S c h m a l ö w s k y , w o l l e n Sie so gut sein, 
sie zu regul ieren? U n d dann, bitte, haben Sie 
für das G y m n a s i u m e in B a k t e r i e n - M i k r o s k o p 
geliefert?" — „ N e i n . " — „Vie l l e i ch t i n Ver ­
tretung der F i r m a Gsche ide l oder v ie l le ich t an 
das Rea lgymnas ium?" — „ N e i n ! So, Ihre Uhr 
w i r d jetzt auf die M i n u t e r icht ig gehen." — 
„ V i e l e n Dank" , und zu rück zum Rendanten: 
„Her r K o l l e g e , e s tut mi r l e id , aber die M i k r o ­
skoprechnung und die B ib l io theks rechnung sind 
ge fä l s ch t l " — „Gefä l sch t? ! A b e r die Unterschrift 
des Di rek to r s?" — „Die ist n a t ü r l i c h auch ge­
fälscht!" 

N u n k a m der Ste in ins R o l l e n . D i r e k t o r Dr. 
K a r l M ü l l e r (1847—1920), der der Ans t a l t von 
1892 bis 1913 vors tand, stell te fest, d a ß gt» 
fä lschte Rechnungen v o n insgesamt 10 000 Mark 
bezahlt wurden (Und das um die Jahrhundert­
wende!). Po l i ze i und P rov inz ia l schu lko l l eg lum 
schalteten sich e in . D i e Fä l s che r , e iner sogar 
v o n der Schweiz ausgeliefert , wurden gefaßt 
und erhiel ten lange G e f ä n g n i s s t r a f e n . D e n Scha­
den aber m u ß t e der Rendant tragen und Ge­
h a l t s k ü r z u n g e n bis an sein Lebensende auf sich 

n c h m e n Dr. Hans Lippold 
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Wit g t o t u l i e i m . . 

zum 93. Geburtstag 
Federmann, Franz, aus Pil lau II, Fabrikstraüe 4, jetzt 

3043 Schneverdingen. Breslauer Straße 15, am 
23. Apr i l 

zum 92. Geburtstag 
Androleit, Johanne, geb. Rose, aus Tapiau, Kre i l 

Wehlau, Labiauer Straße, jetzt bei ihrer Tochter 
Martha Kuhn, 2901 Rostrup I, Heekenweq, am 
24. Apr i l 

zum 91. Geburtstag 
Kenklies, Martha, geb. Broßeit, aus Tilsit, jetzt 2301 

Rotenhahn, am 10. Apr i l 
Schutter, Gustav, aus Kanitz, Kreis Angerburg, jetzt 

2208 Glückstadt, Elsterweg 6, am 24. A p r i l " 

zum 90. Geburtstag 
Ackermann, Paula, aus Lydc, jetzt in Mitteldeutsch­

land, zu erreichen über Otto Skibowski, 357 Kirch­
hain, Postfach 113, am 19. Apr i l 

Riedel, Karl , Oberbahnhofsvorsteher i . R., aus Pas­
senheim/Bahnhof. Kreis Ortelsburg, jetzt 6702 Bad 
Dürkheim, Dresdner Straße 31, am 18. Apr i l 

Riedel, Kar l , aus Pillau-Camstigall, jetzt 433 Mül­
heim (Ruhr), Ludwig-Bender-Straße 15, am 18. Apr i l 

Handelt — wirket — schaffet! 
Frauenarbeitstagung vom 10. bis 16. Mal im 
Ostheim 

M i t diesem A n r u f zur Tat, z u m eigenen M i t ­
gestalten, beginnt e in Aussp ruch der K ö n i g i n 
Luise in schwerer Notze i t . Der Frauenkre i s der 
Landsmanschaft O s t p r e u ß e n hat i hn zum Lei t ­
wort für die 23 Frauenarbe i t s tagung g e w ä h l t , 
die in der Zei t v o m 10. bis 16. M a i im Os the im 
in Bad P rymont stattfindet. N e b e n der Behand­
lung zei tnaher T h e m e n in den V o r t r ä g e n und 
Arbeitsgemeinschaft werden gemeinsames 
Singen und ku l tu r e l l e Verans ta l tungen für A n ­
regung, Bereicherung und gemeinsames Er leben 
sorgen. 

Unsere herzl iche E i n l a d u n g gil t interessierten 
Frauen, die gerne mi tarbei ten wo l l en . N u r noch 
wenige P l ä t ze stehen zur V e r f ü g u n g , die der 
Reihenfolge der A n m e l d u n g e n g e m ä ß besetzt 
werden. 

Be i freier V e r p f l e g u n g und Unterkunf t i m Ost­
heim b e t r ä g t der E igenbe i t rag 42,— D M . D ie 
Fahrkos ten ( R ü c k f a h r k a r t e W o h n o r t - Pyrmont) 
werden w ä h r e n d der T a g u n g z u r ü c k e r s t a t t e t . 
Die A n m e l d u n g e n s ind an den Frauenkre i s der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , z. H d . H a n n a 
W a n g e r in , zu r ichten (2 H a m b u r g 13, Parka l lee 
Nr . 86). 

ftundfunk mit) fernsehen 

Siemund, Albert, Steuererheber und Vollzugssekretär 
i . R.. aus Königsberg, jetzt 413 Moers-Hülsdank, 
Sandforter Straße 9, am 16. Apr i l 

Wegner, Helene, aus Kukerneese, jetzt 34 Göttingen, 
Königstieg 11, am 22. Apr i l 

zum 89. Geburtstag 

Garzioch, Wilhelm, aus Waldpusch, Kreis Ortelsburg, 
jetzt 1 Berlin 20, Eckschanze 3, am 20. Apr i l 

Stasdiko, Gustav, aus Großgarten, Kreis Angerburg, 
jetzt 2 Wedel, Friedridi-Ebert-Str. 63, bei Ziehlke, 
am 21. Apr i l 

Szillat, Therese, geb. Tietz, aus Königsberg, Kaplan­
straße 21 und Pregelstraße 1, jetzt 3122 Hankens­
büttel, Ostpreußenstraße 6, am 21. Apr i l 

Twardowski, Johann, aus Raiffenrode, Kreis Lyck, 
jetzt 525 Engelskirchen-Hardt, am 23. A p r i l 

zum 88. Geburtstag 

Kampf, Otto, aus Gerdauen, Maschinenfabrik, jetzt 
59 Siegen, A m Lohgraben 1. am 21. Apr i l 

zum 87. Geburtstag 

Mittelstadt, Johannes, Chefredakteur i . R., aus Kö­
nigsberg, Luisenallee 67, jetzt 1 Berlin 45, Ost-
preußendamm 93, am 18. A p r i l 

Pernack, Theo, Postinspektor a. D., aus Allenstein, 
jetzt 56 Wuppertal-Barmen, Mommsenslraße 18, 
am 20. Ap r i l 

zum 86. Geburtstag 
Kaiweit, Margarete, aus Königsberg, jetzt 2071 Hois­

dorf, Bahnhofstraße 10, am 12 Apr i l 
Mahnke, Berta, geb. Radau, aus Thalheim, Kreis 

Neidenburg, und Neidenburg, jetzt 2 Hamburg 4, 
Annenstraße 1, am 19. Apr i l 

Putzka, Elisabeth, aus Hohenstein, Kreis Osterode, 
Landwehrweg 2, jetzt 24 Lübeck, Rübenkoppel 9, 
aan 23. Apr i l 

zum 85. Geburtstag 
Dobat, Bertha, geb. Heydter, aus Gollubien, Kreis 

Goldap, jetzt bei ihrer Tochter Käthe Berger, 28 
Bremen, Freudenbergst raße 7, am 18. Apr i l 

Gerlach, Auguste, aus Schettnäenen, Kreis Heiligen-
beil, jetzt 3043 Schneverdingen, Am Torfstich 2, 
am 19. Apr i l 

Krause, Martha, geb. Penk, aus Königsberg, Hoff­
mannstraße 7, jetzt 4 Düsseldorf, Bilker Allee 36, 
am 18. Apr i l 

Nierzak, Wilhelmine, verw. Kwiatkowski, geb. Go-
lombiewski, dius Großwalde, Kreis Neidenburg, 
jetzt 2082 Uetersen, Twiete 24, am 20. Apr i l 

zum 84. Geburtstag 
Pauloweit, Ulrike, aus Petersdorf, Kreis Wehlau, 

jetzt 2 Wedel. Brombeerweg 9, am 23. Apr i l 
Satorius, Adolf, aus Lydc, Ludendorffstraße 22, jetzt 

5194 Vicht, Leuwstraße 29, am 20. Apr i l 
Skroblien, Emil, aus Groß Urnen, Kreis Angerapp, 

jetzt bei seinem Sohn Kurt, 4451 Ramsel-Lingen. 
Heidestraße 131, am 21. Apr i l 

Welskop, Luise, aus Wilhelmsdorf, Kreis Ortelsburg, 
jetzt 4018 Langenfeld, A m Ohrenbusch 37, am 
24. Apri l 

zum 83. Geburtstag 
Besmöhn, Else, aus Königsberg, jetzt 294 Wilhelms­

haven, Herbarts t raße 80. am 20. Apr i l 
Burblies, Ida, verw. Jesper/Kiupel, aus Tilsit, jetzt 

bei ihrem Sohn Walter, 33 Braunschweig, Limbeker 
Straße 39, am 11. Apr i l 

Iwan, Robert, aus Ortelsburg, jetzt 282 Bremen-Blu­
menthal, Landrat-Christian-Straße 93, am 24. Apri l 

Mackat, Julius, Stadtoberinspektor l . R., aus Tilsit-
Stadt, Landwehrstraße 21, jetzt 24 Lübeck, Stroh-
katenstraße 10. am 18. Apr i l 

Teycke, Berta, aus Leip, Kreis Osterode, jetzt 24 
Lübeck-Kücknitz, Samlandstraße 30, am 19. Apr i l 

Tobies, Olga, geb. Schulz, aus Petershagen, Kreis 
Pr.-Eylau, jetzt 2 Stapelfeld über Hamburg-Rahl­
stedt, Heinrich-Ruge-Straße 2, am 18. Apr i l 

Trunz, Emma, aus Wardienen, Kreis Samland, jetzt 
bei ihrer Tochter Eliesabeth Roht, 6419 Mackenzell, 
Hünfelder Straße 3 

zum 82. Geburtstag 
Christodiowitz, Frieda, aus Kölmersdorf, Kreis Lyck, 

jetzt zu erreichen über Otto Skibowski. 357 Kirch­
hain, Postfach 113, am 22. Apr i l 

Dagott, Max, aus Sammelhofen, Kreis Tilsit-Ragnit, 
jetzt 23 Kiel-Ellerbek 14. Peter-Hansen-Straße 73, 
am 15. Apr i l 

Marczoch, Julius, aus Passenheim, Kreis Ortelsburg, 
jetzt 465 Gelsenkirchen-Buer-Resse. Lange Str. 5, 
am 20. Apr i l 

Schaefer, Carl , aus Sandkirchen, Kreas Tilsit-Ragndt, 
jetzt 415 Krefeld, Elisabethstraße 113, am 9. Apri l 

Scheiba, Karl , aus Pillau I, Mühlenstraße 3, jetzt 
3134 Bergen/Dumme, Breite Straße 65, am 21. Apri l 

Schipper, Auguste, aus Pillau I, Turmbergstraße, 
jetzt 237 Rendsburg, Boelkestraße 46, am 23. Apr i l 

Stern, Kurt, Superintendent i . R., aus Neidenburg, 
jetzt 4932 Fissenknick, Krumme Straße 20, am 
14. Apr i l 

Skodda, Maria, aus Lydc, jetzt 1 Berlin 19, Tbarauer 
Allee 1, am 20. Apr i l 

Wohlfeil , Maria, aus Insterburg, Ziegelstraße 39, 
letzt 221 Itzehoe, Sieversstraße 21, am 23. Apr i l 

zum 81. Geburtstag 
Droszella, Hedwig, aus Alt-Kriewen, Kreis Lydc, jetzt 

44 Rheine, Salzbergener Straße 29, am 23. Apr i l 
Grommek, Maria, geb. Rastemborski, aus Hohenstein 

und Mohrungen, jetzt 29 Oldenburg, Bürgerstr. 18c, 
am 17. Apr i l 

Lenkeit, Fritz, aus Hilpertwerder, Kreis Angerapp, 
jetzt 24 Lübeck, Sedanstraße 21a, am 18. Apr i l 

Peschel, Ida, geb. Schiemann, aus Benkheim, Kreis 
Angerburg, jetzt 698 Wertheim, Mühlenstraße 39. 
bei Liedtke, am 20. Apr i l 

Torner, Arthur, aus Eversdorf, Kreis Labiau, jetzt 
447 Meppen, Margaretenstraße 7, am 19. Apr i l 

zum 80. Geburtstag 
Baumgart, Hedwig, aus Pillau I, Russendamm 10, jetzt 

2406 Stockelsdorf, Dorfstraße 7c, am 21. Apr i l 
Brogatzki, Albert, aus Zinten, Wilhelmstraße 16, 

jetzt 3001 Höger, An der alten Kantine 55, am 
27. Apr i l 

Doehring, Arno, Kreissekretär i . R.. aus Heinrichs­
walde, Kreis Elchniederung, Grünerbaumallee 21, 
jetzt 8013 Haar. Franz-Schubert-Straße 6, am 
18. Apr i l 

Feddermann, Karl , aus Bürgersdorf, Kreis Wehlau, 
jetzt 4172 Straelen, Bertenweg 16, am 18. Apr i l 

Heerhorst, Elisabeth, aus Königsberg, Schindekopf-
straße 26, jetzt 1 Berlin 41, Fehlerstraße 11, am 
21. Apr i l 

Klein, Friedrich, aus Hussehnen, Kreis Pr.-Eylau, 
jetzt 24 Lübeck, Ziegelstraße 12, am 18. Apr i l 

Sesse, Elfriede, geb. Ruth, Revierförsterei Maransen, 
jetzt 222 Glückstadt, Reichenberger Straße 53, am 
20. Apr i l 

Sommer, Friedrich Wilhelm, aus Rastenburg, Deutsch-
Ordens-Straße 10, jetzt 2984 Hage. Friedewarf 4, 
am 17. Apr i l 

Willenberg, Otto, Lehrer, aus Prostken, Kreis Lyck. 
jetzt 2907 Achim, Schmiedeberg 1, am 19. Apr i l 

Weiß, Fritz, aus Grimmen, Kreis Angerapp, jetzt 
479 Paderborn, Rotheweg 121, am 18. Apr i l 

zum 75. Geburtstag 

Andres, Manie, geb. Plink, aus Königsberg, Liebig-
straße 6, jetzt 414 Rheinhausen, Friedrich-Ebert-
Straße 101, am 21. Apr i l 

Foedde, Gustav, aus Gilgenburg, Kreis Osterode, 
jetzt bei seinem Schwiegersohn Günter Dembski, 
402 Mettmann, Moselstraße 4, am 18. Apr i l 

Meyer, Max, Dr. rer. pol., Redakteur an der Königs­
berger Allgemeinen Zeitung, Königsberg, jetzt 1 
Berlin 41, Stindestraße 9, am 20. Apr i l 

Morczeck, Paul, aus Allenburg, Kreis Wehlau, und 
Pillau-Neutief, jetzt 5603 Wülfrath, Havemann-
straße 2, am 21. Apr i l 

Olomski, Martha, geb. Beiger, aus Willenberg, Kreis 
Ortelsburg, jetzt 465 Gelsenkirchen-Horst, Post­
straße 23a, am 22. Apr i l 

Philipp, Marie, aus Pillau I, Breite Straße 3, jetzt 
3011 Empelde, Am Kirchenkamp 11, am 19. Apr i l 

Podszuweit, Otto, aus Tiehsdorf, Kreis Schloßberg, 
jetzt 24 Lübeck-Moisling, Gretelweg 6, am 21. Apr i l 

Rupkalwis, Minna, verw. Wallus, aus Heydekrug, 
Bauernstraße 16, jetzt 2352 Bordesholm, Kirchhofs­
allee, am 18. Apr i l 

Schmidt, Fritz, aus Pillkallen, Kreis Lydc, jetzt 314 
Lüchow, Stettiner Straße 17, am 18. Apr i l 

Waschk, Minna, aus Kölmersdorf, Kreis Lyck, jetzt 
4072 Wickrathberg, Amselweg 4, am 21. Apr i l 

Zielasko, Gustav, Masseur, aus Scfawentainen, Kreis 
Treuburg, jetzt 233 Eckernförde, Brookhörn 4, am 
20. Apr i l 

zur Goldenen Hochzeit 
Kubert, Fritz und Frau Else, geb. Ballowski, aus 

Memel, Rippenstraße 8, jetzt 3221 Brüggen, Schloß­
straße 6, am 17. Apr i l 

Neumann, Richard und Frau Maria, geb. Pelzel, aus 
Elbing, jetzt 414 Rheinhausen, Feldrain 9, am 
9. A p r i l 

Puschat, Fritz, Polizeimeister i . R., und Frau Frida, 
geb. Kurbjuhn, aus Tilsit, Lützowstraße 42, jetzt 
2072 Bargteheide. Meisenweg 54, am 18. Apr i l 

Schwetlik, Fritz und Frau Elfriede, geb. Brosdi, aus 
Königsberg, Gneisenaustraße, jetzt 2447 Heiligen­
hafen, Eichholzweg 14, am 23. Apr i l 

Wenk, Paul und Frau Margarete, geb. Uwis, aus 
Angerburg, jetzt bei ihrer Tochter Edith Theis, 
.5942 Kirchundem 1, Hofolpe, am 18. Apr i l 

Wischnewski, Adolf und Frau Liesbeth, geb. Voss, 
<ius Klaussen, Ostseebad Cranz und Königsberg, 
jetzt 31 Celle, Brahmsstraße 18, am IS. Apr i l 

zum bestandenen Examen 
Kellmereit, Eckard (Vizepräsident der Bundesschul­

denverwaltung Dr. Ewald Kellmereit und Frau 
Edith, geb. Wabbels, aus Königsberg Pr. und Kas­
sel, jetzt 638 Bad Homburg v. d. H . , Landgrafen­
straße 14), hat das zweite juristische Staatsexamen 
(Assessor) an der Universität Frankfurt/Main mit 
Prädikat bestanden 

Lankau, Inrjo-Endridc (Hans-Helmut Lankau und Frau, 
jetzt 477 Soest, A n Lentzen Kämpen 13), hat an der 
Philipps-Universität zu Marburg das erste juristi­
sche Staatsexamen mit dem Prädikat . v o l l be­
friedigend" bestanden 

zur Ernennung 

Rähse, Jörg Ulrich, Studienassessor am Gerhard-
Rohlfs-Gymnasium in Bremen-Vegesack (Buchdruk-
kermeister Paul Rähse, aus Königsberg, Sterinstr. 24, 
jetzt Ratsherr der Stadt Stade, Kösliner Straße 2) 
wurde mit Wirkung vom 1. Apr i l von der Bremer 
Schulbehörde vorzeitig zum Studienrat ernannt 

HÖRFUNK 

Sonntag, 18. Apri l 1971 

9.30 Uhr, Norddeutscher Rundfunk, 2. Pro­
gramm: Aus unserem mitteldeutschen 
Tagebuch. 

17.30 Uhr, Westdeutscher Rundfunk, 3. Pro­
gramm: Die Weiße Stadt. Belgrad und der 
jugoslawische Sozialismus. 

17.45 Uhr, Deutschlandfunk: Politische Bücher. 

Montag, 19. April 1971 

14.45 Uhr, Sender Freies Berlin, 1. Programm: 
Suchdienst. 

8.15 Uhr, Deutsche Welle: Die rote Staatspar­
tei. 25 Jahre SED. 

21.15 Uhr, Deutschlandfunk: Blick nach drüben. 
Aus mitteldeutschen Wochenzeitungen. 

Dienstag, 20. Apri l 1971 

14.45 Uhr, Sender Freies Berlin, 1. Programm: 
Suchdienst. 

20.05 Uhr, Deutschlandiunk: Kapitulation, Ver­
söhnler, Revisionisten. Die Opposition in 
der SED. Dokumentation. 

20.30 Uhr, Norddeutscher und Westdeutscher 
Rundfunk, 1. Programm: Phänomen, Ge­
bilde, „DDR" . . . Wie man in Bonn das 
andere Deutschland sieht. 

Mittwoch, 21. April 1971 

8.25 Uhr, Radio Bremen, 2. Programm: Such­
dienst. 

14.45 Uhr, Sender Freies Berlin, 2. Programm: 
Suchdienst. 

16.15 Uhr, Westdeutscher Rundfunk, 2. Pro­
gramm: Zwischen Rhein und Oder. Schle­
sien heute, II. Im Kohlenpott Oberschle­
siens. 

17.45 Uhr, Bayerischer Rundfunk: Zwischen Elbe 
und Oder. 

Donnerstag, 22. April 1971 

14.45 Uhr, Sender Freies Berlin, 1. Programm: 
Suchdienst. 

22.10 Uhr, Norddeutscher und Westdeutscher 
Rundfunk, 1. Programm: Bericht aus Mos­
kau. 

Freitag, 23. April 1971 

14.45 Uhr, Sender Freies Berlin, 1. Programm: 
Suchdienst. 

21.15 Uhr, Radio Bremen, 2. Programm: Samo­
war und Bürokratie. Zur sowjetischen So­
zialstruktur und ihren kulturpolitischen 
Problemen. 

22.30 Uhr, Radio Bremen, 2. Programm: Alexan­
der Solschenizyn: Den Onka-Fluß entlang. 
Prosa-Miniaturen. 

Sonnabend, 24. April 1971 

9.50 Uhr, Deutsche Welle: Volkslieder aus 
Sachsen und Thüringen. 

13.45 Uhr, Norddeutscher und Westdeutscher 
Rundfunk, 1. Programm: Alte und neue 
Heimat. 

15.30 Uhr, Bayerischer Rundfunk, 2. Programm: 
Ein Handschlag und seine Folgen. Zur 
Gründung der SED vor 25 Jahren. 

15.50 Uhr, Bayerischer Rundfunk, 2. Programm: 
Gelesen und kommentiert. Aus Zeitungen 
kommunistisch geführter Länder. 

18.50 Uhr, Deutsche Welle: Glocken der Kirche 
in Eibenstock (Erzgebirge). 

F E R N S E H E N 

Sonntag, 18. April 1971 

22.00 Uhr, ZDF: Momentaufnahmen. Mensche* 
und Meinungen aus der „DDR". 

Montag, 19. Apri l 1971 

22.10 Uhr, ZDF: An der Weichsel. Skizzen am 
dem polnischen Alltag. 

Donnerstag, 22. April 1971 

17.10 Uhr, ARD: S-Bahn. Eine Berliner Collage. 

Jetzt ohne Aufenthalt 
Spätauss ied ler fahren direkt nach Friedland 

Helmstedt — D i e n i e d e r s ä c h s i s c h e Landes­
regierung hat i m E inve rnehmen mit der Deut­
schen Bundesbahn erreicht, d a ß seit M i t t e M ä r z 
die S p ä t a u s s i e d l e r , d ie mit dem Moskau -Pa r i s -
E x p r e ß morgens i jm 3.14 U h r den Bahnhof 
" raunschweig passieren, dort i n e inem A n s c h l u ß ­
zug di rekt nach F r i ed land wei terfahren k ö n n e n . 

S p ä t a u s s i e d l e r , die am Nachmit tag i n der 
Bundesrepubl ik eintreffen, fahren bis H a n n o v e r 
und haben dort sofort A n s c h l u ß an e inen fahr­
p l a n m ä ß i g e n D - Z u g nach G ö t t i n g e n ; h ie r ist 
Sorge dafür getragen, d a ß die A n k o m m e n d e n 
sofort nach F r i ed l and wei terfahren k ö n n e n . 

W . H . 

%ennen Sie die &teimat witklith* 
Die Antwort auf unsere Bildfrage O 54 

Unser B i l d mit der Kennziffer 0 54 i n Fo lge 
11 v o m 13. M ä r z zeigte den winter l ichen G r o ß e n 
Haussee bei Or te l sburg und nicht, wie ein Le­
ser meinte, eine Part ie an der M e m e l i m K r e i s 
Ti l s i t -Ragni t . Unter den r ichtigen Einsendungen 
fiel das Los d iesmal auf die A n t w o r t von Frau 
M e l i t t a Bednarsk i , 1 B e r l i n 28, Hohefeldstr . 52, 
die damit das Honora r v o n 20,— D M e r h ä l t . 
F r a u Bednarsk i schreibt: 

Das B i l d stellt den G r o ß e n Haussee in Or te ls ­
burg dar. Es k ö n n t e 1939 oder etwas s p ä t e r 
entstanden sein, denn man sieht bereits darauf 
einen T e i l der neuen Promenade um die Reste 
der Ordensburg , die erst w ä h r e n d des Neubaus 
des Rathauses 1938/39 angelegt wurde. Rechts 
unten i m B i l d v o r den al ten B ä u m e n e in T e i l 
des Burggrabens mit den Uberres ten einer Ecke 
der Burg . L i n k s v o r n hinter den B ä u m e n das 
Bootshaus des Or te lsburger Rudervere ins . In 
der M i t t e am l i n k e n Rand des Bi ldes der neu­
angelegte W e g zur Badeanstalt , v o n der man 
auch den Mi t t e l s t eg und den Sprungturm er­
kennen kann. A m S ü d u f e r des Sees (im B i l d 
l inks) sieht man die B ä u m e , die den bereits 

fert iggestell ten T e i l der Seepromenade (sie 
soll te e inmal ganz um den g r o ß e n Haussee 
gehen) begrenzen. 

G a n z in der Ferne sieht man den M i t t e n w a l -
der Forst. D a v o r l i nks s ind B ä u m e und H ä u s e r 
des Forstamts C o r p e l l e n zu erkennen, an dem 
die S t r a ß e nach A l i e n s t e i n e n t l a n g f ü h r t e . A m 
Nordufer des Sees liegt vor der Baumgruppe 
(am rechten Rand des Bildes) die M i l i t ä r ­
schwimmanstalt . 

Der G r o ß e Haussee spielte i n a l len Kindhe i t s ­
und Jugender innerungen eine wichtige Rol le . Im 
W i n t e r , wenn er zugefroren war, rodelte man 
v o m H ü g e l , auf dem die Ordensburg stand, 
hinunter bis wei t aufs Eis hinaus. A b e r dann 
die Sommer am See! U n z ä h l i g e M a l e ist man 
v o n der Badeanstalt aus h e r ü b e r g e s c h w o m m e n 
ans jensei t ige Ufer. Schon v o r dem Ersten W e l t ­
k r i e g exist ier te eine k le ine re Badeanstalt an 
der gleichen Stelle. N a t ü r l i c h war der Ufer­
streifen zum Baden für Jungen und M ä d c h e n 
getrennt. 

M i t heimat l ichem G r u ß 
M e l i t t a Bednarsk i 
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Ideen, Fisch und gute Luft 
Kleiner ostpreußischer Bilderbogen von der Wasserkante 

W a s doch aus einem o s t p r e u ß i s c h e n Lorbaß , 
der kurzbehost leidenschaftlich im Kre ise G o l ­
dap angelte, so werden kann! K a r l Ke i ra t aus 
Kubl i schken wurde beispielsweise Schiffsjunge 
auf einem Dreimastschoner, der v o n Stettin aus 
die Ostsee du rchpf lüg te . Im Zwei ten W e l t k r i e g 
vertauschte er die Seefahrerromantik mit eiser­
nem Pf l ich tbewußtse in auf Kr iegs - und Hilfs­
schiffen — und kam 1945 glimpflich davon. Aber 
schon bald zog den Goldaper der Geruch von 
Salzwasser und Fischen erneut an. Und K a r l 
Ke i ra t verdingte sich als Matrose auf einem 
Fischdampfer der Nordseerederei i n C u x h a v e n . 
U n d rasch ging es mit dem O s t p r e u ß e n i n N o r d ­
deutschland a u f w ä r t s : er erwarb das Steuer­
mannspatent i n der G r o ß e n Hochseefischerei, 
wurde erster Steuermann auf einem Fischdamp­
fer und erhielt schließlich das K a p i t ä n s p a t e n t . 

Jahre der B e w ä h r u n g folgten — in den Fisch­
g r ü n d e n der Wel tmeere , in der V e r w a l t u n g der 
Reederei . W a s dann kam, war die Er fü l lung e i ­
nes Jugendtraumes: Der Goldaper g ing zuerst 
nach Neufundland, dann nach Südaf r ika . In 
fischereitechnischen Sondermissionen. Denn die 
Nordseereederei fand: Diese kniff l ige Aufgabe 
kann nur K a r l Ke i ra t l ö sen . 

U n d wie er die Probleme im A u s l a n d lös te . 
K a p i t ä n Ke i r a t l ö s t e sie so gut, d a ß er nach sei­
ner R ü c k k e h r Chef der Reedere i -Abte i lung 
.Fischereientwicklung und Versuche* wurde. Er 
trieb die Fischereitechniken voran , organisierte 
guasi aus dem Handgelenk Umschlagsaktionen 
i n Ubersee, brachte die A u s r ü s t u n g der Fang­
boote auf den neuesten Stand. 

Die Erfolge brachten den Kubl i schkener wie ­
derum voran — und zwar soweit voran , d a ß er 
heute als 4 6 j ä h r i g e r die Nautische A b t e i l u n g 
der g r o ß e n Nordsee-Fangflotte leitet, die v o n 
G r ö n l a n d bis Kanada übe ra l l zu Hause ist. 

U n d das alles verdankt K a r l Ke i r a t seiner un­
scheinbaren o s t p r e u ß i s c h e n Ange l ru te , die er 
als kurzbehoster L o r b a ß ü b e r a l l dort auswarf, 
wo Fischschuppen dicht unter der Wasserober­
fläche i n der Sonne aufblitzten. Denn bei jenen 
A n g e l a u s f l ü g e n reifte i n i h m der En t sch luß : „Ich 
fahre zur See!" 

Der o s t p r e u ß i s c h e Fisch hat aber nicht nur 
M ä n n e r w ie K a r l Ke i ra t aus C u x h a v e n beein­
flußt — er bee in f l uß t auch die Technik. Die K i e ­
ler H e l l m u t h - W a l t e r - W e r k e haben näml ich 
P l ä n e für e in vö l l ig neuartiges Tiefsee-Tauch­
boot entwickelt , das für Forschungszwecke die 
Geheimnisse der Tiefsee e n t r ä t s e l n so l l . Das 
modernste Entdecker-U-Boot der W e l t e rhä l t 
den Namen .Stint'. 

Das kommt nicht v o n u n g e f ä h r . Denn der ost­
p r e u ß i s c h e Stint vermag auch i n der Tiefsee zu 
leben, wo er dann seinen Sauerstoff mit dem 
Wasser einatmet — unter hohem Druck. Dieses 
St int-Beispiel dient den K i e l e r Ingenieuren als 
direktes V o r b i l d für das neue Tauchboot, das 
noch i n tausend Mete r Tiefe fahren so l l — und 
zwar bis zu d r e i ß i g Stunden. H i e r b e i w i r d der 
Sauerstoff für den An t r i eb dem Wasse r entzo­
gen. Die Verb rennung erfolgt dann unter dem 
hohen Druck des Seewassers. Die Entwick lung 
dieser bahnberchenden Ant r iebsan lage ist ü b r i ­
gens v o n der Bundesregierung i n Auf t rag gege­
ben worden. Der g e k r ö n t e Stint an der Brücke 
von N i k o l a i k e n braucht nicht mehr al lzulange 
auf seinen supermodernen Nachfahren zu war­
ten. 

Die gesunde Luft der Wasserkan te scheint 
nicht nur neuen Ideen gut zu bekommen — auch 
die Gesundheit profitiert. Beweis dafür ist in 
Al tenbruch bei C u x h a v e n M a r i a K o r n o w s k i aus 
Mar ienburg . Sie ist die W i t w e eines Maschinen­
meisters, die v i e r K i n d e r g r o ß g e z o g e n hat — und 
ihren gelegentlichen G ä s t e n noch sehr v i e l ü b e r 
Ost- und W e s t p r e u ß e n zu e r z ä h l e n w e i ß : leben­
dig, anschaulich und mit einem leichten G l i m ­
men in den A u g e n . 

U n d auch, d a ß sie vor drei Jahren die interes­
santeste Pat ient in im Cuxhavene r Stadtkran­
kenhaus war, obwohl sie ledigl ich e inen Bein­
bruch erl i t ten hatte und der Bruch schnell und 
gut verhei l te . Dennoch machte die Maschinen­
meister-Frau M a r i a K o r n o w s k i damals Schlag­
zei len in der ör t l i chen Presse. V o r drei Jahren 
war sie näml ich 99 Jahre alt. U n d heute ist die 
Mar ienburge r in schon 102. „Das macht eben 
doch die gesunde Luft der Wasserkante" , meint 
das ä l t e s t e M i t g l i e d des Mar i enburge r Heimat­
kreises i n der Bundesrepubl ik . -p-

Kurz nach Vollendung seines 85. Lebensjahres am 2. Februar verstarb im 85. Lebensjahr der be­
kannte Jagdmaler von Pommern, Ost- und Westpreußen, Reinhold Feußner. 
Als er Forststudent in der Tucheier Heide war, begann seine Liebe zur Jagdmalerei. Bis m das 
hohe Alter war er auch dann nicht mehr ohne Pinsel und Palette, ohne seine zerlegbare Staffe­
lei nicht mehr zu denken. Er wurde Mitarbeiter führender Zeitschrittenverläge und über Jahr­
zehnte schmückten seine naturgetreuen Bilder die Titelseiten von Jägerzeitschriften. 
In Culm wurde Feußner Soldat des 2. Jägerbataillons und machte den Ersten Weltkrieg, zuerst 
drei Jahre lang an der russischen Front, mit. In Frankreich wurde er später verwundet und kam 
wieder in den Forstdienst nach Pommern. Von hier bereiste er mit seiner Staffelei das ganze 
Gebiet zwischen Mecklenburg und Königsberg. Auf den Ausstellungen fanden seine mit großer 
Sorgfalt gemalten Bilder höchste Anerkennungen. 
Am Ende des letzten Krieges erfaßte die Katastrophe dann auch die gesamte Familie, über Gos­
lar und Bremen wurde Reinhold Feußner an die Westgrenze des Bundesgebietes verschlagen, 
über den Suchdienst des DRK wurde er dann wieder zurück nach Bündheim geführt, wo die Fa­
milie seines Bruders im Landgestüt einen neuen Wirkungsbereich gefunden hatte. Reinhold Feuß­
ner half mit, ein eigenes Haus zu bauen. In den oberen Räumen richtete er sich selbst, mit dem 
Blick auf die Harzberge, neu ein. Die Malerei wurde erneut zu seinem Steckenpferd. Es man­
gelte nicht an Einladungen zur Jagd, und viele Geweihe zierten bald sein neues Heim. Mil 
Reinhold Feußner hat ein Meister der Jagdmalerei diese Welt für immer verlassen. 
Unser Bild zeigt Reinhold Feußner an seinem 80. Geburtstag vor einem geretteten Ölbild mit 
dem majestätischen Elch auf der Düne. T e x f u n ( j F o < Q H e r b e r ( A h r e n s B q ( J H a n b u r g 

Königsberger Treffen am 15. und 16. Mai 1971 in der Patenstadt Duisburg 

N E U E R S C H E I N U N G reprint 

Osterode in Ostpreußen 
Darstellungen zur Geschichte der Stadt und des Amtes 
von Johannes M ü l l e r . 

542 Seiten. 1 Landkarte . . . . Ganzleinen D M 26,— 

Rautenbergsche Buchhandlung, 295 Leer, Postfach 909 

Ein wichtiges Argument für Werbung in unserer 
Wochenzeitung ist die enge Verbundenheit der 
Leser mit dem Os tp reußenb la t t . 

A m 23. Apr i l 1971 feiern unsere lieben Eltern 

Fritz Schwetlik 
und Frau Elfriede, geb. Brosch 

aus K ö n i g s b e r g Pr., G n e i s e n a u s t r a ß e 
jetzt 2447 Heiligenhafen (Holstein), Eichholzweg 14 

das Fest der G o l d e n e n H o c h z e i t . 

Es gratulieren herzlichst 
ihre dankbaren Kinder Gerhard, Lothar u. Helga 
sowie die Enkelkinder 

Rheumakranke 
wurden schmerzfrei durch A n ­
wendung von Dr. B o n s e s 

Pferde-Fluid 88. 
Verlangen Sie Gratisprospekt. 
B B . Minck. 237 Rendsburg, Postf. 

I. Soling. Q u a l i t ä t 
Tausende Nachb. Rasierklingen 
Ifin Qtiinlr "-08 ™ m 3-70. 4,90. 5,40 
1UU dlUlft 0.06 mm 5,60 
Kein Risiko, Rückgaberecht, 30 Tage Ziel 
KONNEX-Versandh. 29 Oldenburg i.0. Abt. 18 

Ist die Uhr 100 Jahre alt, 
die BISTRICK-Meister läßt das kalt: 
Reparaturen auch kompliziertester 
und antiker Uhren! 

Jttnigsb*rg/Pr. 
8011 M ü n c h e n - V A T E R S T E T T E N 

Original-Ersatztei l -Dienst a l l . deut­
schen u. Schweizer Uhrenfabriken 

Haarausfall Schuld? 

Volles Haar verjüngt 
und wirkt sympathisch anziehend 
H a a r n ä h r p f l e g e , besonders bei 
Schuppen, Ausfall usw., mit meinem 
„ V i t a m i n - H a a r w a s s e r " auf Weizen-
k e l m ö l b a s i s gibt Ihnen wieder 
Freude an Ihrem Haar. Kunden 
schreiben: „Erfolg großart ig" , Über ­
raschender Erfolg" etc. Flasche 
7,20 D M . zahlbar in 30 Tagen, also 
keine Nachnahme, daher gleich be­
stellen. Otto Blocherer, Abt. 60 H T 

8901 Stadtbergen bei Augsburg 

r 
W i r h a b e n u n s v e r l o b t 

Anni-Lore Lemke 
Bernd W ö b k e 

11. Apr i l 1971 

2161 Haddorf 28 bei Stade 
Reiken, Kreis Labiau 

23 Kiel 14, Ostring 50 
Seestadt Pillau 

J 
Seinen 8 0. G e b u r t s t a g be­
geht am 18. Apri l 1971 

K a r l Feddermann 
aus B ü r g e r s d o r f , 

Kreis Wehlau, O s t p r e u ß e n 

4172 Straelen, 
Kreis Geldern (Rheinland) 
Bertenweg 16 

Geburt — V e r l o b u n g 
Hochzeit — J u b i l ä u m 

Ihre Familienereignisse 
werden weltweit bekannt 

durch Anze igen im 
O s t p r e u ß e n b l a t t 

A m 18. Apr i l 1971 feiert unser lieber Vater und Schwiegervater 

A r n o Doehring 
aus Heinrichswalde, Kreis Elchniederung, G r ü n b a u m e r Allee 21 

jetzt 8013 Haar bei M ü n c h e n . F r a n z - S c h u b e r t - S t r a ß e 6 

seinen 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich und w ü n s c h e n noch viele gesunde 
Lebensjahre 

Rosemarie und Ulrich Sydow 
Juliane Doehring 

J 

Ihre G o l d e n e H o c h z e i t 
feiern am 17. Apr i l 1971 

Fritz Kubert 
und Frau Else 

geb. Ballowski 
aus Memel, R i p p e n s t r a ß e 8 

Es gratulieren von ganzem 
Herzen 

d i e K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

3221 B r ü g g e n , S c h l o ß s t r a ß e 6 

CS) 
J a h r e a l t 

wird am 18. Apri l 1971 unser 
lieber Vater 

Fritz W e i ß 
aus Grimmen, 

Kreis Angerapp, O s t p r e u ß e n 
jetzt 

479 Paderborn, Rotheweg 121 
Es gratulieren recht herzlich 
und w ü n s c h e n weiterhin beste 
Gesundheit 

seine Ehefrau 
Kinder 
Enkel und Urenkel 

56 Wuppei UU-Barmen, 
Schwarzbach 70 

A m 27. A p r i l 1971 feiert mein 
lieber Mann und unser guter 
Vater 

Hellmuth Sprenger 
ehem. K ö n i g s b e r g Pr. -

Maraunenhof, L ö n s s t r a ß e 6 
seinen 7 5. G e b u r t s t a g . 
Es w ü n s c h e n ihm von Herzen 
noch viele Jahre bei bester 
Gesundheit 

Charlotte Sprenger, 
geb. Lankau 

Kinder Heinz und Irmgard 
Schwiegertochter Hildegard 

5141 Harbeck, Kringskamp 23 

Karl Kluwe 
aus Gumbinnen, 

Alte D o r f s t r a ß e 25 
geb. 10. 3. 1897 gest. 29. 3. 1971 

Elisabeth Kluwe 
Sohn Horst 
und Verwandte 

7129 llsield. Schozacher S t r a ß e 1 

Unsere liebe Mutter 

Lina Retzko 
geb. Albarus 

aus Allenstein, O s t p r e u ß e n 
• 27. 3. 1886 t 1. 4. 1971 

in Neufreudenthal, Ostpr. in Hamburg 

ist von uns gegangen. 
Lange g l ü c k l i c h e Jahre verlebten wir mit ihr in der neuen 
Heimat, aber ihre Heimat O s t p r e u ß e n konnte sie nicht ver­
gessen. 
Angesichts ihres Todes wurden wir an unseren, in heimatlicher 
Erde ruhenden Vater, Ferdinand Retzko, besonders schmerzvoll 
erinnert. 

Wir trauern um unsere Toten. 
Herta P r e u ß , geb. Retzko 

2 Hamburg 34, Washingtonallee 89 
Georg Retzko 

8 M ü n c h e n 71, B e r t e l e s t r a ß e • 
Hermine Retzko 
Richard P r e u ß 
Kinder und Enkelkinder 

Die Beerdigung fand am 8. Apr i l 1971 auf dem Hauptfriedhof 
H a m b u r g - Ö j e n d o r f statt. 

Nach langer, mit g r o ß e r Geduld ertragener Krank­
heit verschied am 31. M ä r z 1971 meine innigst 
geliebte Frau, unsere gute Mutter, Schwiegermutter 
und G r o ß m u t t e r 

Gertrud Mielcarczyk 
geb. Koslowski 

aus Braunsberg, O s t p r e u ß e n 

im Alter von 74 Jahren. 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Dr. Georg Mielcarczyk. Oberstudienrat i . R. 

4504 G e o r g s m a r i e n h ü t t e . Windchenbrinkbach 10 

Die Beerdigung hat am 3. Apr i l 1971 stattgefunden. 

S T t ^ h i l i * 6 " 1 " r b e l t e > * l * e n , p f l i c h t e r f ü l l t e n Leben 
M MBJL A U r z e r ' s c h w " e r Krankheit am 
28. M ä r z 1971 tm Alter von 85 Jahren 

Frl. Anna Bändel 
aus Heilsberg, O s t p r e u ß e n . S c h l o ß s t r a ß e 15 

Sie wurde in Dinklar, Kreis Hildesheim 
31. M ä r z 1971 zur letzten Ruhe gebettet. ' 

a m 

In tiefer Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Anna-Maria Glrndt . geb. Rautenberg 

7910 Neu-Ulm. K ö n i g s b e r g e r S t r a ß e 87, den 3. Apr i l 1971 
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Wo findet die Seele 
die Heimat der Ruhe. 

Elisabeth Koch 
geb. Sbresny 

aus Pil lau, A m Seetief 
28. Juni 1896 f i . A p r i l 1 9 7 1 

In stiller Trauer 
August-Rudolf Koch 

K a p i t ä n und Oberlotse i . R. 
Eleonore i c n i . i t , geb. Koch 
Helmut Feindt 
Arend, Ulrike, Martin 
und Doris als Enke l 

4000 D ü s s e l d o r f , D o r o t h e e n s t r a ß e 86 a 
5021 Sinnersdorf, Stommelner S t r a ß e 101 

Die E i n ä s c h e r u n g hat auf Wunsch der Verstorbenen in aller 
Stille stattgefunden. 

Nach einem Leben sorgender Liebe entschlief heute 
meine liebe Frau, unsere herzensgute Mutter und 
Schwiegermutter, unsere liebe Omi 

Anna Hardt 
geb. Niesittka 

aus K ö l m e r f e l d e . Kreis Johannisburg 

Sie starb nach schwerer Krankheit , fern ihrer gelieb­
ten Heimat, im Alter von 74 Jahren. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Wilhelm Hardt 
Hi l trud Happich, geb. Hardt 
Hans Ebhardt und Frau Ilse, geb. Hardt 
Ulrich Engbers und Frau Edith, geb. Hardt 
Helmut Hardt und Frau Ilse, geb. Trojan 
Manfred V ö h r i n g e r und Frau Irmgard, 

geb. Hardt 
R ü d i g e r , Frank und Elke als Enkel 

446 Lingen (Ems). Birkenallee 6, den 26. M ä r z 1971 

Nach einem e r f ü l l t e n Leben ging im 91. Lebensjahre unsere 
geliebte, g ü t i g e Mutter, Schwiegermutter, Oml und Uromi 

Else Bitzer 
geb. Benda 

aus K ö n i g s b e r g Pr . 

f ü r immer von uns. 

In tiefer Trauer 
Gottlieb Bitzer 
Ursula Steinort, geb. Bitzer 
Joachim Biedekarken 

und Frau Christel, geb. Bitzer 
Elsa Biedekarken 
Ursula Ludwig 
7 Enke l und 15 Urenkel 

Hamburg, den 3. A p r i l 1971 
2410 M ö l l n , M a r t i n - B e h a i m - S t r a ß e 46 

Die Trauerfeier hat am 7. A p r i l 1971 in der Kapelle des Neuen 
Friedhofes in Hamburg-Niendorf stattgefunden. 

Fern der geliebten Heimat entschlief am 12. M ä r z 1971 meine 
liebe F r a u und gute Mutter 

Friedrike Schapals 
geb. Smaluhn 

aus Hohensprindt, O s t p r e u ß e n 

im Alter von 87 Jahren. 

In stiller Trauer 

Edward Schapals 
Meto Godeck, geb. Schapals 

5603 W ü l f r a t h , E i c h e n d o r f f s t r a ß e t l 

Unsere geliebte Schwester und Tante 

Margarete Härder 
geb. Dams 

aus Heinrichswalde, O s t p r e u ß e n 
geb. 26. 11. 1892 gest. 17. 3. 1971 

ist von uns gegangen. Sie folgte ihrem Ehemann und ihren 
beiden S ö h n e n Oswald und Georg, alle im Krieg gefallen. 

In tiefer Trauer 
Gertrud Rente, geb. Dams 
Eva Reinhardt, geb. Dams 
Sabine Rente 
Peter Rente 
Gert Rente und Familie 
sowie alle A n g e h ö r i g e n 

654 Simmern, Bingener S t r a ß e 4« 

Die Beerdigung hat am 22. M ä r z 1971 um 14 U h r von der 
Friedhofskapelle Simmern aus stattgefunden. 

Wir m u ß t e n Abschied nehmen von unserer lieben, tapferen 
Mutter und Schwiegermutter, unserer innigstgeliebten Omi und 
Uromi, unserer S c h w ä g e r i n und Tante 

Charlotte Treppke 
geb. Schulz 

• 2. 8. 1890 t 28. 2. 1971 

Sie ist nach langem, schwerem Leiden sanft eingeschlafen. Der 
Kreis eines arbeitsreichen Lebens voll Liebe und Sorge f ü r die 
Ihren hat sich geschlossen. 

Wir gedenken unseres lieben Vaters. 

Otto Treppke 
Tapezierermeister 

K ö n i g s b e r g , Kurischer Weg 1 

der schon mit 55 Jahren in einem russ. Arbeitslager ein un­
gewisses Ende fand. 

In schmerzlicher Trauer 
Erna Teschke, geb. Treppke 
Gerhard Teschke 
Jutta Treppke 
Siegfried Treppke 
Maria Treppke, geb. Tautermann. 
5 Enkel und 3 Urenkel 

4100 Duisburg, P r i n z e n s t r a ß e 71 
A 5084 G r o ß g m a i n , S t a u f f e n s t r a ß e 224 
4000 D ü s s e l d o r f , Stoffeler S t r a ß e 2 

Fern seiner geliebten o s t p r e u ß i s c h e n Heimat ver­
starb am Sonntag, dem 21. M ä r z 1971, f ü r uns alle un­
erwartet und u n f a ß b a r , mein lieber Vater, Schwieger­

ai vater, G r o ß v a t e r , unser Schwager, Onkel und Vetter 

Lehrer i . R. 

Walter Koschorreck 
aus Lindendorf, Kreis Sensburg, O s t p r e u ß e n 

im 82. Lebensjahre. 
In stiller Trauer 
Hildegard Galuschka, geb. Koschorreck 
Bruno Galuschka 
Ingar Galuschka 
sowie alle Verwandten 

232 P l ö n , Vogelberg 15 
Die Trauerfeier fand am Donnerstag, dem 25. M ä r z 1971, um 
14.00 Uhr in der Osterkirche statt. 

Heute f r ü h entschlief nach schwerer Krankheit p l ö t z l i c h mein 
geliebter Mann, lieber Bruder. Schwager und Onkel 

Max Leitner 
Landwirt 

aus Berschienen, Kreis Insterburg, O s t p r e u ß e n 

im 76. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 
Elisabeth Leitner, geb. Gutzeit 
Frieda Kraunus, geb. Leitner 
und A n g e h ö r i g e 

239 Flensburg, Lundweg 6, den 6. A p r i l 1971 

Der Kampf des Lebens ist zu Ende, 
vorbei ist aller Erdenschmerz, 
es ruhen still die f l e i ß i g e n H ä n d e , 
still steht ein edles, gutes Vaterherz. 

Gott der Herr nahm nach kurzem, schwerem Leiden meinen 
lieben Mann, unseren guten Vater. Schwiegervater, G r o ß v a t e r , 
Schwager und Onkel 

Gustav Matteikat 
im Alter von 76 Jahren zu sich in sein Reich. 

In stiller Trauer 
Charlotte Matteikat, geb. Noetzel 
Horst Gramkow und Frau Gertrud, geb. Matteikat 
Fritz Matteikat und Frau Helga, geb. Unruh 
Wolfgang, Ralf, Anke und Ingo als Enkelkinder 
und Anverwandte 

Remscheid-Lennep, Rader S t r a ß e 118, Wermelskirchen, Wismar, 
den 6. A p r i l 1971 
Wir brachten unseren lieben Entschlafenen am Samstag, dem 
10. A p r i l 1971, um 12 U h r von der evangelischen Friedhofs­
kapelle, A l b r e c h t - T h a e r - S t r a ß e , aus zur letzten Ruhe. 

DAS OSTPREUSSENBLATT 

auch für Ihre 

tfamUieManieigeM 

A m 29. M ä r z 1871 entschlief 
unsere liebe Mutter, Oma und 
Uroma, Frau 

Auguste Worm 
geb. V o ß 

aus Rastenburg, G e o r g s t r a ß e 8 

im Alter von 85 Jahren, 

betrauert von 
Gertrud Worm, Diak. 

633 Altenberg bei Wetzlar, 
Mutterhaus 

Martin Worm u. Frau Charlotte 
1 Berlin 65, 
Fehmarner S t r a ß e 15 

Enkel , Urenkel 
und allen A n g e h ö r i g e n 

Die Beerdigung fand am 
1. A p r i l 1971 in Neuendettelsau 
statt. 

A m Dienstag, dem 6. Apr i l 1971, entschlief nach 
langer, mit Geduld ertragener Krankheit mein lieber 
Vater, unser G r o ß v a t e r , Schwager und treuer Freund 

Herbert Wyludda 
aus Rhein, Kreis Lotzen, O s t p r e u ß e n 

im 73. Lebensjahre. 

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen 

Helga R ü g n e r , geb. Wyludda 

6 Frankfurt, D e - B a r y - S t r a ß e 4 

Die Trauerfeier fand am Freitag, dem 16. A p r i l 1971, um 
13.45 Uhr in der Kapelle des Stadt. Friedhofes L ü b a r s , 1 Ber­
lin 28, Z a b e l - K r ü g e r - D a m m 180, statt. 

t Was Gott tut, 
das ist wohlgetan. 

Heute f r ü h entschlief nach kurzer, schwerer Krankheit mein 
lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, G r o ß v a t e r , 
Bruder, Schwager und Onkel, der 

M ü h l e n b e s i t z e r 

Emil Hetz 
aus Gerwischkehmen, Kreis Gumbinnen 

im Alter von 74 Jahren. 

In tiefer Trauer 
Else Hetz, geb. Kuchenbecker 
Helmut Hetz 
Irmgard Weber, geb. Hetz 
G ü n t e r Hetz 
Waltraud Hetz, geb. G ü n t h e r 
Ulrich Weber 
Ursula Hetz, geb. Thiele 
und seine elf Enkelkinder 

3042 Munster, L i n d e n s t r a ß e 5, den 1. A p r i l 1971 

Meine Zeit liegt in deiner Hand. 

Nach einem e r f ü l l t e n Leben nahm Gott p l ö t z l i c h und unerwar­
tet heute f r ü h meinen lieben Mann, Schwager und Onkel , den 
f r ü h e r e n 

Landwirt 

Fritz Solka 
.ms Auglitten, Kreis Lyck , O s t p r e u ß e n j*J} 

im 81. Lebensjahre in sein Reich. 

In stiller Trauer 

Anna Solka, geb. Cnitrek 
Farn. K a r l G r o ß 
und alle Anverwandten 

4803 Steinhagen, L u i s e n s t r a ß e 1069 

Die Beisetzung fand am 6. A p r i l 1971 auf dem Waldfriedhof 
in Steinhagen statt. 

Was man gellebt, bleibt ewig unvergessen. 

Fern seiner geliebten Heimat verstarb p l ö t z l i c h und unerwartet, 
für mich u n f a ß b a r , mein geliebter Mann 

Fritz Christoph 
• 22. 7. 1907 t 26. 3. 1971 

Seestadt PiUau 

In tiefer Trauer 
Frida Christoph, geb. Knapke 

74 T ü b i n g e n , Wennfelder Garten 3 

Die Beisetzung fand am 30. M ä r z 1971 auf dem Bergfriedhof 
statt. 

A m Karfreitag 1971 entschlief nach langem Leiden, fern seiner geliebten 
Heimat, mein lieber Mann, mein treusorgender Vater, Schwiegervater, 
Großvater , unser Bruder, Schwager und Onkel 

Hermann Stein 
aus Abbarten, Kreis Bartenstein 

im 84. Lebensjahre. 

Er folgte seinen S ö h n e n H e l m u t und A l f r e d . 

In stiller Trauer 

Berta Stein, geb. Bledau 
Fritz Stein und Frau Erika, geb. Grünsch 
und Frank-Peter 

314 Lüneburg, Medebekskamp 21, den 9. Apri l 1971 

Die Beisetzung fand auf dem Waldfriedhof in Lüneburg statt. 

http://icni.it
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In der Woche vo r dem Osterfest war der 
S t a a t s s e k r e t ä r im Bonner A u s w ä r t i g e n Amt , 
Paul Frank, i n Prag eingetroffen, um dort Ver ­
handlungen mit dem A u ß e n m i n i s t e r der Tsche­
choslowakei , K lusak , zu führen . In einem Son­
d i e r u n g s g e s p r ä c h sollte festgestellt werden, ob 
die Voraussetzungen für Verhandlungen übe r 
eine G e w a l t v e r z i c h t e r k l ä r u n g und ü b e r eine 
eventuelle Aufnahme diplomatischer Beziehun­
gen gegeben s ind. Dabei so l l , wie man aus Prag 
hö r t , das M ü n c h n e r A b k o m m e n v o n 1938 der 
Hauptpunkt der Tagesordnung gewesen sein 
W a s den Aufenthal t Franks angeht, so ist zu­
nächs t festzustellen, d a ß seine Tage weniger 
ausgefü l l t waren als dies bei dem Besuch der 
Fa l l war, den der f r ü h e r e S t a a t s s e k r e t ä r Duck­
wi tz i n Warschau machte. E i n Vie r te l j ahrhun­
dert nach dem Zwei ten W e l t k r i e g k ö n n t e die 
Zeit gekommen sein, um eine Normal i s i e rung 
der Beziehungen, eine Entspannung und wenn 
möglich, auch eine Zusammenarbeit herbeizu­
führen. 

Im Czernin-Palais 
A u ß e n m i n i s t e r K l u s a k hat seinen Sitz i n dem 

historischen Barock-Palais des b ö h m i s c h e n G r a ­
fen Czern in . In jenem Palais residierte bis zum 
Jahre 1945 die B e h ö r d e des „Re i chsp ro t ek to r s in 
B ö h m e n und M ä h r e n " und dieses auf der Prager 
Kleinsei te , dem Loreto-Kloster g e g e n ü b e r ge­
legne A u ß e n m i n i s t e r i u m k a m nach dem Kr iege 
durch den zwei ten Prager Fenstersturz i n aller 
Munde , als sich A u ß e n m i n i s t e r J a n M a s a r y k 
dort das Leben nahm. 

Es ist nicht anzunehmen, d a ß Verhandlungen 
zu einem schnellen Ergebnis führen , denn die 
Prager F ü h r u n g scheint auch wei te rh in auf einer 
A n n u l l i e r u n g des M ü n c h n e r Abkommens „von 
A n f a n g an" zu bestehen. So mag es Aufgabe 
des Bonner Kundschafters sein, festzustellen, ob 
ü b e r h a u p t Voraussetzungen für e in V e r h a n d ­
lungsergebnis vorhanden sind, wobe i westliche 
Dip lomaten bezweifeln, d a ß Prag bereit sein 
w i r d , v o n seiner u r s p r ü n g l i c h e n Forderung ab­
zugehen. H i e r z u sei schon aus dem Grunde 
ke ine Mög l i chke i t gegeben, w e i l eben dieses 
„ v o n Anfang an" i n den V e r t r ä g e n , die zwischen 

1945: So l l die Ver t r e ibung rechtens werden? 

Prag und M o s k a u geschlossen wurden, veranker t 
ist. 

Es handelt sich hierbei um jenes M ü n c h n e r 
A b k o m m e n , das v o n den damal igen Regierungs­
chefs Deutschlands, Englands, Italiens und Frank­
reichs am 30. 9. 1938 geschlossen wurde und 
durch das die sudetendeiitschen Gebiete d e r C S S R 
an das Deutsche Reich abgegeben wurden, nach 
den G r u n d s ä t z e n des V ö l k e r r e c h t s zumindest 
bis zum Einmarsch der deutschen Truppen i n 
die Rest-Tschechoslowakei und bis zur Err ich­
tung des Protektorats B ö h m e n und M ä h r e n nach 
den G r u n d s ä t z e n des V ö l k e r r e c h t s gü l t i g war. 

W ü r d e die Bundesrepubl ik heute der Prager 
Forderung entsprechen, so w ü r d e n sich für die 
Sudetendeutschen sowohl v e r m ö g e n s r e c h t l i c h e 
wie auch s t a a t s b ü r g e r l i c h e Konsequenzen er­
geben. Die Konsequenzen eines solchen Zuge­
s t ä n d n i s s e s w ü r d e i n der Prax is bedeuten, d a ß 
alle Sudetendeutsche Tschechen sein soll ten. 

Gerade aber ü b e r das Schicksal der 3,5 M i l ­
l ionen Sudetendeutschen zu der nach dem Ersten 
Wel tk r i ege g e g r ü n d e t e n C S R hat der P r ä s i d e n t 
der U S A , Hebe Herbert Hoover , berichtet, als er 
ü b e r die V e r s a i l l e r Verhand lungen 1919 schrieb: 

„ . . . In Paris suchte mich M a s a r y k auf (Grün­
der und erster P r ä s i d e n t der Tschechoslowakei, 
dessen Sohn, A u ß e n m i n i s t e r nach dem Zwei ten 
Wel tk r i ege , sich im Czernin-Pala is das Leben 
nahm. Die Red.) auf, w e i l er mit mir ü b e r seine 
Zwei fe l sprechen wol l te , e inen T e i l des west­
lichen B ö h m e n s in den neuen Staat mit aufzu­
nehmen. Es war das Zentrum der sudetendeut­
schen Siedlung. Er bat mich. P r ä s i d e n t W i l s o n 
dahingehend zu beeinflussen, daß sich der Prä­
sident der Einbeziehung des Gebietes wider­
setzte, da es ihn (Masaryk) in eine schwierige 
Lage g e g e n ü b e r seinen Kol l egen bringen w ü r d e , 
wenn er es selber t ä t e . W i l s o n m u ß t e ba ld fest­
stellen, d a ß die Franzosen darauf bestanden, so 
v ie l e Deutsche wie nur mögl ich zur Tschecho­
s lowake i zu schlagen, um Deutschland zu schwä­
chen und eine s t ä r k e r e mi l i t ä r i sche Grenze gegen 
sie zu haben. Er konnte nur sehr wen ig er­
reichen . . . Nach dem F r i e d e n s s c h l u ß und mit 
der Ermut igung und Finanzierung durch die 
Franzosen verschwand sehr ba ld der Charakter 
der Tschechoslowakei als eines n ich tmi l i tä r i schen 
Staates. Sie machten aus dieser Na t ion einen 
Dolch, der auf die deutsche F lanke gerichtet 
war . Unter Benesch verschwand die kantonale 
Gleichhei t der Vo lksg ruppen . Sogar die Namen 
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der S t r a ß e n i n den deutschen Gebieten, die 
400 Jahre dort bestanden hatten, m u ß t e n ver­
schwinden . . . " 

In der Tat war dieser Staat v o n den Siegern 
aus Ü b e r l e g u n g e n geschaffen worden, die mit 
der V e r w i r k l i c h u n g des propagier ten Selbst­
bestimmungsrechtes aber auch nichts zu tun 
hatten. So hat z. B . w ä h r e n d der V e r s a i l l e r 
Fr iedensverhandlungen der f ranzös i sche M a r ­
schall Foch — mit Bl ickr ichtung auf die Kar t e 
der Tschechoslowakei — a u s g e f ü h r t , h ier sehe 

Sie trotz a l lem ver te id igen zu wol l en , sei e in 
schwerer Irr tum Frankreichs und G r o ß b r i t a n ­
niens. Die Po len mochten dabei nicht vergessen 
haben, d a ß die Tschechen i m Jahre 1920, als 
die Polen gegen die Sowjets k ä m p f t e n , die 
Durchfuhr der für Polen best immten M u n i t i o n 
verhinder t haben. Das mag mit e in G r u n d dafür 
gewesen sein, d a ß der polnische A u ß e n m i n i s t e r 
Beck zum f ranzös i schen A u ß e n m i n i s t e r Pierre 
L a v a l im M a i 1935 e r k l ä r t e , diese Tatsachen 
h ä t t e n sich .tief i n unser G e d ä c h t n i s eingegra-
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er eine g r o ß e Bast ion. W e n n man i h m schon 
nicht erlaube, die Grenze an den Rhe in vorzu­
ver legen, „ d a n n lassen Sie mi r wenigstens diese 
Bast ion" . Noch am 14. J u l i 1938 schrieb der 
f ranzös ische Luftfahrtminister Pierre Co t i n 
„ N i e u w s C h r o n i c l e " hinsichtl ich der Tschecho­
s lowake i : „Diesen Staat brauchen wi r , w e i l v o n 
diesem Staat aus die deutsche Wirtschaft, die 
deutsche Industrie am leichtesten mit Bomben 
zu z e r s t ö r e n s ind." 

Polen und Tschechen 
A b e r selbst bei seinen Nachbarn hatte der 

n e u g e g r ü n d e t e Staat an der M o l d a u nicht die 
ungeteilte Zus t immung gefunden, die man heute 
oft glaubhaft machen w i l l . So schrieb zum B e i ­
spie l der f ranzös i sche A u ß e n m i n i s t e r Bonnet: 
„ M e h r noch, Po len w a r der Auffassung, die 
Tschechoslowakei m ü s s e i n naher Zukunft ver­
schwinden, und es bereitete sich selbst darauf 
vor , e inen T e i l des Erbes an sich zu nehmen. 
Ich unterhielt mich meinerseits am 25. M a i (1938) 
ü b e r dasselbe Thema mit dem Pariser polnischen 
Botschafter Lukas i ewicz und ersuchte ihn , bei 
seiner Regierung darauf zu d r ä n g e n , d a ß Polen 
sich g u t w i l l i g an die Seite der g r o ß e n , die 
Tschechoslowakei u n t e r s t ü t z e n d e n M ä c h t e stel­
len sollte. Lukas i ewicz antwortete mir, d a ß die 
Tschechoslowakei , e in w i l l kü r l i che s Kompos i tum 
zahlreicher aneinander ä u ß e r s t feindlicher M i n ­
derheiten, e in zum Tode verurtei l tes L a n d sei. 

ben*. Im J u l i 1938 gipfelte Beck seine Bedenken 
mit eine Bemerkung g e g e n ü b e r dem f ranzös i ­
schen Botschafter: , . . . das Schicksal des tschecho­
s lowakischen Staates l ä ß t uns kal t . ' " 

K e i n Ger ingere r als der Botschafter Seiner 
Bri t ischen M a j e s t ä t i n Be r l i n , N e v i l l e Hender-
son, kommt i n seinen M e m o i r e n zu der Er­
kenntnis , die Tschechoslowakei habe Gebie te 
ver loren, „d ie k lugerweise i n Ve r sa i l l e s in den 
tschechischen Staat gar nicht h ä t t e n e ingegl ie­
dert werden so l len und welche niemals — es 
sei denn auf der Basis einer F ö d e r a t i o n — dort 
dauernd verb le iben konnte" . 

L o r d Runc iman , den die britische Reg ie rung 
i m September 1938 i n die Tschechoslowakei ent­
sandt hatte, damit er ih r e in ungeschminktes 
B i l d der Si tua t ion zu l iefern v e r m ö g e , urtei l te 
i n seinem Sch lußber i ch t : 

„Ich br inge jedoch der Sache der Sudeten­
deutschen g r o ß e Sympath ie entgegen. Es ist 
hart, v o n einer fremden Rasse regiert zu werden , 
und mein Eindruck ist, d a ß die tschechoslowa­
kische V e r w a l t u n g i m Sudetengebiet, wenn sie 
cnuch in den letzten zwanz ig Jahren keine ak t ive 
U n t e r d r ü c k u n g a u s ü b t e und g e w i ß nicht .terro­
ristisch' war , dennoch einen solchen M a n g e l an 
Takt und V e r s t ä n d n i s und sov ie l k le in l iche 
Intoleranz und D i s k r i m i n i e r u n g an den T a g 
legte, d a ß sich die Unzufr iedenhei t der deutschen 
B e v ö l k e r u n g unvermeid l ich zur E m p ö r u n g fort­
entwickeln m ü ß t e . " 

W e r den Lauf der Geschichte kennt, w e i ß , 
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d a ß es a lsdann zu jenem M ü n c h n e r A b k o m m e n 
kam, v o n dem die Tschechen heute verlangen, 
d a ß es v o n A n f a n g an als n u l l und nichtig er­
k l ä r t w i r d . D ie Entscheidung war bereits früher 
gefallen, denn w i e der brit ische Premier N e v i l l e 
Chamber l a in A n f a n g Ok tobe r 1938 im britische!* 
Unterhaus e r k l ä r t e , s ind „wir nicht nach Mün­
chen gegangen, u m zu entscheiden, ob die vor­
wiegend deutschen Gebie te des S u d e t e n l a n d e « 
an Deutschland ü b e r f ü h r t werden sol l ten Das 
w a r bereits entschieden" 

Im J u n i 1967, als der derzei t ige Bundeskanz­
ler noch als A u ß e n m i n i s t e r fungierte, hat W i l l y 
Brandt bereits mit Nachdruck darauf h ingewie­
sen, d a ß die Bundesreg ie rung das M ü n c h n e r 
A b k o m m e n nach w i e v o r für u n g ü l t i g häl t . 
A u ß e n m i n i s t e r Brandt hatte dazu — wie die 
„ F r a n k f u r t e r Rundschau" zu berichten w u ß t e — 
e r g ä n z e n d bemerkt , jedermann, der i n Deutsch­
land oder anderswo gegen den Nat iona lsoz ia l i s ­
mus S te l lung bezogen habe, „ha t das M ü n c h n e r 
A b k o m m e n v o n A n f a n g an als Element der 
nat ionalsozia l is t i schen P o l i t i k betrachtet, die das 
Recht z e r s t ö r t e und zum K r i e g e f ü h r t e " . 

Zumindes t hat nicht jedermann v o n Anfang 
an zu der Si tuat ion, die zum M ü n c h n e r Abkom­
men führ t e , die gleiche Auffassung gehabt, w.nn 
selbst e in so prominenter Parteifreund Brandts 
wie der le ider verstorbene sudetendeutsche Ab* 
geordnete W e n z e l Jaksch, e in M a n n , der vor 
H i t l e r emigr ie ren m u ß t e und auch in der Emi­
grat ion u n e r s c h ü t t e r l i c h zu seiner sudetendeut­
schen He imat stand, hat am 1. M a i 1948 fest­
gestell t : „ D a r u m s ind w i r 1918 an der Seite 
unseres V o l k e s gestanden, als es sich dagegen 
gewehrt hat, entgegen dem v o m P r ä s i d e n t e n 
W i l s o n v e r k ü n d e t e n Selbstbest immungsrecht in 
e inen tschechoslowakischen Nat iona ls taa t hin­
e ingezwungen zu werden." U n d für den Sozial­
demokraten W e n z e l Jaksch wurde die Entschei­
dung v o n M ü n c h e n ganz z w a n g s l ä u f i g herauf­
beschworen, „wei l die Demokra t i e be i den Frie­
d e n s s c h l ü s s e n v o n 1919 ihre e igenen G r u n d s ä t z e 
ver leugnete" . 

Propagandalegenden 
Es ist heute leicht, v o n einer K a p i t u l a t i o n der 

west l ichen M ä c h t e i n M ü n c h e n zu sprechen. Der 
bekannte in F rankre i ch lebende tschechische Hi­
s tor iker und Obers t F. O . M i s c h k e hat einmal 
gesagt, der wei tverbre i te te Glaube , d a ß die 
Tschechoslowakei i h ren e igenen G r u n d h ä t t e 
ha l ten k ö n n e n , sei i n ke ine r W e i s e auf Tat­
sachen g e s t ü t z t . 

V i e l m e h r handele es sich h ie rbe i „um eine 
der v i e l e n Propagandalegenden, die ih ren W e g 
i n das öf fent l iche B e w u ß t s e i n fanden". Feststel­
lungen dieser A r t l i e ß e n sich in bel iebigem 
Umfange a n f ü g e n ; ganz gleich, ob sie v o n bri­
tischen oder f r a n z ö s i s c h e n S t a a t s m ä n n e r n und 
Po l i t i ke rn getroffen worden waren . Schließlich 
hatte W i n s t o n C h u r c h i l l schon am 5. Oktober 
1938 v o r dem Unterhaus „d ie Voraussage ge­
wagt, d a ß sich der tschechoslowakische Staat 
nicht mehr als u n a b h ä n g i g e s Gemeinwesen wird 
erhal ten k ö n n e n " . . . 

Diese Vorgeschichte des M ü n c h n e r Abkom­
mens m u ß man kennen, wenn man beurteilen 
w i l l , was Prag mit der F o r m e l „ v o n A n f a n g a n ! 
umkle ide t und welche Fo lge rungen sich hieraus 
für die Sudetendeutschen ergeben. D i e 3,5 M i l ­
l ionen , die 1938 ins „ G r o ß d e u t s d i e Reich heim­
kehr ten" , w ü r d e n damit n a c h t r ä g l i c h zu tschechi­
schen S t a a t s b ü r g e r n gemacht, woraus die CSSR 
heute unter anderem hohe Reparat ionsforderun­
gen ablei ten w ü r d e . Bekannt l i ch argumentiert 
Prag jetzt schon mit der Behauptung, durch di» 
deutsche A n n e x i o n v o n 1938 bis 1945 seien dem 
Staat wirtschaftl iche S c h ä d e n v o n 338 M i l l i o n e n 
entstanden. 

E i n M ü n c h n e r A b k o m m e n , das von Anfang 
an u n g ü l t i g gewesen w ä r e , w ü r d e , neben v ie lem 
anderem, für Bonn unabsehbare Rechtsfolgen 
haben, ganz abgesehen davon , dal . die entschä­
digungslose V e r t r e i b u n g der Sudetendeutschen 
von Prag in einer W e i s e ausgelegt werden 
konnte, die diesen brutalen, dem V ö l k e r r e c h t 
widersprechenden A k t geradezu als rechtens 
•egitimieren w ü r d e . 

In Bonn w i r d man sich ernsthaft zu ü b e r l e g e n 
haben, ob man h i e r z u die H a n d geben will. 

Hans Ottwell 


